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Geſchichte 


der 


Stadt und Landfhaft Bafel. 


Siebenzehnte Periode. 


TEE wu NN 


Siebenzehnte Periode, 
Zeitraum der Aemter Sucht. 
1649—1691. 


f 


1653, Bauren Aufftand. 


8. — 1654—1655. Duraeus, 

4. — 1656—1657. Einheimifcher Krieg, 

5. — 1658—1661. Bund mit Frankreich, 

6. — 1662. Der Syllabus controversiarum, 
7. —  1662—1675. 

8. — 1675, Formula consensus, 
9. — 16761679. | 
10. — 1680, Feflung Hüningen. 

41. — 1631—1690, 

12. — . 1691. Bürger Aufſtand. 

13. —  Gefehgebung u. f. w. 

14, — Univerfität u. ſ. w. 

15. — Kicchenſachen. 

16. — Strafgerechtigkeit. 

17. — Bürgerrecht. 

18. — Nachleſe. 


TEE DE ab ERS u 


Siebenzehnte Periode, 


Bon 1649 big und mit 1691. 





Yemter:Suht, 





Einleitung. 


em man die feit 1648 big jet 1797 verlaufenen 
Zeiten der fehweizerifchen Schickſale mit einem Webers 
blick umfaſſet, und fih dann der Geift zu den allge 
meinten Begriffen erhebt, fo ragen zwey Hauptergebs 
niffe hervor : von außen, Die fortfchreitende Uebermacht 
Frankreichs; und von innen die allmaͤhlige Erſchlaffung 
der eldsgenöfifchen Bande. 


v Einleitung, 


Was unfern Kanton insbefondere betrifft, fü zei- 
gen fich dr ey entfcheidende Abtheilungen. Die exfte hebt 
nach dem weftphälifchen Frieden an, und endigt ſich mit 
der Revolution von fechszehnhundert ein und neunzig, 
oder dem ſogenannten ein und neunziger Weſen; 
die zweyte begreift den darauf folgenden, faſt hundert- 
jährigen Zeitraum in ſich, und die dritte ſtehet in ge- 
nauem Verhältniß mit den gleichzeitigen, alles erſchuͤt 
ternden Begebenheiten der franzöfifchen Staatsumwaͤl⸗ 
zung. 


Jene erſte Abtheilung, die wir alt ſiebenzehnte Pe: 
riode unferer ganzen Gefchichte, nun antreten, kann in 
einigen Nüdfichten , durch einen einzigen Hauptzug bes 
zeichnet werden, und Diefer nn if, Aemter⸗ 
Sucht. 


Erfies Kapitel 
1649 — 1652. 


- Abfendung nad Bien. 





1649. 


Die Vollziehung des weſtphaͤliſchen Friedens wurde 
gegen ung erfchwert, Den 27ften Märzens richteten die 
Keichsftande an den hiefigen Rath ein drohendes Schrei 
ben, und das Kammergericht bezog fich auf daſſelbe in 
einem Schreiben vom 26. Day. Beyde drangen darauf, 
daß wir Geld für dag Vergangene besahlen follten. Den 
10, Julii antworteten die Eidsgenoffen, daß feit ihrem 
Bunde, fie. außer Gott Feinen andern Richter, als fich 
ſelbſt anerkannt Hätten. Sie fehrieben auch an den Kal 
fer, der den 29. November eine günftige Antwort übers 
ſchickte: „Es liege ihm ob, dahin zu fehen, daß dem 
Friedens Inftrument nachgelebt werde. ” 


Die Empdrung der Befabung zu Rheinfelden, und 
eines Theile der weimarifchen Armeen, wie- auch die 
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vielen Ausreißer, welche bey dieſem Anlaße ſich hieher 
begaben, beunruhigten einige Zeit die ganze Gegend. 


Im Namen des Koͤnigs von Frankreich wurde die 
Ausfuhr der Fruͤchte aus dem Elſaß verboten. Doch 
kamen viele Fruͤchte hieher. Sie durften nur nicht im 
Kornhauſe oͤffentlich verkauft werden. Die frangöfifchen 
Beamten hatten vom Hofe aus Erlaubniß erhalten, 
Fruͤchte, und zwar in betraͤchtlicher Menge, hieher zu 
fuͤhren, anzutragen und zu verkaufen. Der Miniſter de 
Brienne hatte den Unſrigen gleichfalls geſtattet, zu ih— 
rem Hausgebrauch Fruͤchte im Elſaß zu kaufen; allein 
der Rath that ſein moͤglichſtes, daß auch den armen 
Unterthanen des Königs bewilliget würde, ihren Vorrath 
hieher zu Markte zu bringen, und felber zu verfilbern. 
Er berief fich daher auf die Erbverrein mit dem Haufe 
Oeſtreich, in deffen Fußſtapfen, febrieb er, die Krone 
Frankreich getreten ware; gleichwie zu diefem Ende auf 
die Erklärung der framzoͤſiſchen Bevollmächtigten zu Min 
ffer vom’ 2. November 1647. Allein es war vergeblich. 
Die koͤniglichen Beamten fanden einträglicher den Korn⸗ 
handel an fich zu ziehen, und den Fruchtpreis niedrig 
im Elſaß, und höher in Bafel zu halten. — Go oft 
iſt es in der Folge die geheime Wrfache der angelegten 
Fruchtſperre gewefen, daß wir uns ein für allemal mit 
diefer Anzeige einer Fruchtfperre begnügen. Ob ed aber 
Bürger gab, die auch zu Zeiten Antheil durch ihre Geld» 
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vorſchuͤſſe, an dergleichen Spekulationen nahmen, Tann 
weder bejahet noch verneinet werden. Dergleichen Ges 
‚richte wurden oft verbreitet, aber nachtheilige Gerüchte 
find wmehrentheild nur Verlaͤumdungen des Partheygeiſtes. 
Zudem Hatten viele Basler Geld bey den Bauern im 
Elſaß angelegt, die bey Fruchtfperren in Abſtattung der 
Zinſe, theils wegen zu niedriger Breife im Elfaß, tbeils 
wegen Mangel an Anläßen ihren Vorrath zu verfilbern, 
ſich faumfelig zeigten, Die erbitterte noch die Gemuͤ⸗ 
ther mehr. Theures Brod und ruͤckſtaͤndige Zinfe von 
ren Urfachen genug, jeden Berdacht aufzunehmen. Das 
her laßt fich Degreiflich machen, daß fogar Haupter und 
ihre Nachften der Anlegung der Fruchtfperren befchuldigt 
wurden ; eben zu jenen Zeiten, wo fie zur Aufhebung 
derfelben arbeiteten, und in dieſer Abſicht Vertraulich⸗ 
feit mit den benachbarten Behörden zu pflanzen fuchten. 


Der Marggraf Friedrich machte hier am 31. Des 
cember fein Teſtament. Was für Feyerlichkeiten dabey 
- beobachtet wurden, finde ich nicht aufgezeichnet. 


1650. 


Eine Schmähfchrift wider den Buͤrgermeiſter Wettftein 
war ansgetheilt worden. In derfelben wurde er vorzüglich 
besüchtiget , als wenn er neben dem Lohnherrn verfucht 
hätte, den Rathfchreiber Nikolaus Rippel zum Oberſt⸗ 
zunftmeifterthum zu befördern. In der Rathefikung vom 
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26ften Juny beſchwerte er fich famt dem Rathſchreiber 
böchlich darüber, nicht zu dem Ende, daß Weitläuffgkei- 
ten daraus gemacht, fondern daß doch die Gebühr 
möchte vorgenommen werden. — Die fogleich erkannten 
Kundichaften, bewiefen nichts. Doch, da ein Schuh: 
macher, Chriſtian Roth , vor deffen Haufe ein Exem— 
plar gefunden worden, folches hin und wieder vielen 
Leuten zu leſen gegeben , oder in Gefellfchaften da- 
von geredt, und deſſen Anhalt von Wort zu Wort er- 
zählt, fo wurde er vor beyde Näthe geftelt, und dann 
über Nacht in einen Thurm gefeht. Ein gleiches wies 
derfuhr einem Kuͤrſchner, Jacob Weitnauer, , der fich an 
einer Sechfermahlzeit über die Gegenſtaͤnde des Pasquills 
unterhalten hatte. Ihm wurde auch befonders einge: 
fcharft, feines Mauls kuͤnftigs behutfamer zu feyn. 


Den 28. September ergieng von Seiten des Kam 
mergerichts ein Erecutiond » Mandat wider die Basler , 
deren Kaufleute nebſt ihren Waaren, auf der Frankfurs 
ter Meile angehalten werden folten. Sie entwichen zu 
rechter Zeit. Allein zu Maynz und zu Schlettfladt, das 
noch zum Reich gehörte, wurden verfchiedene ihrer Waa⸗ 
ren mit Arveft belegt, und dann nach Speyr geführt. 
Auf der Tagſatzung vom November wurde aut befunden, 
den Landammann Zweyer von Ury und den Bürgermeis 
fier Wettftein nach Wien abzuordnen, wo fie den 17ten 
December anlangten, und den 19ten Audienz beym Kai⸗ 
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fer erhielten, der ihnen verſprach, das Gefchaft zu bes 
berzigen. 

In diefem Jahre verfpührte man Ss Erdſtoͤße: den 
15. März des Nachts zwifchen 14 und 12; den 2. May 
um die Mittagszeit, wo die Dachziegel bin und wieder 
herunter fielen; den 26. Heumonats Nachmittag um 2 
Uhr, mit ſtarken Erfchütterungen, und dumpfem Getös 
fe; den 11. Septemer, eine flarfe Minute lang, alfo, 
Daß viele Kamine einfielen und die Gloden in den Kirch» 
thürmen anfchlugen; den 16ten des gleichen Dlonats, um 
6 Uhr Abends , zwen Stoffe auf einander; den 18 und 
20. Weinmonats, und den 9. MWintermonats, mit flar» 
tem Gemurmel und Gehenl auf dem Felde. Den sten 
und 15, Jenner, wie auch den 12. Hornung des fol- 
genden Zahres verfpärte man noch Erdſtoͤße. Da nun 
der Menfch fih fo Teicht vor dem Tode fürchtet , als 
wenn ev fich bisweilen unfterblich alaubte, fo war der 
Schreden unbeſchreiblich. Kin auferordentlicher Buß: 
und Faſttag wurde den 17. November gefeyert. 

165 (4A. 

Die eidsgenöfifhen Geſandten in Wien befamen 
noch dort die erforderlichen Mandata cassatoria und 
"restitutoria, welche alles aufhoben, was das Kammer» 
gericht verhangt hatte, und die Vergütung des Schadens 
zugleich befahlen. In einem derfelben bemerke ich fol 
gende Stelle: „Eine Stadt Bafel habe dem Wachter, 
„und übrigen angemaßten Klägern vor ihren Miteidge: 
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„ noffen gütlih oder rechtlich Nede und Antwort zu 
„ geben erböthig gemacht, und Tonne alfo die Denega- 
„ tio Justitiae nicht praetendirt werden.” 


Diefe Stelle, welche wieder auf die alten Priviles 
gien zurüchwies, verdient mit einer Stelle des Wettſtei⸗ 
nifchen Tagebuch verglichen zu werden, aus welcher fich 
ergiebt, daß man ihm einft eine Falle legen wollte, wels 
cher er aber zu vechter Zeit entfam. Es flellte ihm 
namlich der Churmainzifche Kanzler eines Tages vor, 
daß der Churfürft gerne fähe, wenn dem Florian Wach» 
ter geholfen würde, Darauf antwortete Wettfiein: „Da 
» Wachter vermeint, daß ihm zu Bafel zu viel und Uns 
» recht gefchehen fen, fo werden meine Herren wie ver 
„hoffentlich ſich nicht bHefchwären , ihre Procedur ent 
„weder vor gemeiner Eidgenofenfchaft , oder fonderbas 
» rem gleichen Sag aus derfelbigen Mitte zu juflificieren, 
» oder in Mangel deflen, ſich zu der Gebühr weifen zu 
„ lafen.” Diefe entfalenen Aeußerungen waren für den 
fchlauen Kanzler ein erwünfchter Anlaß, zu beweifen, 
dag von unfern Urtheilen ein höherer Rekurs flatt ba 
ben fonne. Strads fagte er darauf, daß es vielleicht 
ein Mittel wäre, und bath Wettflein, diefe Erklärung 
durch einen Zettel gewiffen von ihm begehrten Abfchrifs 
ten beyzulegen. Wettflein erwiederte aber: Nein. Doch 
ließ er fich bereden, es den Larferlichen Bevollmächtigten 
mündlich zu eröffnen 
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Den 30. Zenner nahmen die Geſandien Abfchied, 
und den 15. Februar war Wettſtein ſchon wieder zu 
ruͤck. Die Koſten diefer Wiener-Neife beliefen fich big 
auf zehn tauſend Neichsthaler. Unſer Rath machte den 
übrigen Orten den Vorſchlag, daß diefe Ausgaben auf 
fammtliche Stande vertheilt werden follten; allein, es 
wurde ad referendum genommen, 


Bor der Abreife aus Wien gefchahen aber an die 
eidsgenößifchen Gefandten zwey Anträge von Geiten des 
Kaiſers. Der erffe vom 19. Kenner gieng dahin, daß 
man dem Mißbrauch, welchen Frankreich mit den fehwels 
zerifchen Truppen machte, fleuern wolle; und dann, daß 
bey der Erneuerung des franzöfifchen Bundes nichts neues 
eingeführt werden möchte, das .dem Kaifer, dem Reich, 
dem Haufe Defterreich umd der Erbverein zu einigem Nach« 
theil gereichen dürfte, Der zwente Antrag betraf die 
Schulden, welche die Basler beym Faiferlichen Hof ans 
zufprechen hatten. Schon vor geraumen Jahren war 
ein fogenanntes Fidejustions Wefen angefangen wor, 
den, welches fo viel ald Reduction fagen wollte. Nun 
wünfchte der Kaifer, daß man fi) mit einer Summe 
begnügen möchte, die, in meinen Handfchriften gering 
genannt wird. Die Gläubiger waren übrigen der Etind 
ſelber, die Armenhäufer und Partikularen. Der Stand 
zeigte ſich nachgehends fehr geneigt, für feine Forderung 
die verlangte Nachlafung einzugehen. 
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Das Kammergericht Tieß fich durch die Laiferlichen 
Mandaten nicht abfihreden, und es erfolgte daraus ein 
wahrer Federkrieg. In einem Schreiben an den Kaifer 
befannte das Kammergericht offenherzig, daß es das 
 Expediens mit der Stadt Bafel ergriffen Hätte, um 
fich in etwas zu animiven und zu erfrifchen, indem die 
Richter gänzlich erfchöpft, enervirt, und ausgemergelt 
wären; und im gleichen Schreiben bringt es dem Kais 
fer in Erinnerung, daß er felber den 27. März 1647 
feinen Beyfall gegeben Hätte, daß es in diefer Sache ſich 
das allgemeine Intereſſe des Reichs angelegen ſeyn laße. 
Hingegen machte der Kaiſer in ſeiner Antwort vom 4. 
Maͤrz unter anderm dem Kammergericht den Vorwurf: 
» ed wäre durch feine ausgegangene Prozeſſe wider die 
Stadt Bafel Urſache und Anlaß gewefen, daß mit Hülfe 
der Kronen bey den allgemeinen Friedens-Traktaten die 
Exemption der Eidgenofenfchaft und der Stadt Ba— 
fel deſto beſſer durchgetrieben worden ſey. 


Der Churfuͤrſt von Mainz ſchrieb ſowohl an die 
Schweizer (den 14. Maͤrz), als an den Kaifer, (den 
12. Februar.) Die Schweizer antworteten den 24. April. 
Die Basler Kaufleute, deren Waaren immer noch in 
Berhaft lagen, fcyicten einen Mandatarium nach) Speyr, 
dem aber die Auswahl unter drey Vorfchlägen gelaffen 
wurde; entweder namlich, die Waareu zu verfilbern, 
und das Erlöste bis zum Austrag der Sache zu hinter 
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legen, oder Caution für die Verabfolgung der Waaren 
zu leiften, oder einen Revers auszuffellen, daß es mit. 
Borbehalt der Rechte des Reichs und jedes andern, ſo 
es ſeyn möchte, gefchehen fey. Indeſſen hatte man fi 
an die franzöfifchen Behörden auch gewendet. Der Kös 
nig ſchrieb an die Churfürften zu Mainz und Trier, und 
befahl den 2. May feinem Miniſter bey den Reichsftan 
Den, dem Baron d’Avangour, fich auf dag dringendfte 
dahin zu bewerben , daß die angehaltenen Waaren hers 
ausgegeben, und die Stadt Bafel unter Teinem Borwans 
de mehr von dem Kammergericht Deunruhiget werde. — 
Den 7. May berichtete uns der franzofifche Ambaſſador, 
de la Barde, es werde vermuthlich die Widerſetzlich⸗ 
Teit der Kammer fich bald legen, und da man kurz darauf 
die gleiche Nachricht wieder erhielt, fo bekam ein hiefiger 
Burger , Namens Karl Mieg , den Auftrag , fich nach Speyr 
zu begeben. Er war ohnedieß von Seiten der evangelis 
fchen Orte, welche der Churfürft von der Pfalz zu Pathen 
eines Kindes genommen hatte, ernannt worden, um der 
Zaufhandlung zu Heidelberg in ihrem Namen beyzuwoh⸗ 
nen. Er meldete fih den 26. May (vet. st.) zu Speyr 
bey dem Kammergericht , und den 9. oder 10ten Junii 
konnte er mit den endlich verabfolgten Waaren feine Ruͤck⸗ 
reife antreten. Es gefchah aber erft nach vielen Umtrie⸗ 
ben, und das Kammergericht Hatte den Pleinen Troft, 
dag die. Basler ihre Koften und Schaden auf fih nehmen 
mußten; daß es, wie doch das Taiferliche Mandat es mit 
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ſich gebracht Hätte, weder 100 Mark Gold zur Strafe 

erlegte , noch einen Abgeordneten nach Wien ſchickte; und 
daß endlich Proteffationen und Reproteſtationen aus ge⸗ 
wechſelt wurden. Es ſcheint aus allem, daß es der 
Kammer, den Churfuͤrſten von Mainz und Trier, und 
andern Ständen zu Ohren gelommen war, wie gutmuͤ⸗ 
thig im J. 1585. , auf einen eidsgenoͤßiſchen Spruch, 
die Basler fuͤr alte verloſchene Rechte, zweyhundert tau⸗ 
ſend Gulden hergegeben hatten. Der Churfuͤrſt ſelber 
machte keinen Anſtand in einem Schreiben an den Kai⸗ 
ſer vom 12. Februar zu melden ; „Die Kammer habe 
gehofft die Reichsſtaͤnde in etwas zu subleviren, und 
das kleine Corpus des Kammergerichts vor gaͤnzlicher 
Dissolution nun erſt in Portu zu erhalten , und er, 
Churfuͤrſt, fen auch wegen feines Kammergerichts-Kanz⸗ 
fen Regals dabey interefirt.” Was folglich Im erſten 
Anfang eine gewiße Abhaͤngigkeit vom Reich wirklich 
anbahnen, oder vielleicht nur fuͤr hoͤhere Behoͤrden zu 
einer Art Geißel dienen ſollte, artete zuletzt, wenn man 
ſich des Ausdrucks bedienen darf, in eine wahre Beutel⸗ 
ſchneiderey aus. 


Es war bisher üblich, dad die Hauptprivilegien 7 
oder kaiſerlichen Freyheitsbriefe, Sonntag vor Johanni, 
aufm Petersplag, vor der Eidesleiſtung der Rathsherren, 
öffentlich durch den Stadtſchreiber verlefen wurden. Es 
waren der Basler ihre Waffen gegen die Biſchoͤfe. Nun 
fand der Rath unterm 21. Junii, vortraͤglicher, dieſe 

Vor⸗ 


I. Kap. Das Jahr 1651; 17 


Borlefung einzuſtellen, und dem Buͤrgermeiſter, der die 
gewöhnliche Rede an die Bürger hielt, aufzutragen , 
gedachte Privilegien nur mit wenigen Worten anzufühs 
ren, und den Vortrag fo einzurichten, daß alles im 
gleichen Actu angezeigt werde. Es fcheint aber, daß 
dieſe Anführung felber bald ganz unterlafen wurde. 


Eine andere Verfügung, die aus den gleichen Ab⸗ 
fihten, wie jene, herſloß, muß hie bemerkt werden, 
Die bisherigen Notarien zu Baſel, waren Faiferliche No» 
tarien. Wenn einer das Notariat treiben wollte, ſo wur⸗ 
de ev von einem andern Bürger, den der Kaiſer zum’ 
Comite palatino ernannt hatte, examinirt, creirt; 
und mit dem gehörigen Diplom verfehen. Nun wurde 
im Nathe angebracht : „Ob man ferner: fo viele Fair 
ferliche Notarien bier haben, und ob man es nicht, wie 
an andern Orten in der Schweiz beobachten, und die 
Notarien felber erwählen wolle.” Es wurde aber gut 
befunden, fich vorher mit den übrigen Kantonen darüber 
zu. berathen. Man beforgte vermuthlich, daß die Ges 
richtsffellen im Reich den Inſtrumenten der hieſigen Nos 
tarien die gefegliche Kraft abfprechen würden. So ſtark 
war diefe Beforgniß, daß unfre Notarien fich lange noch 
außer der obrigkeitlihen Urkunde, ein Faiferliched Dis 
ploma, zur Beybehaltung ihrer Kunden verfchaffen muß⸗ 
fen. | 


VII. Band B 


. 
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Eine dritte Verfügung gehoͤrt auch hieher. Der 
Blutvogt wurde nicht mehr Reichsvogt , fondern 
Stadtgerichtsvogt genannt. Inter diefer Benens 
ung erhielt ein Burkhardt Nippel, im J. 1653 den 5. 
März die Stelle, 


Im Augfimonat kam der Vorfchlag des fogenanns 
ten Ballots bey Veraebung der Aemter quf die Bahn: 
Er Fonnte aber nicht durchgefegt werden. Man vers 
fand unter dem Ballot, dag geheime Mehr, und den 
Gebrauch der Kugeln , bey Ablegung feiner &Stim- 
me. Die Aemter wurden durch das offene Mehr be 
ſtellt. Wenn es Dienfle betraf, um welde man fich 
angab, fo wurde das Verzeichniß der Gandidaten abge 
lefen, und über jeden derfelben abgemehrt, alfo, daß 
wenn die Stimmen fich fehr verteilten, einer mit we. 
nigen Stimmen den Dienft erhielt. Wenn es aber um 
Aemter zu thun war, für welche man fich nicht angab, 
fo gefchah zuerſt eine drepfache Vorwahl, bald im Kath 
ſelbſt, bald von Seiten des geheimen Raths, oder an« 
derer Behörden. Im Rath felbft wurde folche alfo vor. 
genommen. Der Bürgermeifter hielt eine Umfrage und 
bey jedem Vorſchlag mehrte der Stadtichreiber ab, ob 
die vorgefchlagene Perſon in jene drenfache Vorwahl ges 
hören follte. Hierauf traten die etwan gegenwärtigen 
Verwandten ab, und die relative Mehrheit der Stimmen 
entfchied unter den drey Borgefchlagenen- 
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16:85:39, 

Die fliegende Armee, welche der Herzog von Lothringen 
in den erften Monaten ins Elſaß einrüden ließ, beun⸗ 
rubigte fo fehr Baſel und Solothurn, daß die Eidsger 
noffen jedem 500 Mann auf die erfie Mahnung verfpras 
chen. Den 14. Aprill zogen 80 Mann von Zürich und 
30 von Schaffhaufen in Bafel ein. Bald aber entfern» 
ten fich die Lothringer. 


VENEN, BEE EEE EEE EEE, 


Zweytes Kapitel. 
1655 


Bauern Aufſand. 


In den Kantonen Luzern, Bern, Bafel und So— 
lothurn brach unter den Landleuten ein Aufftand aus, 
der endlich die Obrigkeiten zu flrengen Mitteln noͤthigte. 
Der Oberfi von Zweyer aus dem K. Uri, Johann Ru⸗ 
dolf Wardmüller von Zurich, und Oberſt Sigmund von 
Erlach, bewirkten ed, daß in Zeit von 3 bie 4 Mona⸗ 
ten alle Gefahr aufhörte. Zörnlin von Baſel leiſtete auch 
Dienfle bey diefer weitausfehenden Vegebenheit. 


83 
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Die Luzerner Bauern , befonders im Entlibuh, 
machten den Anfang. Daher wurde hier den 19. Hor⸗ 
nung ein erfter Zuzug von 600 Mann in Bereitfchaft. ges 
halten. Zugleich bekam jeder Pfarrer auf der Landfchaft 
die Weifung , feine Gemeinde zum. Gehorfam zu vermah> 
nen. Mehrere ließen fih aber ſchon durch die ausge 
fandten Bothen der Luzerner verführen. Nur die Untern 
Aemter, Mönchenflein, Riehen und Kleinhüningen blie— 
ben der Stadt getreu. Der Rath befahl, daß tauſend 
Mann in der Stadt und auf der Landfchaft angewor- 
ben werden follten. Jeder Angeworbene befam zwölf 
Baten Handgeld, und, bis man ihn brauchen wirde, 
ein wöchentliches Wartgeld von 6 Batzen. Der Kriegs 
fold wurde monathlih auf 5 Kronen gefegt. Alle An: 
geworbene, fo bald fiein Compagnien eingeteilt wa⸗ 
ren, ſchworen den Eid der Treue; die Fußgänger in 
der Stadt, und die Reuter vor den Thoren im Felde. 
Der Oberſtlieutenani Zörnlin erhielt das Commando. 
Muͤllhauſen fehikte Hundert Mann hieher. 


Auf eingelangte Mahnung von Bern, zogen die 
Muͤllhauſer mit zwey baslerifchen Compagnien von zwey⸗ 
hundert Dann, den 16. Marz nach Arau. Gie miuften 
ſich aber zurüdziehen, weil die Bauern Sturm lauteten, 
und die Brüde über der Aar abwerfen wollten. Bey 
Aerlisbach verfuchten fogar fiebenhundert Splothurner ih» 
nen den Ruͤckpaß abzufchneiden. 
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Indeſſen hielten unſre Mißvergnuͤgten, an abgelegenen 
Orten, geheime Zuſammenkuͤnfte; unter anderm in der 
Orismuͤhle, Landvogtey Lieſtal, welches in einem der Fen⸗ 
ſter dieſer Muͤhle iſt abgeſchildert worden. Sie klagten 
vornaͤmlich uͤber die Soldatengelder, die Stockloͤſe, die 
Siegel-Gelder, die zwey Gulden von Hochzeiten, an wel⸗ 
chen mehr Perſonen ſaßen, als die geſetzliche Zahl, die 
Strenge der Landvoͤgte, den Preis des Salzes, ſo die 
Obrigkeit den Landleuten theurer verkaufte, als den Buͤr⸗ 
gern der Stadt. Gegründet war der letzte Klagpunft. 
Don der Strenge der Landvoͤgte aber iſt es fchwer ein 
Urtheil zu faͤllen; denn die Frage bleibt imme zu un 
terfuchen: ob die Strenge in der Vollſtreckungsart oder 
im Gefeg felber lag. Einer von Lampenberg wurde $. 
3. aufs Schloß von Waldenburg, mit Striden gebun. 
den, im der herbſten Kälte, geführt, und dann ins for 
genannte Zoch geworfen, weil er zwey Sonntage hinter 
einander nicht in Die Kirche gegangen war, Die Bere 
ordnungen über den Kirchgang beſtimmten zwar nicht 
diefe Strafen, überliehen aber der Wilkühr der Ober⸗ 
vogte die Rechtfertigung derartiger Vergehen. 

Den 15. März hatte eine Raths⸗Deputation alle 
Amtleute zu Lieflal zufammen berufen, und ziemlich bes 
rubigende Erklärungen vernommen. - Den 21ften trat 
der große Rath zufammen, der die fernere Behandlung 
des Gefchäfts dem kleinen * mit vollem Zutrauen 
überließ. 
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Die Anzahl. der Mißvergnuͤgten Hatte ſich aber in 
den Obern Aemtern vermehrt, und eine dahin abgefchid» 
te neue Deputation erlaubte ihnen, ihre Bittfchriften auf 
den Zoſten dem Rath einzugeben, Diefes veranlaßte ei⸗ 
ne Landsgemeinde bey Siſſach, und die Uebelgefinnten 
befamen dadurch einen günftigen Spielraum. Ausſchuͤſſe 
famen vor Rath, und wollten gleichfam Gefege vorfchreis 
ben. Der! Salzbandel folte frey ſeyn u. ſ. w. Dan 
verfuchte vergebens, fie auf andere Gedanken zu bringen, 
und die Oberamtleute erhielten den Auftrag, die Ge: 
meinden nochmals zu verhören , und ihre Ausfchüffe auf 
den 5. April vor die Raths Deputation zu weilen. Diefe 
erfchienen, und brachten die gleichen Begehren mit; doch 
betrugen fich einige derfelben als befcheidene Maͤnner, umd 
verfprachen Treue und Gehorfam. Den sten lief die 
Nachricht ein, daß die Unruhen im Bernifchen zugenom- 
men hätten. Der Rath gab das Soldaten » Geld auf, 
Dewilligte Termine für den Nachtrag der Ruͤckſtaͤnde, 
verminderte um zwey Schilling den Preis des Kuͤpfleins 
Salz *), und verfprach, ſich uber einige Abaͤnderungen 
in der Landes⸗Ordnung des, Nähern zu berathen. Hie⸗ 
rauf thaten die Ausfchüfe die fenerliche Zufage, allen 
Umgang mit vebellifchen Unterthanen zu vermeiden, 





2) Dder um etwas mehr, falld die Landleute das Salz 
felber in der Stadt abholen follten, 
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Allein vor ihrer Ruͤckkuͤnft Hatten fchon die Uebel— 
gefinnten freche Ausgelaffenheiten ausgeübt. Sie beſtuͤrm⸗ 
ten die Häufer mehrerer getrenen Beamten, leerten ih—⸗ 
nen die Brodkoͤrbe und Weinfäffer aus, fchoren einigen 
jur Schmach die Bärte ganz weg, haueten fogar einem 
ein Ohr ab, verfihrieen aller Orten die Abfichten der 
Regierung , feholten diejenigen, Die e8 mit derfelben hiel- 
ten die Linden, umd nannten fich felber die Harten 
oder die Gehärteten. 


Od nun fchon die Ruͤckkunft der Ausſchuͤſſe ders 
gleichen ſtrafbare Handlungen eingeftelt, fo ließ fich der 
Rath dennoch nicht dadurch irre führen. Zur Beſchuͤ— 
gung der Gutgefinnten fandte er Zörnlin, zwey Haupts 
leute und 350 Mann nach Lieſtal, die fogleich die Lie 
flaler Wache von den Thoren wegjagte. Allein den fol 
genden Tag, den Eharfreytag, rüdten, auf Mahnung 
der Lieſtaler Eilboten, taufend bewaffnete Wallenburger 
herbey, die zugleich die Solothurner zur Hulfe anrie⸗ 
fen. Einer unter ihnen führte ein blankes Schlacht- 
fchwerdt. Sobald er folches in der Höhe hielt, fehwiegen 
Alte ſtill; fobald er aber folches finfen ließ, tobten Ale 
unter einander. Zörnlin verfügte fih zu ihnen mit dem 
getreu gebliebenen Schuldheifen von Lieflal, Namens 
Imhof. Sie trosten aber , begehrten den Rüdzug der 
Basler, drohten mit einem Angriff, fprachen fogar von 
Haͤuſer anzunden. Förnlin und feine Hauptleute fanden 
rathſam Lieſtal zu verlaften. Auf ihrem Abzug nach 
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Baſel, wurde einer ihrer Soldaten, von Fuͤlinsdorfern 
die auf ſie feuerten, verwundet. 


Als die Zeit ſich naͤherte, wo der außerordentlich 
angeſtellte Buß und Bettag, zu welchem Bern und ein» 
geladen hatte, gefeyert werden follte, beſorgten die Res 
hellen , man möchte fie in den Kirchen überfallen, fleil- 
ten deswegen Hochwachten aus, und befuchten mit dem 
Seitengewehr den Gottesdienft. 


Indeſſen Hatten ihre Anführer den Aufſatz eines 
Bundes mit den Nebellen der Kantone Bern, Luzern 
und Solothurn wie auch zur Befchworung deſſelben, eis 
ne Zufammenkunft von Ausſchuͤſſen zu Hutweil verabredet. 
Gedachte Anführer beriefen zu dieſem Ende auf den 13 
dieſes Aprilmonats alle Unterthanen der aufrührifchen 
Vogteyen unfers Kantons zufammen. Der Sanımelplag 
war der fogenannte alte Markt oberhalb Lieſtal. Dort 
fprachen die Heuchlerifchen Wortführer zuerft vom Ge: 
horfam gegen die Obrigkeit, und, um die Schwachen, 
and wohl auch die Gutgefinnten defto leichter zu verfuͤh⸗ 
ren, gaben fie gerne gu werfieben, als wenn es nur au- 
fer den bereits hewilligten Begehren, um einige Punk⸗ 
ten mehr zu thun ware. Hierauf Fam der Auffa des 
Bundes zum DBorfihein; dann wurde die Nothwendig- 
keit den Hutweiler + Landtag (wie fie ihm nannten) su 
befuchen,, lebhaft abgeſchildert. Ohne Zeitverluſt fchritt 
man zur Ernennung der abzuordnenden Bothen. End: 
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lich trieben die Rädelsführer ihr ſchlaues Spiel fo weit, 
daß fie dreymal mit dem Volle auf die Kniee fielen, 
und den Beyſtand des Erlöfers anfleheten. Nach diefer 
Landsgemeinde, hielten fie fchon am 2. May eine ande 
ve, bey welcher fih wohl taufend junge Leute einfan- 
den , die alle Stöde hatten, woran weiße Tücher ge 
bunden waren. 


Vorher aber mußte der Rath in Erfahrung brin- 
gen, daß felber in der Stadt manche Bürger, befon- 
derd unter den Metzgern, durch ihre Neden fich als Gön« 
ner oder Vertheidiger der Webelgefinnten aufn Lande dar- 
gaben. Gogleich ließ man die verzeigten Bienz, den 
Metzger, Kuͤndig, einen neuen Burger, auch Metzger, 
und einen Bleicher, Namens Linder, beyfängen, und 
wegen ihren unvorfichtigen Schmähungen flrafen. 


Eine folhe Stimmung bewog ihn auch die Zünfte 
und die drey Gefellfchaften der kleinen Stadt auf den 
20. April zu verfammeln, und durch einige Rathsglie—⸗ 
der befuchen zu laſſen. Bon dem ihnen gegebenen Huf 
trag nur folgendes : Während des dreyßigjaͤhrigen Kries 
ges, fey der Staat um etliche hundert taufend Gulden 
befchwert worden, die ihn noch hart drudten. — Man 
fen der aͤußern Einkünfte im Sundgau und andern bes 
nachbarten Staaten, an Früchten, Wein und Geld gleich» 
fom- gänzlich entfegt worden. — Die Landſchaft bezahle 
nur für 50 Soldaten SoldatensBelder-— Den Rebellen 
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jey es nur darum zu thun, wie fie die Obrigleiten fo 
weit einthun und binden möchten, daß alles in ihrer 
Macht, Gewalt und Verfügung flehen wurde. — Die 
Bürger wurden gemahnt, fich nachdenklicher Reden zu 
enthalten , andre davon abzumahnen, und die fich wies 
der verfehlen , einem der Haupter; zu rügen. — Nach geen⸗ 
Digtem Bortrag wurde von den Abgeordneten Feine Arte 
wort oder Gegenrede verlangt; fondern der Meifter der 
betreffenden Zunft zeigte blos den Zunftbrudernan, daß fich 
jeder mit feinem ſaubern Lnters und Obergewehr gefaßt 
machen folle, und daß man fich erkläre, als vedliche, 
getreue und gehorfame Bürger , ben feiner Lieben Obrig⸗ 
feit , Leib, Ehre, Gut und Blut aufjufesen. — Da 
aber der eine oder andere wider Berhoffen, anders ge: 
finnet wäre, fo fol der Meifter, wurde befohlen,, ei 
anzeigen, auf daß fich der Rath deſto beffer darnach zu 
richten wife.” in gleiches gefihah aufdem Rathhauſe 
gegen die Hinterfüßen und Aufenthalter ; der Umgang 
währte zwey Tage, und aller Orten fiel die einmüthige 
Erklärung, man wolle mit Leib und Gut zu der Obrig⸗ 
Seit Halten. — 
Am 16. April hatte fchon der Rath eine aufer- 
ordentliche Kriegs: Commiffion aus den alten Häuptern 
(Wettſtein und Hummel) und vier Räthen C Bonifacius 
Burkhard, Onophrio Merian, Benedift Socin und Ans 
dreas Burkhardt) niedergefekt. Sie Tonnten, fo oft fie 
es nöthig finden würden, den Oberſt Zörnlin zu fih ber 
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rufen ,  gleichwie Caſpar Munzinger, als einen Kriegs 
erfahrenen Dann. Ihr Auftrag war : in allen vorfal- 
lenden Sachen, die den Nugen und bie Wohlfahrt der 
Stadt und des gemeinen Weſens berühren möchten, die 
erforderlichen Anfalten zu machen, und die befundenen 
Mängel obne Verzug zu verbeffern. Sollte doch etwas 
von befonderer Wichtigkeit fich ereignen , fo müßten fie 
es entweder vor die XIII , oder vor den Nath brin⸗ 
aen. Faus endlich ihnen ungute Reden zu Obren kom⸗ 
men wuͤrden, fo follten fie dem alsbald nachforfchen , 
die Fehlbaren beſchicken, befprechen , firafen oder dem 
Rath verzeigen. 


Ob man ſchon 800 Mann Fußvolk und eine Com⸗ 
pagnie Reuter angeworben hatte, wurden außer den 
Bürgern, die Waftenfähigen Univerfitäts + Verwandten , 
die fremden Kaufmannsdiener, Handwerkergefellen und 
Aufenthalter in Compagnien eingetheilt , und bewaffnet. 


Damit nicht zufrieden, fahe man fich um fremde 
Hülfe um. Benedickt Socin bekam den Auftrag an deu 
General Auditor Wölker in Breyſach zu fchreiben, um 
den Herzog von Harcourt und Charlevoix, Gubernas 
tor zu Breyſach, zu ſondiren. Breyſach gehörte noch 
den Franzoſen. Zweymal antwortete Wölfer, daß der | 
Herzog erböthig ſey, bis 100 Pferde und 300 Pius 
quetiers und zu Hülfe zu fehiden. Auf diefe Anzeige 

ergieng folgende Erfanntniß : „Sol Heren General 
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Auditdr durch Herrn Socin gefchrieben werden, daß 
man fich diefer wohlgemeinten Offerte zum höchiten ers 
freue , und darfür danke, auch daß man in feinen Vers 
gef flellen würde, dieſe große Courtoiſie und Freund« 
ſchaft um Ihro fürftlihen Gnade zu allen begehenden 
Occaſionen möglichft wiederum zu befchulden. Benne- 
ben zu bitten, die angebothene Huͤlfe in ſtuͤndiger Bes 
reitfhaft zu halten, damit man felbige, aufm Nothfall, 
bey der Hand Haben möge. Einer (Zaͤsſslin) wurde 
bald darauf nach Breyſach geſchickt, um die franzöfifche 
Hülfe förmlich zu verlangen. Sie Tangten in Hüningen 
an; die Commandanten derfelben beflagten fich aber, daß 
Niemand kaͤme mit ihnen zu veden, oder ihnen anzuzei⸗ 
gen, was fie thun ſollten. Es wurde daher der Kriegs: 
Commiſſion die Beftimmung überlafen, wie man fi 
des Soldes halben, und fonften gegen die Offtziere und 
gemeinen Soldaten zu verhalten hätte. Es kam nicht 
zum wirklichen Aufbruch. Ihre Gegenwart in der N 
he hielt aber die Unterämter im Zaum, und wirkte auf 
mehrere in den Oberämtern, die Späher taͤglich nad) 
Pratteln, Muttenz, Münchenftein ſchickten. Einem Gol 
daten gab man einen doppelten Kronreiß, einem Reuter 
zwey Sonnenfronen, und den. Offizieren nach Adves 
nant, und fie wurden in. den erften Tagen des Brachmo⸗ 
nats abgedanft. Zugleich ergieng ein Dandfchreiben an 
den Hareourt, um ihn auch zu bitten, in folcher gnaͤdi⸗ 
gen Affection gegen und zu verharren. Er antwortete 
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den 6 Juny in höflichen Ausdrucden und mit Dandbezeus ' 
gungen. Am 16. Heumonat wurde die Renumeration 
des General Auditord, Doctor Wöller, in der Haupter 
Diferetion geftellt. 


Außer der franzöfifchen Hulfe Hatte man auch vom 
Bifchof einige durch vertraute Berfonen begehren laſſen. 
Er fchidte den 28. May, and den welfchen Vogteven 
150 Dann zu Fuße und 50 zu Pferde nach Lauffen , 
mit dem Befehl, wofern unfre Bürger ausziehen follten, 
ſich mit ihnen zu vereinigen , oder fie gar in Beſatzung 
zu nehmen; fie wurden aber den 9. Juny entlafen. 


Auch Hielt ein fremder Oberſt vierzig Reuter zum 
Dienft des Raths in Vereitſchaft. Er wird in einer 
Handfchrift von Grüen, und in einer andern von der 
Howen genannt. | | | 

Bey folchen Vorbereitungen unterblieben die Mittel 
der Güte nicht. Es fcheint auch, daß man den Aus- 
gang der im Innern der Schweiz vorbabenden Unterneh⸗ 
mungen abwarten wollte. Oft wurden Rathsdeputirte 
in die Dörfer geſchickt, um die Gemüther zu gewinnen , 
oder wenigftens den Thätlichkeiten Einhalt zu thun, wel» 
che mehrmalen fo weit giengen, daß Leute theild vers 
wunder, theild todgefchoffen wurden. Gefandte von Zu. 
rih und Schafhaufen fanden ſich den 9. May bier ein, 
und da die Unterthanen ſich weigerten Ausſchuͤſſe bieher 
zu fchiden, fo ließ man es fich gefallen , in eine Unten 
redung mit ihnen zu Lieſtal zu treten, und der dortige 
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Pfarrer befam den Auftrag eine bewegliche Predigt 
vor der Zufammenkunft zu halten; alles war aber vers 
gebens. Nun forderten die Ausſchuͤſe gaͤnzlichen Nach» 
laß der ruͤckſtehenden Soldatengelder, freyen Salzhan⸗ 
del und eine Menge andere Sachen. Sie wollten weder 
die Vermittlung der eidsgenoͤſſiſchen Geſandten annehmen, 
noch vom Hutweiler Bund abſtehen. Deſſen ungeachtet gab 
man ihnen den 14. May, Hoffnung zu einigen Beguͤn⸗ 
ſtigungen, wenn fie ſich nur ſtill auffuͤhren, und den 
Bund aufgeben wollten. 


Den 17. May wurde der große Rath zuſammen⸗ 
berufen, der die bisherigen Verfügungen des kleinen 
Raths guthieß, und das weitere ihm mit voller Gewalt 
anheim ſtellte. In der gleichen Sitzung wurden aber Er⸗ 
kanntniße des kleinen Raths über das Metzgerweſen mit⸗ 
getheilt, und beſtaͤtigt. In Folge dieſer Erkanntniſſe 
ſollte die neue Schole (Metzg) beſchloſſen und das Her⸗ 
eintragen des fremden Fleiſches, mit dem Vorbehalt, 
abgeſchaft werden, daß wenn Klagen einkaͤmen, man 
die neue Schole wieder aufrichten laſſen würde. ) 


— 


1) Es wurde auch befoblen : » Die Bürgerſchaft zu allen 
und jeden Zeiten mit allerhand Bratis und anderm 
Fleiſch nach Nothdurft zu verfehen.” Allein, wenn es 
jedem Bürger einfiele, nur Gebratenes und nichts 
Gekochtes eſſen zu wollen, was würden die Metzger 
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Den folgenden Tag fand man die Gemüther in 
den obern Aemtern, außer im Wallenburger-Amt, ziem⸗ 
(ich gelaſſen. Allein, auf eingelangte Mahnungen der 
Rebellen aus dem Innern der Schweiz, fchidten die Uns 
frigen den 22. mit fliegender Fahne 100 Mann nach 
Dtmarfingen, zwifchen Lenzburg und Mellingen, und 
verfammelten fih dann bewaffnet , bis auf etliche Taus 
fend ſtark auf dem alten Markt vor Lieflal. Der Rath 
fandte ihnen den 25. May einen offenen Brief zu, in 
weichem gemeldet wurde, daß die Obrigleiten in der 
Schweiz zu den Waffen gegriffen hätten, um die Bes 
drangten zu fchügen, und die Empörung, wann nicht 
durch Güte erhaltiich, mit Gewalt abzufchaffen. Der 
Rath befahl, bey Leibes umd Lebensſtrafe, daß, außer 
den gewöhnlichen Dorfichaften, Niemand fih im Ges 
wehr berreten laßen, und vwiehveniger den Durchmarfch 
verhindern ſollte. Zugleich aber verfpradh er die Er 
füllung der gethanen Zufagen und den obrigfeitlichen 
Schug , wenn diefer Ermahnung nachgelebt würde. 
Man findet nicht, daß fie einigen Eindrud machte; im 
Gegentheil, die Lieftaler und andre ſchickten zu den 
Prattelern und übrigen Angehörigen des Mönchenfeiners 
Amts, und ließen ihnen fchriftlich und mündlich mel 





mit einem Theil ihres Fleifches machen? Erfichtlich ift 
es, daß man zugleich eine ganze Zunft und die übrige 
Bürgerfchaft au gewinnen, oder zufrieden flellen wollte, 
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den, daß wenn fie fich misht auf ihre Seite erflärten, 
fie folhe mit Feuer und Schwerdt heimfuchen wollten: 
Um diefe Zeit mahnten ung die Zürcher ernfllich : „ Ihnen 
fey unmöglich dem Schwall der zulaufenden Bauern adein 
zu reſiſtiren, fie moviren fih auch, und — eine 
Diverſion. 


Bald erreichten aber die Sachen ihre End(caft. 
Der Oberſt von Zweyer, Wettſteins Reiſegefaͤhrte nach 
Wien, trieb, mit feinen 5000 Urnerh , Schweizern, 
Unterwaldneren, Zugern und Glarnern, die Entlibur 
her und Emmenthaler zu Paaren. Johann Rudolf 
Werdmuͤller von Zürich, Befehlshaber über 10,000 
Zürcher, fehlug, am 24. Man vermittelft feines gro» 
ben Gefchüges, 22,000 Bauern bey Bremgarten; und 
den folgenden Tag begehrten diefe den Frieden von: ihn. 
Die dort befindlichen Basler nahmen feine Friedensbes 
dingnife an, umd Fehrten nach Haufe zuruͤck. Den 27. 
liegen die Lieftaler und Wallenburger um Gnade und 
Verzeihung bitten, wurden aber nicht angehört. Indeſ—⸗ 
fen ruͤckten die Berner mit ihren welfchen Unterthanen 
und Verbündeten, Wandtländern,, Genfern und Neuenbur⸗ 
gern, heran. Ihr Befehlshaber von Erlach, ſchickte 
den 25. May, Bothen an die Basler und Eolothurs 
ner Unterthanen, mit der Anzeige, daß er freyen Zug 
nach Bafel haben wolle. Am gleichen Tage lieferte cr 
den Weberbleibfeln des Aufruhrs ein Treffen bey Herzo» 
genbuchfee, das dem ganzen Aufflande ein Ende machte. 

Hier⸗ 


— — — — — — 
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Hierauf faßte der geheime Rath den Entſchluß, die 
in der Stadt angeworbene Mannſchaft in die Landfchaft 
einruͤcken zu laſſen. — Den gleichen Nachmittag führte 
Zörnlin einen Theil der Reuterey nach Lieſtal, Siſſach, 
und Selrerfinden ; die andern Tage folgten noch 200 
Reuter , wie auch nebf den Muͤhlhauſern, 500 Mann 
zu Fuße. Die Graͤnzen bey Langendrud ; Läufelfingen, 
und Dltingen wurden befegt, und nun fchritt man zur 
Aufſuchung und Gefangennehmung der Radelsführer. — 
Socin wurde nach Arburg geſchickt, wohin ſich Krieges 
rathe oder Gefandte mehrerer Kantone verfügt hatten. 
Er fon nicht einwiligen, wurde ihm aufgetragen, daß 
die Delinguenten anderſt abgeftraft werden, als durch 
die DObrigfeiten, deren Unterthanen fie feyen. 


In Zeit von einer "Woche brachte man über 170 
Mitſchuldige, theils ungebunden, theils mit Striden oder 
Ketten gebunden in die Stadt. Der einzige Heinrich Gy⸗ 
fin, Schultheiß von Lieftal, fuhr wegen feined hoben Alters 
in einem Wagen. Der Rath ſetzte den 4 Juny eine aufere 
ordentliche Commiffion nieder, um die Klagpunkten und die 
Fragſtücke aufzuſetzen, und nach derfelben die Angeflägten 
zu verbören. Es waren Bonifacius Burkhard, Brandmüller, 
Pauler, Werenfeld, Stäherin und Weiß. Im Laufe des 
Prozeſſes finder man einige male, daß der Rath den Com⸗ 
miffarien geftattete, die Folter anzuwenden. Am 29 Juny 
übergab die Geiſtlichkeit, unaufgefordert, ein Memorial, im 
welchem fie eine ernftliche Beſtrafung, als höchſt nothwendig 
und erforderlich anrierh, Vielleicht gefchah es auf einen ger 
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gebenen Wink der XIII, die es mußten, daß die franzöſiſche 
Ambafade fich einigermaßen der Schuldigen annahm, 

Alle Aeten wurden den XIII, zu Eingebung eines Rath⸗ 
fchlages , zunefteut, und den 13 Heumonat befam der Rath 
diefen Rathſchlag. Zwey Nechtögelehrte, Doktor Joh. Jakob 
Burkhard und der Raths⸗Subſtitut Hans Rudolf Burkhard, 
hatten die Straffälligen claſſifieirt, und wie jede Claſſe zu 
ſtrafen wäre, vorgeſchlagen. Die vorgeſchlagenen Strafur- 
theile wurden ſogleich gefällt. Allein, anſtatt die Todes⸗ 
urtheile durch das gewöhnliche Stuhlgericht beſtätigen zu 
laſſen, fand der Rath angemeſſener, vor Vollſtreckung der⸗ 
ſelben, den großen Rath auf den folgenden Tag zu verfam- 
meln, Der große Rath beitätigte die ergangenen Urtheile 
und fogleich ließ man die Armen Sünderglode anziehen, und 
die zum Tode Verurtheilten auf den Richtplatz führen, 


Sechs wurden mit dem Schwerdt, und einer mit dem 
Strange hingerichtet. Es waren : Uli Schad , ein Weber, 
v. Oberdorf, der bey den Zufammenfünften dad Wort führte, 
(mitdem Strange), HB. Steff. Stuß von Lieſtal, Hand Gy⸗ 
fin, des Schuldheißen Sohn, auch von Lieftal, Conr. Schh- 
Yer, ebenfalls von Lieſtal, Joggi Mohler, von Diekten , 
Galli Jenni, Mayer zu Langendrud , und Uli Gyſin, Amts- 
pfleger von Läufelfingen (mit dem Schwerdt.) Bon 6 der 
Hingerichteten bezogen die Kinder Y, des Vermögens, und 
vom 7ten die Wittwe %. ') | 


— — 


ı) Ein Gaffengerücht, fo manche in ihren Tagbüchern ald 

Wahrheit aufnahmen, fagte, daß während der Hinrich“ 
tung ein grauſames Gerümmel fich aufm Schloß Hom⸗ 
burg hören ließ, in eben der Kammer, wohin Uli Gy⸗ 
fin feinen Hausrath geflüchtet hatte, 
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Drey andre Aufrührer, Jakob Senn, der Untervogt 
von Siffach , Hans Erni, von Oberdorf, und Daniel Jen⸗ 
ni, der Sattler von Waldenburg , wurden auf die venetia- 
nifhen Saleeren, wider die Türken, auf Lebenslang verur- 
theilt , Damit nichts von ihnen mehr zu beforgen fen. Aus 
fonderbaren wichtigen Urſachen, welche aber das Rathsbuch 
nicht angibt, wurden fie mit der Todesftrafe verfchont. Als 
man fie aber den 30, Julii nebft vier andern '), die nur 
auf einige Fahre mir der Galeerenftrafe belegt wurden , 
nah Dalmatien führen wollte, wurden fie unterwegs, durch 
Öftreichifche Bauern , zwifchen Sedingen und Laufenburg , 
den Führern mit Gewalt abgenommen und auf freuen Fuß 
geſtellt. Etliche kamen hieher zurück, und wurden nur, big 
auf Begnadigung, ehr⸗ und wehrlos erflärt. 


Am 22. Heumonat Tieß der Nath einem Namend Jakob 
Schaub, von Tenniten, am Halseifen, durch den Echarf- 
richter ein Ohr abichneiden, weil er ein gleiches einem ges 
treu gebliebenen Landmann gerhan hatte, und mußten ihn, 
als Handlanger des Henkers, die zwey halten, die ihm zu 
jener Mißhandlung waren bebülflich geweſen, Joggi Re- 
cher und Hans Dalcher. Die Gemeinde mußte außer dem 
50 fl. dem Mißhandelten bezahlen, 


Dem Samuel Merian, Schlüffelwirth zu Lieſtal, hatte 
man unter anderm borzumerfen, daß er den Landtag zu Hut- 
weil befucht, und vor 14 oder mehr Zahren einem gefagt 





2) Hand Schaub von Tennifen, Georg Marty, der Geis 
ber von Bukten, Iſaac Dettwiler, von Langenbruck, 
und Hans Krayer, von Lampenberg. 


G2 
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hatte, er könnte wohl berichten, was von Alters her die 
Privilegien in Lieſtal geweſen wären. Das Urtheil war: ſoll 
zwey Jahre in der Gefangenſchaft (auf'm Rheinthor) blei— 
ben, ibm täglich mehr nicht als eine alte Maaß Wein ge— 
reicht , ohne Erlaubnig Niemand zu ihm gelaffen, und der 
dritte Theil feiner Güter configeirt werden. Im folgenden 
Jahr, den 30. September , wurden die ubrigbleibenden 9 
Monate von der Gefängnißitrafe ihm nachgelaffen. 


Zu einer zweyjährigen Gefangenfchaft nebſt Eonfisca- 
tion der Hälfte feines Vermögens, wurde auch Hand Gy. 
fin, der Wirth und Amtöpfleger zu Höllftein, veruriheilt. 
Er Hatte Gelder vorgefchoffen, und in feinem Hanfe wurde 
die Annahme des Hutweiler Bundes befchloffen. Dem Werli 
Bove gab er feinen eigenen Degen nach Olten, famt dem 
Seifegelde. Heinrich Gyſin, einer der Schuldheißen von Lies 
ſtal, wurde als Haupt der Rebellen feiner Stadt bezeichnet, 
‚verwirfte aber, rückfichtlich feines hoben Alters das Leben 
nicht. Die Hälfte feines Vermögens wurde aber zu obrig- 
feitlichen Handen gezogen, und er mußte ſchwören, für fein 
Lebenlang in dem Haufe eines feiner Söhne, des Schmides 
in der Aeſchemer Vorſtadt zu bleiben; wie auch Niemanden 
als GBeiftliche zu empfangen, i 


Verwieſen wurden drey: Martin Hoch, von Lieflal, der 
einer von denen geweſen, die das ganze Werk führten; Hans 
Jakob Gyſin, der Rothgerber von Siſſach, der mit Samuel 
Merian, und Michel Strübin zu Hutweil geweien, Joggi 
Schweiger , von Oberdorf , in deffen Haufe viele fanle Pra- 
ticken angezettelt worden, Jeder mußte noch einen Theil ſei⸗ 
ned Vermögens einbüßen, 
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Ans Schellenwerk wurden 10 geſchlagen: Jakob Wes 
ber, von Ormalingen, der zur Einnahme des Schloſſes Farns⸗ 
burg geholfen, Joggi Recher, Hand Dalcher, Pantal. Hei- 
nimann, von Lieſtal, Hans Denger, von Siſſach, der das 
Schloß Farnsburg einnehmen half, und Pulver daraus ent⸗ 
wendete, Hans Jakob Fürchter, von Böckten, ein Beſtürmer 
des Schloſſes Farnsburg, Friedlin Tſchudi, der Trommel⸗ 
ſchläger von Lupſingen, Heinrich Freyvogel, von Ariſtorf, 
Hans Eglin, von Läufelfingen, und Hieron imus Waldner, 
von Bukten. 


Ehr⸗ und wehrlos wurden 7 erklärt. Jakob Singeiſen, 
der Schmid von Lieſtal, der noch den vierten Theil ſeines 
Vermögens hergeben mußte, Jakob Weber, von Ormalins 
gen, der zugleich in eine Strafe von 100 fl. verfällt wurde , 
Hand Brüderlin, der Metzger von Lieftal , der auch 300 fl, 
Strafe erlegte, Hand Gyſin, von Dltingen, der zu dem 
200 fl. bezahlte, Martin Schneider, der auferdem das Vier⸗ 
tel feines Vermögens einbüßte, Wernli Bufer, der auch 50 
fl. erlegte, und Elaus Schneider, der einem Amtspfleger eine 
Mauffchelle gegeben hatte, und in eine Strafe von 200 fl. 
verfällt wurde, 


. Sieben Angeklagte wurden ind Haus bannifirt ( das ift, 
befamen Hausarreft ) , und mußten Geldfirafen erlegen , Hein⸗ 
rich Seiler, der Stadtmüller von Lieftal, Hand Gerfter , von. 
Gelterkinden, ein trogiger Geſell, Michel Strübin , der Hut- 
macher von Lieſtal, Jakob Senn, der Feldmüller von Lieſtal, 
Jakob Stutz von Lieftal, Baſchi Senn, der Müller von Sif- 
fach, und Bafchi Wirk von Siſſach. 


Nur Seldfirafen mußten zwey erlegen, Hand Fluebacher 
von Zampenberg , der gefagt hatte , man folle bis Austrag 
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der Sache, der Obrigkeit nichts bezahlen; und Hand Fich 
ter von Böcten, der, nach ded Landvogts Ausſage, vieles 
bey diefem Unweſen gethan habe; jeder bezahlte 100 fl. 


Betreffend mehrere, ließ man ed bey der ausgeflandenen 
Gefangenfchaft bewenden: Hans Jakob Geiler, der Balbie- 
rer von Lieſtal, Bartin Schupfer , von Ormalingen,, Rudi 
Mayer, der Schloffer, von Waldenburg, 98. Fat. Tſchopp 
von Waldenburg, Kafpar Märklin, von Lieſtal, Jakob Am⸗ 
finger , vonda, Jakob Suter, auch von da, Alexand. Schu⸗ 
ler, gleichfalls von da. 


Die Uebrigen wurden gleich aufangs theils fchon zu Lie⸗ 
ſtal, theild bier entlaſſen, weil Feine förmliche Anklage. wi- 
der fie Statt hatte, 


Vom weiblichen: Gefchlechte ließ man Niemand firafen , 
und man begnügte fich den 16 Juny mit folgendem Beichluß : 
„Die Weiber zu Lieſtal follen in der Kirche, oder auf dem 
Rathhauſe, zufammengefordert , und ihnen in Beyſeyn des 
Leutprieſters (der auch das Geinige zu thun miffen wird), 
durch zwey Deputirte eingebunden werden, fich der bisher wi⸗ 
der die Obrigkeit, und fonft noch ausgelaffenen, böfen, leicht» 
fertigen Reden, bey höchſter Strafe zu enthalten!, und ihrer 
Männer Sache dadurch nicht ärger machen, ” 


Weil aber die Stadt Lieſtal fich bey diefem Auf⸗ 
fand beſonders hervorgethan , und den Hutweiler Bund 
mit ihrem Siegel Hefräftiget hatte, wurde fie auch be» 
fonders geftraft. Während der peinlichen Proceduren , 
wurde der Schultheiß Chriſtof Imhof, der mit Gyſin 
das Schultheißenamt abwechslungsweiſe bekleidete, auf 
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Lehenslang einziger Schutheiß, und die XIII. bekamen 
den Auftrag ſich uͤber das weitere zu berathen. Erſt 
am 7. Septb. wurde dem außerordentlich verſammelten 
großen Rathe die Rathſchlaͤge der XIII. zur Veftätigung 
vom Lleinen Rath vorgelegt. ") Der Styl derjelben war 
mehr als leidenfchaftlih. — Darinn liest man z. B.: 
» Der Lieftaler eingebildete Brafumption, Hochmuth und 
Vermeſſenheit, find die Urſachen alles Webels und Um 
raths, ja, die rechte Wurzel und Urfprung der Rebel. 
fion. ... Es ſey nicht das erſte, fondern das dritte 
Mal, dag folhe um großes Geld erfaufte Keibeigene, 
an Gort und an ihrer Obrigkeit treulos und meineidig 
gewefen find... Bey allen drey Nebellionen hat Lieſtal 
das Direktorium geführt.” . 


Die beſtaͤtigten Schlufpunfte waren folgende : 


» 1.) Imhof und die Seinigen follen Bürger 
werden (das iff Bürger der Hauptfladt.) 2.) Vom Ger 
richt werden Sammel Merian, Ambrof Brodbed, 
Hans Bfaff, abaefest. 3.) Die Benennungeu Rath 
und Rathsherr, follen abgethan, und ſtatt derfelben 
Beyſitzzer des Schultheißen erwahlt werden. Acht von 
den Treugeblicebenen wurden dem Schultheißen und dem 


1) Nach dem Rathsbuch hatte diefe Beſtätigung erft ein 
Jahr fpäter Statt. Manches war aber fchon vorher, 
auf Befehl des Ratbs, oder der XIIL, verfügt worden, 
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Stadtfchreiber von Lieffal bengeordnet : Wilhelm Zels 
ler, Hand von Arg, Martin Bfirter, Man Haus 
müller, Heinrich Gyſin, Jakob Strübe, Wilhelm 
Hoch und Samuel Braun. Wenn ein Lenfiker fehlt, 
fo folen Schultheiß und Beyſitzer drey vorfchlagen, und 
der hiefige Rath erwählen. 4.) Die Gerichtslente follen 
feyn : Jalob Pfaff, Degerfelden, Jak. Laufer, 
Sans Hoch, Michel Maurer, Jakob Simon, Path. 
Ehinger, 98. Jak. Spieler, Heim. Baumgart- 
ner und Rudi Tfchudi. Wenn Einer des Gerichts 
fehlt, fleht die Wahl bey Schultheiß und Benfitern.. .. 
5.) Den. Lieftalern fol man einen Böler oder Mo fel 
wieder zufommen laffen, um in Fenerönöthen die Lo: 
fung damit zu geben. Das grobe Gefchüs fol hier Blei, 
ben. ... Die Falbrüden und Thore folen im Stande 
bleiben, wo es jetzt if. ) 7.) Das Silbergefchirr und 
das Siegel *) follen bier. behalten werden ; und dem 
Schultheißen überlafen feyn , wie die Landvögte es thun, 
fein eigenes Pettſchaft zu gebrauchen. ... 8.) Die Lie 
flaler ſollen ihre Gebäude felber unterhalten... 9.) Sie 
follen eine Geldbuße von fünf bis fechstaufend Pfund ab» 


1) Die Fanbrüden und Schubgattern waren abgethan 
worden, | 


*) Das Siegel ſtellte vor einen halben Bafelftab mit And. 
pfen, und die Umfchrift ; S. Civium Civitatis de Liestal, 
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fatten, nach Verhaͤltniß deſſen, fo die übrigen Aemter 
zu bezahlen übernommen haben ; und das GSilbergefchirr 
fann auf Rechnung angenommen werden. ” 


Das Waldenburger Gericht erwählte den Waibel, 
oder Borficher, und war das Apellations » Gericht von 
Reigoldsweil und von Zyfen. Dieß alles wurde ihm den 
18, Oktober 1654 entzogen. 


Im SHerbfimonat Meß der Nath in den Aemtern 
die Huldigung zu Lieſtal und zu Siffach vornehmen. Die 
übrigen Aemter, die Antheil am Aufftand genommen hate 
ten, mußten auch entwaffnet werden. Ihre Fahne, die 
man mit den Waffen nach Bafel brachte, war von wel: 
fem Taffet,, und beſtand in der Abfchilderung von vier 
Bauern. Der erfle trug fein Seitengewehr und eine Haue 
in der Hand; der zwente hatte eine große Reuthaue auf 
dem Rüden; der dritte eine Schaufel ; der vierte Hinten 
drein, umd in alter Schweizertracht , hielt die rechte Hand 
in die Höhe, wie einer der da ſchwoͤrt. Im J. 1655, 
gab man den Alnterthanen, auf ihr infandiges Bitten 
ihre Gewehre wieder, und fie verfp rachen folche in Ewig⸗ 
feit nicht wider ifre Obrigkeit zu gebrauchen. An den 
60,000 fl., die uber diefen Aufſtand gegangen waren, 
bezahlten die Landlente, in Zeit von A Fahren, 23,000 
Bulden. Das Amt Farnsburg zahlte 3. B. monathlich 
310 Bf. , und fo die übrigen nach Verhältniß der waf- 
fenfaͤhigen Mannſchaft. 


42 XVII. Beriode. 1649—1691, 


So entgingen wir der gefährlichften NRegierungsform , 
die man , befonders in Ruͤckſicht der Lage unfers Kan— 
tong, erdenken könnte. Weil die Landlente Landsgemeins 
den bildeten, fo hätten die Bürger der Stadt ein glet- 
ches verlangt und erhalten. — Da wäre ein ſchwacher 
Rath zwifchen zwey ganz entgegengeflimmten Pantonar- 
chien , Landsgemeinden und Stadtgemeinden , ſchwebend 
geffanden , und Hatte höchft felten ehwas Gutes fliften 
koͤmen, und viel Uebels gefchehen laſſen muͤſſen. Dieß 
fol aber zur Warnung dienen, daß die vollziehende und 
richterliche Gewalt menfchlich handele, und das zu dies 
fem Ende die Geſetzgebung ſich billig zeige. 


Bon andern Begebenheiten dieſes Jahres bemerken 
| wir noch folgendes: 


Den 24. Hornung verreiste Joh. Jakob Stodar, 
Stadtfihreider von Schaffhaufen , nach London, wohln 
er von den evangelifchen Orten zum Cromwell abgefandt 
wurde. Er Fam zu Ende Zuly des folgenden Jahres 
zuruͤck, und eine Folge feiner Abfendung war, der Eins 
ſchluß der .evangelifchen Stände in den zwifchen Cromwell 
und. den. vereinigten Niederlanden gefchlofenen Frieden 
von 1654. 


Der Bund mit Frankreich wurde von Solothurn 
allein ernenert, und Luzern folgte bald dieſem Beyſpiel. 
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Der franzöfifche Ambaſſador war über den Oberſt 
Zweyer, und den Buͤrgermeiſter Wettftein übel zu ſpre⸗ 
chen, daß fie, wie er meynte , die übrigen Stände 
von gedachter Erneuerung abhielten. Und da der Kair 
fer , den 27 fen May, B. Wettflein einen Adelshrief 
uͤberſchickte, nahmen feine Feinde, denn er hatte deren 
fehr viele, einen neuen Anlaß daraus, ihn verdachtig zu 
machen. Ob nun ſchon diefes Adelsbriefes in den Rath» 
fibriften Teine Erwähnung gefchicht, fo mag er doch auf 
den Gedanken gebracht haben, den Dank des Baterlans 
des gegen Wettftein werfthatig zu bezeigen. Am 20 Heuts 
monat wurde namlich eingezogen: „Meines Hrn. B. Wett 
ſteins, F E. W. wegen gehabter großer Mühe umd Ars 
beit, auf beyden Reifen nah Muünfter und Wien, nicht 
zu vergeffen.” Und Hierauf wurde erkannt: „Sind ges 
ordnet die Hrn. Oberzunftmeifter Hummel und Wenz, 
Ihro Gn. St. E. W., und die Hrn. Zörnlin, Kien, 
Luͤtzelmann, Benedikt Soein ; fie follen ein Bedenken eins 
geben, wie man Hr. B. Wettffein, J. E. W., für uns 
gedentete gehadte Mühe ſolle recompenfiren.” Die Sache 
liegen fie aber mehrere Zahre liegen. Es fcheint auch 
das Wenz den Auftrag nicht übernahm , denn zwey Jahre 
fpater (1655), da Hummel geflorben war, wurde an 
deſſen Stelle, am 2, July, Wen; wieder genannt. 
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Drittes Kapitel. 


1654 — 1655. 
durams. 
165.4 


Der Wachterifche Prozeß Tam wieder zum Bor 
ſchein. Vom Reichstage zu Regensburg ergieng den 27. 
April ein Schreiben an unfern Rath, worinn er ihn aufs 
forderte , dem Wachter zu bezahlen, was das Kammer⸗ 
gericht ihm zuerkannt hatte. Der Reichstag drohete mit 
Arreſten, und wiederholte den Satz, daß die Reichsflans 
de nur unter gewiſſen Bedingnifen, die Eremption vom 
Reich bewilliget hätten, Er behauptete fogar, daß die 
Krone Schweden folhe, vor Vollziehung gedachter Be⸗ 
- dingniffe, nicht garantiven wolle. Den 25. September 
verfprach der Kaifer, uns bey der Eremption ruhig zu 
erhalten. 

Cromwell verfiel, nach dem Beyſpiel anderer Regen 
ten, auf den Tobenswerthen Gedanfen , die verfchiedenen 
evangelifchen Secten zu vereinbaren, und fandte zu Dies 
fem Ende in die Schweiz den Schottländer Johannes 
Duraͤus, der vierzig Fahre lang (von 1631 bis 1674) 
an einer folhen Vereinbarung, mit einem unverdroffes 
nen Eifer, aber vergeblich , arbeitete. — Der berühmte 
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Mosheim Hat deſſen Lebensbefchreibung heransgegeben , 
und lobt an ihm allgemeine Wohlmeinenheit , gründliche 
Srömmigfeit , und tiefe Gelehrſamkeit. Duraͤus hatte 
aber , fügte er Hinzu, mehr Wis und Gedaͤchtniß, ale 
Urtheilefraft gehabt, und fen den Miftidern und Quaͤ⸗ 
fern etwas günftig gewefen. Uebrigens gab er ald Grund» 
lage feines Vereinigungs⸗Plans, den apoflolifchen Glau—⸗ 
ben, die zehn Gebote, und das Vater Linfer an. 


Duraͤus Iegte im Brachmonat, den zu Arau ver 
fammelten evangelifhen Ständen, Bropofitionen vor. — 
Unfer Rath begehrte von der theologifchen FZacultät ein 
Gutachten, weldyes er den nach Baden abgeordneten Ge- 
fandten mitgab, um mit den übrigen evangelifchen Or⸗ 
ten zu conferiren. 


Im September verfügte ſich Duräus hieher, und 
gab dem Rath fein Ereditiv ein, welches von Cromwell, 
Broteftor der Republik in England, Schottland, und 
Irland, unterfchrieben war. — Die Gefinnungen des 
Raths , und der Theologen und Geifllichen, gegen 
ihn, mufen damals guͤnſtig geweſen ſeyn, denn die Then» 
logen gaflirten ihn vor feiner Abreife, und ein gleiches 
thaten die Deputaten, im Namen der Obrigkeit. Laut 
Raths⸗Erkanntniß vom 11. Oktober, wurde er auch aug 
dem Lofament gelöfet. '), und von Zemanden big nach 





— J—— 


1) Defrawirt, gaſtfrey gehalten. 
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Schafhauſen begleitet, welches Beyſpiel von Verehrung 
einzig in ſeiner Art geweſen iſt. 


Am gleichen Tage hatten die Theologen und Geifl« 
lichen, in einem eingegebenen Gutachten, eröffnet, wie 
die Vollbringung des Vorhabens, eine Bereinigung uns 
ter den Proteffanten zuwege zu bringen, fehnlich zu wuͤn⸗ 
ſchen wäre; nur bemerkten fie, daß man zur Vermeis 
dung alles ungunfligen Verdachts, mit aller Behutſam⸗ 
keit gu Werfe gehen muͤſſe. 


Allein die Gemüther wurden nachgehends anders 
geffimmt. Der Antifies, Theodor Zwinger, der an ei: 
ner fihweren Krankheit darnieder lag, flarb den 27ften 
December, und befam zum Nachfolger den Oberfihelfer 
Lukas Gernler, einen 3ojährigen Geiftlichen, uber wels 
chen Duraͤus in der Folge bittere Klagen führte, und 
dabey den Umſtand feiner Jugend nicht unberührt ließ. 


Duraͤus Hatte im Zürich zwey verfchiedene Ev 
klaͤrungen vorgefihlagen ; die cine von Geiten der Res 
gierungen, die er Declaratio nannte, und die andere 
von Geiten der Theologen, die mit dem Ausdruck Judi- 
cium bezeichnet wurde. 


Zum Laufe des Decembermonats (den 13. oder 20.) 
theilte ung Zurich den Auffag der erſten mit. Sie führte 
den Titel: Declaratio amplissimorum Helvetiae re- 
formatae Magistratuum super negotio pacificatorio 
reverendi et clarissimi Domini Duraei. In derfels 
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ben wurde der Wunfch einer Vereinigung mit Nachdrud 
bezeugt, und dann beygefuͤgt: „Ac proinde ut lauda- 
tissimo huic operi autoritatem et concursum nos- 
trum commodemus, declaramus unanimiter curae 
nobis fore , operamque nos daturos, primum ut 
praedicti nostri Ministri et Theologi in concioni- 
bus et caeteris suis operibus, piorum suorum Prae- 
‚, decessorum more, ab omni verborum acerbitate 
in eos, qui diversi mode sentiunt, abstineant, et 
veritatis professionem , atque spiritus unitatem in 
vinculo pacis retineant : quod ultro bona fide se 
facturos pollicentur. ') 


Diefe Mittheilung von Zürich wurde nach einge 
holtem Gutachten der Theologen, den XIII, zu Einge. 
bung eines Rathfchlags überwiefen, und dann erft den 
12, Jenner 1655 beantwortet. In der Antwort recht 


1) „Damit wir diefem höchſt Töblichen Werk unfer obrig- 
Feitliched Anfehen und Mitwirkung defto ficherer leihen 
mögen, fo erklären wir einbellig, daß wir zu Herzen 
faffen, und dafür forgen werden, daß unfre Beiftlichen 
und Theologen in ihren Predigten und andern Werfen, 
nach dem Benfpiele ihrer frommen Vorfahren, alle her⸗ 
be Ausdrücke wider diejenigen, die anders denfen, ver« 
meiden, und in den Schranken des Friedens das Bes 
kenntniß der Wahrheit, und die Einheit des Geiſtes zu⸗ 
rückhalten werden. 
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fertigte der Rath die Verfpatung derſelben, durch das 
Adfterben des Antiftes Zwinger , und andre eingefallene 
Verhindernife. Der Rath fehrieb ferner : Ob uns fchon 

piel lieber gewefen wäre, wenn Hr. Duraͤus die loͤbll⸗ 
hen Orte damit verfchont hätte, fo wolle man dennoch 
die Declaration genehmigen, fals es den übrigen Orten 
gefällig wäre, und dieſelbe dergeſtalten eingerichtet würde, 
daß weder die evangelifchen Orte, noch deren Theologen 
zu weit engagirt werden dürften. Man follte abwarten, 
was andre veformirte Fürften umd Stande zu thun ges 
finnet wären. Der Rath tadelte das Verfprechen , die 
benachbarten evangelifchen Staaten zur Beförderung die» 
ſes Werks zu disponieren ; man follte limitiren : quo- 
ties ansa dabitur ad idem propositum suscipien- 
dum '); das Wort concursus, Mitwirkung, fey zu 
verbindlich ; man folte auch die Worte: piorum suo- 
rum praedecessorum more, auslaffen, aus welchen 
vieleicht die Lutheraner Anlaß nehmen dürften, weiter 
su arübeln, und alt vergangene Sachen hervorzufuchen; 
das Berfprechen endlich: postremo ut in correspon- 
dentia super hac re cum aliis pacificis religiose 
procuranda, fovenda et propaganda, nihil quod 

a 





2) So oft fich der Anlaß ergeben wird, diefed Werk zu 
unternehmen. Folglich wollteiman gegen die Lurhera- 
ner des Margarafenlandes den eriten Schrist nicht thun.” 
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a nobis proficisci possit negligatur, follte man mit 
den Worten: suo tempore et loco , restringieren. 


Auf diefe Antwort erwiederten die Zürcher , den 20, 
Kenner 1655 , daß Bern und Schafffaufen eingewilligt 
hätten , daß man dennoch unfre Erinnerungen in gebühs 
rende Obacht nehmen würde. Zugleich forachen fie aber 
von dem Judicium,, d, i. von der Erklärung der Theo» 
logen. Sie baten und, wir möchten unfre Theologen , 
mit gebührender Erinnerung und freundlich dahin ver« 
leiten, daß fie fich zu einem gemeinen Judicio aller evan⸗ 
gelifcher eidgenöfifcher Kirchen vertraulich erflärten, die 
übrigen hätten darin eingewiligt; und fehr bedenklich 
wäre eine Abſoͤnderung. Hieruber gaben unfre Theolos 
gen den. 31. Jenner ein Gutachten ein, Der Rath war 
aber mit demfelben unzufrieden, und trug den Deputa 
ten auf, mit ihnen zu fprechen. Den 3, Hornung fiel 
der Bericht der Deputaten dahin, daß die Theologen ihr 
Judicium dem Duraͤus ſchon zugeftelit hätten, daß fie 
bey demſelben gaͤnzlich bleiben — daß ſie dem von den 
Theologen der uͤbrigen Orten angenommenen, gemeinfas 
men Judicio nicht benpflichten koͤnnen. 


Aehnliche Anſtaͤnde gab es auch, da Zirich im 
Maͤrzmonat, im Namen aller evangeliſchen Orte, ein 
Empfehlungs:Schreiben, wegen des Duräifchen Gefchäfts, 
an die Ehurfürften von Brandenburg und von der Balz, 


VI. Bond, D 
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wie: auch an den kandgrafen von Heſſen abgehen laſſen 
wollte. 


Den 22. May kam Duraͤus wieder hieher, und 
bat eines der Haͤupter um eine Antwort auf das Schrei⸗ 
ben des Proteltors Eromwell , wie auch dag den hieſi⸗ 
gen Theologen jugefprochen werden möchte, damit fie 
ſich fein Geſchaͤft angelegen ſeyn ließen. Den folgenden 
Tag erkannte der Rath: „Sol ein Gegencreditiv Hn. 
Duraͤo zugeſtellt, darneben mit den Theologicis ges 
redt werden , ihn aufs baldigfte fo immer möglich, ab» 
zufertigen. Man fol auch das Koftgeld für Hrn. Dir 
raum bezahlen, wo es nicht lange währt.” Den 30ſten 
flellten die Deputaten ihm die Antwort an Cromwell zu, 
und wünfchten ihm glüdliche Reife. 


Sm J. 1662 Fam Duraͤus wieder in die Schweiz: 
Den 1. September wurde im Rath ein Schreiben von 
Zürich verleſen / worinn die dortige Regierung meldete: 
„Duräus habe feit 1655 in dem Religions: Friedendge- 
ſchaͤfte mit befanntem Eifer und Treue gearbeitet; er 
fen wieder bey ihnen angelangt; er habe eröffnet, was 
er für Neigung bin und wieder angetroffen habe, er 
wolle die übrige Zeit feines Lebens daran wenden.” — 
Zurich theilte uns auch feine Relation mit, und. fchloß 
nie dem Wunfch : der allerhoͤchſte Gott verleihe zu dies 
fem hoben Gefchäft feinen fruchtbarlichen Beyſtand und 
heiligen Segen! * 
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Den 27ften September , auf ein Gutachten unfrer 
Theologen hin, fehrieb der Rath an die Zürcher, daß _ 
fie ihm darüber nichts weiter zumuthen möchten, indem 
man fich des Gefchäfts nicht mehr beladen werde. Allein 
fhon am iſten October berichtete Zürich, daß Duraͤus 
um eine Confereng mit den Theologen der vier evangelis 
ſchen Städte bitte, und fchlägt zugleich zur Wahlftade 
Bruck vor. Allein der Rath ließ es bey der vorigen 
Erfläarung mit dem Zufat bewenden, man fände die 
Conferenz weder müglich noch anflandig. 


Im December diefes Jahres (1662), ſchrieb von 
Bern aus Duräus unfrem Rath, in Iateinifcher Spra- 
che, um fich zu beſchweren, daß unfre Geiſtlichtkeit nichts 
thun wolle, und daß ausgeflreut worden fey, er lebe in 
der Schweiz auf Unkoſten der Kirche: „Etiam si in 
negotio irenico ') Clerus vester nihil quicquam 
agere velit.... Me in Helvetiam venisse hoc fine, 
ut solis helveticarum ecclesiarum sumptibus et 
auctoritate negotium cum Lutheranis tractaretur.” 


Drey bis vier Fahre fpäter , finden wir ihn wie 
der in Bafel. Den 26. Zuly richtete er ein in franzoͤ⸗ 
fiicher Sprache abgefaßtes Schreiben an den Rath. Das 
rin führt er Klagen über den Antiſtes Gernier, und 
bittet um eine Conferenz mit einigen Abgeordneten, 


a ——— —— — 
!) Irenico von Irene, eine Hore des Friedens. 
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Je me sens oblige de prier vos Seigneuries Magnifi- 
ques, de vouloir bien ordonner quelques uns en qualite 
de Deputes pour deux choses principalement : 1.) Pour 
comprendre le vrai but de l’etat de l’affaire comme il est 
A-present, äinsi que la Seigneurie de Zurich et celle de 
Berne ont fait. 2.) Pour obvier aux inconveniens qui ar. 
riveroient, si la concurrence ne se fait pas avec eux après 
(vermuthlich avant) mon depart, et pour aider à öter les 
inconve&niens qui se presentent en ma negociation ici, si 
je dois partir d’ici et de la Suisse, sans autre resolution 
que celle qui m’a été notifide jusqu’ä-present.” Was auf 
dieſes folgte, weiß ich nicht, 


Das leiste Dal, wo feiner bey uns gedacht wurde, 
war aus Anlaß eines Schreibens an den biefigen Rath, v. 5, 
Merz 1668. Er war damals in Meeſenheim. Er berief ſich 
auf ein Schreiben v. 10 Juny 1667, worin er wider zwey 
unſrer Doktoren, Herrn Gernler und Herrn Zwinger, 
proteſtirte; er halte ſie fuͤr untuͤchtig in dem Geſchaͤfte 
zu handeln, oder einige Meynung zu haben; der Herzog 
von Zweybruͤcken habe es ihm auch geſagt; ſie haben zu 
Zweybruͤcken, im Herzogthum Simmer und anderswo , 
die Gemüther praeoccupirt ;. durch diefe zwey werde 
alle Frucht feiner. vieljährigen Arbeiten verloren gehen 
Zugleich enthielt diefes Schreiben , als Beylage, die Ab⸗ 
fehrift eines, den 7. Auguſt 1667, an den Prinzen Vik⸗ 
tor Amadaͤus von Anhalt Bernburg gerichteten Schreis 
bens. Der Prinz hatte ihm gefagt, daß die Basler zur 
Vereinigung nicht geneigt wären, und nun berichtete er 
dem Prinzen, wie die Sachen befchaffen wären. 
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„Il y a deux docteurs en Theologie A Bäle, ( Gernler 
et Zwinger) jeunes gens, qui ont des opinions singulieres 
touchant la negotiation pacifique, qu’ils ont congues de 
Vopiniätret€ des Lutheriens acad&miques. Ils ont persuadd 
au Magistrat de leur Republique, que l’affaire est impos- 
sible, d’autant que l’accnrd des &glises lutheriennes et des 
autres n’a jamais eu lieu en aucun endroit du monde, Ils 
emp£chent leur Magistrat de concourir avec les autres Ma. 
gistrats de la Suisse reformee, de vouloir autoriser leur 
ministöre en chaque Canton, de considerer l’harmonie des 
eonfessions de la foi protestante, qui leur fut presentede en 
une assemblee de Deputds A Bruck en Janvier 1666. Ceux 
de Zurich , de Berne et de Gengve sont entierement con. 
sentant a ma demande..,, Peut- &tre ces deux Docteurs 
s’estiment-ils infaillibles..... Uue de mes dissertations au. 
roit du &tre imprimde à Bäle. Le Docteur Wettstein, qui 
ne partage point les procedes des deux autres , y avoit 
ceonsenti comme doyen de la faculte, Mais l’un de c:ux. 
ci etant Recteur, supprima le livre de sa seule autorite, 
apr&s que plusieurs exemplaires en avoient deja été ven- 
dus. Quand je voulus m’enquerir du motif, la reponse fut 
que le magnifique Rectcur ne vouloit pas qu’un écrit, con. 
traire A son opinion, fut imprime. -J’en informai Zurich 
et Berne qui avoient vu l’Ecrit et l’avoient approuve&.,. Cette 
Republique (de Bäle) et !’Eglise sont deux Gouvernemens 
differens , qui semblent £&tre en dtat de crise, & cause des 
factions qui y sont, A quoi peut.-Etre le premier Chef 
du Ministere, qui gouverne les autres ecclesiastiques & 

baguette ') contribue quelque chose------ Ces Docteurs 


1) In einer Ueberſetzung, fo die Kanzley für den Rath 
verfertigte , wurde diefe Stelle fo verdenticht : „ Der 
die andern Ecclesiasticos gleichſam absolute guberniri,” 
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ne visent pas à l'avancement de l’Eyangile de Christ, mais 
a l’interdt d’une certaine cabale, Je parle des academiciens 


scholastiques. 


Ein Vertrag über die Zollfrenheit zwifchen Defler- 
reich und der Schweis wurde zu Baden aufgefegt , und 
zu Bregenz beflätigt. 

Beford, welche die Barthen der Prinzen noch 
beſaß, mußte ſich den Löniglichen Truppen übergeben, 
ungeachtet der Herzog Karl von -Lothringen folche zu 
entfesen füchte- Baſel wurde von den flreifenden Trup— 
pen fehr beunruhigt, Der Marfchall de la Ferte Se- 
neterre hatte zwey Kanonen zur Belagerung von Bes 
ford begehrt, welche ihm abgefchlagen wurden , unter 
dem Vorwande, daß man es ohne Vorwiſſen der uͤbri⸗ 
gen Orte nicht thun koͤnne. 

1655. 

Den 13ten Oktober brachte eines; der sie im 
Rath an, wie verlauten wolle, follte man auf franzoͤ⸗ 
fher Seite, Vorhabens ſeyn, nicht nur die Hüninger- 
Schanz , wie fie vormals gewefen iſt, zu repariren, 
fondern gar ein Real - fort allda aufzurichten. — Hier 
auf befam der Stadtlieutenant den Auftrag , fich des 
Nehern zu erkundigen; hernach follte man an den Gu— 
bernator zu Breyſach fehreiben, auch auf der Tagſatzung 


mit den eigsgenöflifchen Gefandten davon reden, 
Die Verfolgung der Evangelifchen in den Piemon- 


teſer Thalern erregte die Theilnahme der evangelifchen 
Orte, und war lange Fahre noch ein Gegenfland Ihrer 
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Berathfchlagungen. Den 11. May wurde hier defwes 
gen ein DBettag gehalten, und nach der Predigt eine 
Steuer eingefommelt. Der Rath ließ aber den Geiftlis 
chen anfagen, nur im allgemeinen der DBerfolgung zu 
gedenken, und in feine befondern Umſtaͤnde einzutreten, 


Eine gleiche Verfolgung war der traurige Anlaß 
zu einem Bürgerkrieg in der Schweis., Im September 
flohen ſechs Familien von Art, im Kanton Schweiz, 
die fich zur reformirten Religion befannten, nach Züs 
rich. Für diefe Vertriebenen wurde den 19. Septem⸗ 
ber des folgenden Jahres eine Steuer hier erhoben, die 
fih auf 1457 Bf. 15 ß. 3 2. belief. — Schweiz nahm 
ihre Güter in Verhaft , erklärte die Ausgetretenen des 
Todes würdig, und begehrte von Zurich ihre Ausliefes 
rung. Die Gemüther entflammten fich immer mehr, und 
den 27ften Coder 29ffen) December erklärte Zurich, im 
Namen der ſechs evangelifchen Orte, den Krieg. Den 
10. December waren vorher Abgefandte von Luzern, 
Uri, Unterwalden und Zug vor umferm Rath erfchies 
nen. Gie rechtfertigten fih, daß vier Perſonen bey ih» 
\ nen waren hingerichtet worden. Der eine hätte nie fa 
gen wollen, weſſen Glaubens, ob er ein Chrifl, oder 
was er fen? Ein anderer, 60 Jahre alt, hätte feinen 
Blauben fo weit verloren, daß er auch das Vater uns 
fer nicht bethen koͤnnen. Der dritte fen Latholifch ges 
ſtorben. Endlih fey eine alte Fran hingerichtet wor« 
den, die feinen andern Glauben gehabt hätte, als daß 
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“es nach diefem Leben kein amderes geben werde, Sie 
ſagten, daß die Motus, die fich von Seiten Zuͤrichs ers 
zeigten, feinen richtigen Beweggrund hätten; fie ſchloſſen 
- aus allen Umſtaͤnden, daß etwas anderes dahinter ſtecken 
muͤſſe; fie erklärten, daß ihre Obern bey der ausgefchrie» 
benen Tagſatzung nicht erfcheinen würden ; fie bathen ung, 
zu vermitteln , daß Zürich vom Begehren des freven 
Zugs abſtehen möchte, und endigten ihren weitläufigen 
Sortrag mit diefen Worten: » Kann es aber nicht feyn, 
fo fol man wiffen , daß uns das Herz nicht entfallen 
fey.” Man erfichte fie, die Tagleifftung befuchen zu la 
fen, und ihre Obern zu gütlichen Mitteln, oder zum 
eidsgenoͤſſiſchen Recht zu bereden. Den 14ten hierauf 
begaben fich auch Gefandte von Zürich hi eher, die in Er: 
innerung brachten, daß man zu Schweiz Leute gemar— 
tert und hingerichtet Hätte, die durch fleifiges Lefen im 
Evangelio einen beffern Unterricht in Glaubensfachen ers 
halten hatten; fie drangen auf den freyen Zug ; fie ba- 
ten , daß man auf der naͤchſt zu Haltenden Tagfagung , 
Schweiz nicht freundfchaftlich antworten follte ; und daß unſe⸗ 
re Gefandten bevolmächtigt werden möchten , fich nach Brud 
zu begeben, um dort mit den übrigen evangelifchen 
Ständen eine tapfere Refolution absufaffen. 
Der Rath ermahnte fie , ihre Obern zu bereden , daß, 
wenn ein leidentliched Temperament in Anfehung des 
freyen Zugs erfunden werden Fönnte, fie fich ſolchem nicht 
widerfegen möchten. Auf der Zufammenkunft zu Brud 
bekamen unſre Gefandten den Befehl, es zu verhüten, 
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daß aus dem Streit, zwifchen Zurich und Schweiz, els 
ne gemeine eidsgenöffifche Sache gemacht werde; und doc) 
wurde von Seiten der Zürcher, ein Kriegs: Manifelt auch 
im Namen der Basler gedrudt und fund gemacht. 





Viertes Kapitel, 


Sinheimifher Krieg. 
1656. 


Zu Anfang des Jahres waren Zürich und Bern 
auf einer Seite, und fünf Fatholifche Orte auf der an 
dern Seite ſchon zu Felde gezogen. Den 14. Jenner 
litten die Berner bey Bielmergen eine Niederlage 5473 
Todte, 396 Berwundete und 66 Gefangene wurden von 
den ihrigen gezählt; und von den Luzernern blieben 189 
Mann, Zürich mußte den. 24. die Belagerung von Rap: 
perſchwiel aufgeben ; indeſſen aber Hatten fich die übrigen 
Orte in’d Mittel gefchlagen , und waren darin von den 
franzöfifchen und ſavoyiſchen Gefandten mit Nachdruck 
unterffüßt worden. Ein Stillffand wurde eingegangen, 
und obfchon nach demfelben einige Angriffe noch vorſie⸗ 
len, fo wurde dennoch der Frieden am 25. Februar uns 
terzeichnet, der übrigens nach dem Sinn des Kantond 
Schwyz ausfiel „und zudem in dem Staatsrechtder Schweis 
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eine wichtige Veränderung zuwege brachte. Jede Obrig⸗ 
feit erhielt die uneingeſchraͤnkteſte Judicatur in ihrem 
Lande. 


Bey diefen Friegerifchen Auftritten ließ der Hiefige 
Kath gleich Anfangs drey Compagnien von 120 Dann 
anwerben , dann bewafnete er wieder, wie weiter oben 
gemeldet worden, die Landſchaft, und feste auf die eins 
gefommene Mahnung von Bern, vom 2. Jenner, einen 
erfien Auszug von 600 Mann in Bereitfhaftl. Der: 
Große Rath wurde am 3. zufammenberufen, der alles 
dem Kleinen Rath überließ. Zürich mahnte uns den 5. 
zum Aufbruch, der Rath ließ indeſſen ale Eremplarien 
des Zürcher Kriegs: Manifefts einziehen, und dem Nach— 
drucker defelben anzeigen, daß, im Fall etwas Lingeles 
genheit deswegen der Stadt zumwachfen dürfte, man fich 
an ihm erholen würde. Alle Ftaliener wurden aus der 
Stadt fortgefchaft, inden man fie für gefährliche Spionen 
anfahe. Tauſend Mann Fußvoll und drey Compagnien 
zu Pferde fanden bald zum Aufbruch bereit, und man 
unterhielt dabey öffentliche Werbpläge; die hiefigen Geſand⸗ 
ten, die den Frieden vermitteln halfen , waren, der Bürs 
germeifter Wettftein und Andreas Vurckhard des Nathe, 
Jenen hatten Zurich umd Bern dazu befonders erfucht, 
fie baten auch. daß man ihnen den Rathfchreiber Johann 
Rudolf Burdhard als Legations⸗Sekretaͤr zuordnen moͤch⸗ 
te, welches bewilliget wurde. Und da, in Folge des 
Friedenstraftats, mehrere Punkten durch Saͤtze erörtert 
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werden ſollten, fo wurde auch Wettikein zu einem der- 
felben angenommen. 


Als das Friedens ⸗RgJInſtrument am 1. Day dem 
Rath überfcsicht worden, flößte dem GStadtfchreiber ge 
rechte Dankbarkeit folgenden Vortrag des Protokolls ein: » 
Wie Gott dem Allmächtigen für diefe feine unvergeßliche 
Butthat ewiges Lob und Dank zu fagen iſt, alfo iſt auch 
derſelbe inbrünftig zu bitten, daß er das Werk vollende, 
und alles zu feines heiligen Namens Ehre, und des wers 
then Vaterlandes Ruhe und Wohlſtand ausführen wolle.’ 


Bon diefem. Bürger» Krieg fuchte, wie es fiheint, 
das Kammergericht von Speyer einigen Nutzen zu ziehen. 
Der wachterifche Prozeß wurde noch hervorgefucht , und 
der Bürgermeiffer Wettitein befam einen Brief, von ei⸗ 
nem Advofaten von Speyer, Namens Philipp Chriſtoph 
Haman , der ihm berichtete, daß Florian Wachter, deſ⸗ 
fen Anforderungen fih nun auf hundert taufend Gulden 
beliefen , foldye an den Herzog von Rothringen, an ans 
dere Fürften, und auch an die Krone Schweden ver- 
fanfen wolle. Der wohlmeinende Haman both feine Ber: 
mittlung an, und machte ſich anheifchig die Sache mit 
55 oder 56,000 Gulden zu berichtigen. Allein der Hers 
zog Earl von Lothringen, gleich wie der Churfürft von 
der Balz, an welche man fich wendete, fchrieben auf 
eine beruhigende Weiſe. Wachter Hatte fich wirklich beym 
Herzog angemeldet, aber Fein Gehör gefunden. Und 
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von nun an finden fich Feine Spuren eines Wachte rs oder 
Reichskammergerichts in den Rathsſchriften mehr. 


Der Rath brachte in Erfahrung, daß naͤchſtend die 
Flachslandiſchen Erben, durch die franidjifche Regierung 
zu Breyſach, in den Befig vom “Dorf Großhuͤningen eins 
gefegt werden follten. Es wurde daher in Berathung 
gesogen, ob nicht von unfrer Seite Jemand hinunter ger 
fhikt werden follte , der die Gerechtfame der Stadt 
„ docierte, und deswegen mit der vorhabenden Immission 
» einzuhalten begehrte, oder wenigſtens darwieder ın 
„ meliori forma proteftirte. ” Dieß wurde am 6. 
December qut befunden, und Rathsherr Zäslin mit dem 
Rarhsichreiber J. R. Burkhardt befamen den Auftrag, 
fih nad Breyſach zu begeben , den Guͤltbrief auf Hunins 
gen der dortigen Regierung vorzumeifen, und zu. begehs 
ren, das die Stadt bey ihrem Ynterpfand manutenirt 
werde, Gollte man einwenden, daß man fich hiervor 
auf ein anderes Unterpfand hatte darum ausweifen laſ⸗ 
fen , fo werden fie es gebührend ablehnen , oder wider 
Die vermeinte Immission befter Form protefliven. 


Dem Shurfürften von Sachen wurde erlaubt 25 
Hann zu feiner Leibwache anzumwerben. 
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Fuͤnftes Kapitel. 
1657—1661. 


Kranzöfifher Bund. 
1657. 


Der franzöfifche. Bund war fchon feit 1654 mit den 
katholiſchen Orten erneuert’ worden; Dieſes Jahr wurde 
die Erneuerung deſſelben mit' den evangeliſchen Staͤnden 
von Seiten des franzoͤſiſchen Ambaſſador ſtark betrieben. 
Sie konnten ſich aber über verſchiedene Punkte, wie 3. 
3, uber die zu genießenden Rechte im Elſaß nicht vers 
gleichen. Da der Ambafador (de la Barde) eines 
Unwillens gegen diefe Kantone verdächtig war, fo wen 
dete man fih an den Herzog von Longueville, und 
Albrecht Faͤſch von Baſel bekam den Auftrag, ihm die 
nöthigen Schriften , nebft einem Schreiben an den Kds 
nig, und einem an den Miniſter, den Cardinal Mazarin 
zu überbringen. Durch des Herzogs Vermittlung erhielt 
Faͤſch eine Audienz vom Sardinal,-der alle Hrfachen des 
Auffchubs von dem Ambafadorn abwälzte. Cr. verlangte 
aber, daß Faͤſch ſich genugfame Vollmacht verfchafen 
ſollte, fo wolle er die — in * Stunden u 
tigen. 
Indeſſen war Kaiſer Ferdinand der m, den 2 
April mit Tode abgegangen. Es if noch ein Schreiben 
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des Buͤrgermeiſters Wettſtein an den Oberſt Zweyer von 
Ury vorhanden , über die Achtung , fo man bey Behand⸗ 
ung des franzoͤſiſchen Dienſten, gegen den Kaiſer su 
Haben verpflichtet wäre. Zweyer war übrigens feit meh⸗ 
rern Zahren bey den Fatholifchen Orten felber in Ver 
dacht einer zu großen Anhänglichteit an die evangelifchen 
Hrte gerathen, und durfte die Tagſatzungen nicht mehr 
befuchen. Auf des Kaifers Adfterben folgte ein Zwifchene 
reich von mehr al fünfzehn Monaten, und Frankreich 
benutzte diefen Zeitraum , wie wir es im folgenden Fahre 
vernehmen werden. u | | 


Die ſtarken Schuldforderungen, welde die Stadt 
auf den Herzog von Würtemberg, das Hans Baden, 
die Abtey St. Blaſien und die Stadt Straßburg hatte, 
bewogen den Rath , da man nichts erhalten fonnte, von 
der Tagfagung Gefandte zu begehren, Die mit den ſei⸗ 
nigen dieſe Schulden eintreiben follten. Es wurde bes 
williget, aber ohne Erfolg. Doc) fiehe das Jahr 1660. 

| 1658. , 

Der fenngöfifche Bund wurde mit Ludwig dem XIV, 
auf feine und feines Sohnes ‚Lebenszeit, von Seiten der 
evongelifchen Taafagung su Arau, Im Maymonat, auf 
gleichem Fuße, wie der von 1602, gefchloffen , und vom 
dazu bevolmächtigten Ambaffador de la Barde, unter. 
ſchrieben. Die fenerliche Befchwöruug deſſelben gieng 
aber zu Paris erſt im 3, 1663. vor fih. Dan bemerk⸗ 
te, daß auf jener Arauer Tagſatzung der Buͤrgermeiſter 
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Wettſtein Frank wurde, und von Arau verreifen mußte. 
Der Rath ordnete Hierauf den Rathfchreiber Burkhardt 
dapin ab, wo Benedidt Socin, als Mitgefandter von 
Wettſtein geblieben war. Die Krankheit war aber von 
feiner langen Dauer, wie wir es gleich vernehmen werden. 


Am 10. Brachmonat wurde der große Rath zur 
Rotification des gefhehenen zuſammenberufen, und diefe 
Stitzung ſteht im Rathsbuch wörtlich alfo beſchrieben. 


» Dem mehrern Gewalt wurde durch meinen Hrn. 
Sürgermeifter Hrn. Joh. Rudolf Wettftein J. E. W. um. 
ſtändlich und ausführlich von Mund aus borgetragen,, nach. 
gehende auch aus verfchiedenen Abfchieden gelefen: Was nach 
Erpirirung der von gemeinen XIIL. Orten löbl. Eidsgenoſſen⸗ 
ſchaft mit Heinrich dem IV, König zu Sranfreich ꝛc. glor- 
würdigen Andenkens, im Jahr 1604 aufgerichteten Bünd⸗ 
niſſes und Verein, feit Anno 1652, fo wohl auf gehaltenen 
Badiſchen Tagleiftungen, ald auf Arauifchen Eonferenzen mit 
dem franzöfifchen Herrn Ambaffadorn de la Barde, welchen 
die Erneuerung gemeldter Bündnif ganz eifrig follieitirt uud 
getrieben , von Zeit zu Zeit tractirt und gehandelt worden 
fen. Welcher Geftalten auch C obwohl man fich anfangs ein. 
müthig gegen einander erflärt hatte, daß man fteif und feſt 
beyſammenhalten, und fein Ort hinter den andern durchge. 
ben , oder etwas ohne gemeinen Eonfens uud Zuthun abhan⸗ 
deln und ſchließen wolle,) deſſen jedoch unerachtet, nicht 
lange hernach, auf gedachten Ambaſſadorn unabläßiges Nach- 
fepen, und gebrauchte allerhand liſtige Griffe und Ränfe, 
erſtlich zwar von den katholiſchen nur ein Ort, aber bald 
darauf auch die übrigen ale, nach und nach von obberühr. 
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tem beilfamen Schluß und Refolution abnewichen , und fich., 
alfo von den evangelifchen Orten gänzlich geföndert haben; 
und wie endlich auch diefe, im verwichenen Maymonat, mit 
dem Hrn. Ambaſſadorn das Bündniß gleicher Geftalten, bis 
an den das Elſaß betreffenden Artickel, (deswegen zweyer⸗ 
fey Projecte, das Eine wie es der Hr, Ambaffador haben 
wollte, das andere aber wie es die enangelifchen Orte be- 
gehren , nach Hofe gefchicht worden find, und worüber man 
noch des Königs Erklärung gemwärtig fen, ) befchloffen ba- 
ben. Auf diefen Vortrag find abgelefen worden, ſowohl das 
aufgerichtete und mit gewiſſen Borbehalten- unterfchriebene 
Bundes - Fnftrument, ald auch beyde befondere Benbriefe, 


Die hierüber ergangene Erkanntniß Tautet wie folgt: . 
„ Nach gehaltener Umfrage haben meine Herren die Sechs 
alles was bis daher verhandelt und verrichtet worden 
iſt, fich wohl gefallen laſſen; daffeldige auch ihres Theils 
durchaus beflätiget und gutgeheißen, zumal was bey 
diefem Gefchäft , bis es gar zur Vollkommenheit ges 
bracht , weiter zu thun feyn werde, meinen Gn. Herren 
beyden Räthen Iediglich heimgeſtellt und uͤberlaſſen.“ 


Unſere Gefandten erhielten über unfere Schuldan 
fprachen auf die Krone folgenden Berbrief: 


„Louys, par la grace de Dieu, Roi de France et de 
Navarre , à tous ceux qui ces presentes verront, Salut! 
Mettant en consideration que la pension, que nousavons 
promis de faire payer & nos träs-chers amys, Allies et 
Confederes de la Ville et Canton de Basle, n’est pas si 
‚grande que celles que nous faisons distribuer, en suite du 


renou. 
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reuouvellement d’alliance, à quelques autres Cantons, nous 
avons agréable, outre la dite pension, de leur faire payer 
par chascunan, en attendant qu’une paix, ou longue treve 
se fasse entre nous et le Roy d’Espagne, une cense d’ar. 
gent, que le dit Canton a preste aux Rois nos predeces- 
seurs , lequel payement a dt& interrompu par la necessite 
des affaires de la France, & cause des guerres domesti- 
ques et &etrangeres que le Roy defunt, notre tr&s-honore 
Seigneur et Pre, de tr&s pieuse et glorieuse memoirte, et 
Nous, avons en dedans et en dehors nos Etats, auquel 
payement nous satisfairons doresnavant ponctuellement; 
Car tel est notre plaisir, en temoignage de quoi, nous 
avons fait mettre notre scel à ces dites presentes. Donng 
à Calais, le dix neufieme jour de Juillet, Yan de grace 
mille six cent cinquante huit, et de notre Règne le seizie- 
me; 

| LOUIS; 

Par le Roy; 1) 

DELOMENIE- 


Das Verſprechen wurde ſchlecht gehalten, und die 
Rathsſchriften zeigen, daß man umſonſt bald Abgeord⸗ 
nete nach Solothurn zu den Ambaſſadoren ſchickte, bald 
dringende Schreiben an fie richtete. Einſt antwortete Eis 
ner: Er habe Hn. Zaͤßlins Commiſſion verfianden, und 
‚möchte wünfchen, daß die Zeit gelegener wäre, Satis⸗ 
faction zu verſchaffen, und daß feine Recommandas 





*) Großes Inſiegel in einer hölzernen Kapſel. 
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tion gültiger wäre, als fie es iſt. Ein andermal 
wurde geantwortet : Aus der Antwort des Hofes erfehe 
er , fen jegt nicht Zeit unfre Prätenfionen zu follis 
eitiven, wir follten deswegen bis auf bequemere Zeit Ge⸗ 
duld tragen. 


Drey andere Benbriefe für die evangelifchen Stans 
de unterfchried de la Barde , den Aiten Brachmonat. 
Ihr Inhalt war wichtig. Weil fie aber zur allgemei- 
nen Gefchichte der Schweiz gehören, fo begnügen wir 
ung mit folgendem Auszug : Der 20fle Artidel des 
Bundes fagte : » ES follen auch nach Inhalt des zwi— 
fhen der Krone Frankreich und gemeiner Eidsgenofens 
fchaft aufgerichteten ewigen Friedens, unfre, der Eids⸗ 
genoſſen, Kaufleute, mit Erforderung der Zöle, und in 
allen andern Sachen, in unfern (des Königs) Lan: 
den nicht anders gehalten, und weiter von ihnen ge» 
fordert noch genommen werden, als wie von altem her, 
bey welchem fie auch ungeffeigert bleiben follen. Diefel- 
ben unſre beyderfeitige Kaufleute, Pilger, Bothen, und 
alle andere, fo in unſerer beiderfeits Landen handeln , 
follen auch mit Leib und Gut frey, ſicher, und unver: 
ſucht wandeln und handeln, nach ihrer beſten Gelegen- 
heit, doch fich Feines Betrugs und Lift hierin bedienen.” 
- Der Benbrief lautete beflimmter : „Wir König Ludwig 
erklären , daß die gedachten Kaufleute von den Drten 
und Zugewandten genieffen folen für alle ihre Waaren, 
ſowohl die fo in der Eidsgenoffenfchaft fabricirt und zur 
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bereitet werden, als andere, welche nach dem Tralkta 
des ewigen Frieden; von 1516, der gemeldten Zölle und 
Auflagen befreyt fenn follen, fowohl die aus Frankreich 
hinaus, als die fo hinein gehen , aller Privilegien und 
Freyheiten, die fie zu genieſſen, in Kraft befagren Trafs 
tats des ewigen Friedend. Die gedachten Kaufleute ſol⸗ 
len auch nicht weiter angefochten , oder in einigem Weg 
wie es feyn möchte, den gedachten Frenheiten zuwider , 
befümmert werden. Sie follen auch die aus ihren Waas 
ren erlöfenden Gelder transportieren mögen ; doch‘ fich 
darum anmelden, und die nothwendigen Paͤſſe nehmen:” 


Ein eben fo wichtiger Gegenfland betraf den bes 
waffneten Durchzug. Der 14te Artidel des Bundes ber 
fimmte diesorts folgendes: „ Bir follen auch die Stra⸗ 
ßen in unſern Landen frey und offen halten, damit ‚wir 
ohne Hinderniß durch einander unverfperrt wandeln, und 
unferm Land und Leuten zu Huͤlfe kommen mögen, wenn, 

- wo und an welchem Ort es fey, und unfern Freunden 
Beyſtand thun.” Der Beybrief ſchrieb aber deutlicher 
or : » Die Partey, fo den Paß für bewaffnete Trups 
pen von der andern begehren wird, fol felbige defien 
vor erſten berichten, damit der Durchzug mit Vorwiſ⸗ 
fen, auf das kommlichſte, als es fern kann, für bie 
einte oder andere Parten gefchehe ; und fol der Theil, 
von welchem der Paß begehrt wird, für die Herberge 

und die Lebensmittel, gegen Bezahlung nach Känfigem 
&2 
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Preiſe, Ordnung verfchaffen.” Dieß bezog fich vorgüg: 
en * Muͤllhauſen Straßburg und Genf. 


Merkwuͤrdig war auch ein anderer Artickel des ven. 
ten Benbriefs, kraft deſſen, wenn es in der Eidgenof- 
fenfchaft zu einem Kriege fommen follte, von wegen der 
Religion, oder auch um was Sachen willen es ſeyn 
möchte, der König weder an Boll noch an Geld, dem 
einen oder andern Hülfe thun, fondern fih einfchla- 
hen, werde, den Frieden und Verfohnung aller Orten 
wieder zu vermitteln. 


Ein Beybrief noch, aber fuͤr die ganze Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft, betraf die Rechte derſelben im Elſaß. Ein 
doppelter Vorſchlag daruͤber wurde nach Hofe geſchickt: 
der eine von den Ständen, der andere vom franzöfle 
ſchen Botfchafter- Den 19. July ſtellte der. König eis 
nen offenen Brief aus, in welchen er folgendes erklärte: 


„La bienveillance que nous avons pour les Cantons , 
a Vexemple des Rois.nos predecesseurs avec lesquels ils 
ont eu. alliance depuis le Roi Charles VII Jusques à nous, 
avec qui ils ont aussi nouvellement fait alliance, "nous con. 
vie à les traiter favorablement dans töutes les terres de 
'notre obeissance et 'particulierement dans celles qui sont 
‘$itudes dans leur voisinage , comme sont le Zuntgauw, 
J’Alsace, Brysach et ce qui en depend. A ces causes....». 
‚nous plait leur faire par nous, nos Gouverneurs, Lieute. 
‚nants generaux , ou autres ofliciers 28 dites Terres, Pays 
‘et Lieux, un traitenient,, autant ou plus favorablce que ce. 

2 
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ini qu'ils ont regu des Princes de la maison d’Autriche, 
quand ils les possedoient, et singuliörement que les péa- 
ges, qui s’exigent en notre ville et forteresse de Brysach, 
et en nos pays W’Alsace et de Zuntgauw, soient levds & 
Vegard des Marchands des dits Cantons,, negociant et fai- 
-sant passer et repasser leurs marchandises par le Rhin dt 
les dits pays ; selon l’ancien tarif, tel qu'il etoit avant 
la derniere guerre d’Allemagne, lorsque les dits pays etoient 
entre les mains des dits Princes de la: maison d’Autriche. 
Faisant tres.expresses defenses et inhibitions aux Fermiers, 
ou Receveurs des dits peages de rien exiger davantage, & 
peine de restitution aux dits Marchands, depends, domma. 
ges et interets, et autres. peines ‘que deöraison. Si don. 
nons en mandement aux gens tenants le Conseil 'Souveram 
ou Regime en nos villes d’Ensisheim sep de Brysach, que 
ces presentes qu’ils ayent à faire registrer ds regietres du 
dit Eonseil ou Regime, et à les faire observer selon leur 
forme et teneur, oar'tel est notre phäisir. ” 


Diefe  Lettres patentes wurden aber damals nicht 
einregiſtrirt. Erſt im Fahr 1664, den. 2. Jenner, ge 
ſchah es zu Meg, in Folge eines Befehls des Königs 
vom 47. November 1663, der Surannation und Res 
ief d’adresse genannt wird 


Surannation et Relief. d’Adresse sur les patentes accordees 
aux Marchands des Cantons des Ligues des hautes Al. 
lemagnes sur le sujet des peages. 

„Lovis, par la grace de Dieu, Roi de France et de 
Navarre, à nos amés et feaux Conseillers les gens tenants 
notre Cour de Parlement de Metz, salut. Par nos lettres 


— 
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patentes du 19 Juillet 1658, pour les considerations y.con. 
tenues nous aurions voulu accorder aux Marchands des 
Cantons des ligues des hautes Allemagnes, un traitement 
‚autant ou plus favorable que celui qu’ils ont regu des Prin- 
ces de la maison d’Autriche, lorsqu’ils possedoient les vil. 
les et Forteresse de Brisac, et les pays d’Alsace et Zunt. 
gau, et pour cet effet ordonng que les peages qui s’exi. 
geht &s dites villes et pays seroient leves A l’egard des 'dits 
‚Marchands, negotiant et faisant passer et repasser leurs. 
‚marchandises par le Rhin et les dits pays, conformenient 
‚a P’usage obsery& avant la derniere guerre d’Allemagne, 
avec, defenses. trös-expresses aux Fermiers ou Recevcurs 
.des dits peagesıde rien exiger davantage, & peine de ıresti- 
‚tution aux! dits. Marchands, depens, dommages et inier£ts 
et autres peines: que (de raison , et d’autant que vous pour- 
riez faanmdifheulte de proceder à l’enregistrement de nos 
dites lettres patentes tant pour ce qu'elles ne vous ont 
pas été presentees»dans l'an, que parce que par obmission 
ou autrement,, elles ne vous ont pas été adressdes A cescauses, 
.deil’avis de notre Conseil, nous vous’ mandons et ordon- 
nons par ces presentes signdes de notre main, qu’encore que 
nos dittes lettres-patentes du 19. Juillet 1658, oy attachees 
sous le contre scel de notre chancellerie soient suranndes, 
et que l’adresse ne vous en ait pas ete faite, vous ayez 
neanmoins à proceder incessamment à leur enregistrement 
pour avoir lieu. Enjoiguons à notre procureur general en 
notre dite Cour de faire pour ce dit enregistrement toutes 
diligences et r&quisitions necessaires. Caritel est notre plai. 
sir. Donne A Paris le 17 jour de Novembre l'an de grace 
1663, et de notre reigne le. vingt unitme. 


Par le Roi: . 
LOUIS. De Lionne, 


— re — — 
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Les presentes lettres, tnsemble les patentes attachdes 
sous je contre scel, ont été registrees en regitres du Grefie 
dc la Cour, pour être exdcutees suivant leur forme et te, 
neur, et l’arret de verification d’icelles , de ce jourd’hui, 
deuxieme Janvier 1664. 


Botrıovnv. 


Er EEE 
Extrait des Registres de Parlement. 


Vu par la Cour les lettres patentes du Roi... (Folgt 
der abgefürgte Inhalt der Briefe vom 19, Julii 1658. und 
47, November 1663.) Conclusions du Procureur general du 
Roi, oui le rapport de Mr. Bertrand conseiller, tout con. 
sidere , la cour a ordonne et ordonne que les dites lettres 
seront registrees au Greffe d’icelle pour &tre exécutées, et 
en jouir par les impetrans, suivant leur forme et teneur. 

Fait a Metz en Parlement le 2. Janvier 1664. 

Collationne: 


* BoLLiıov». 





Mit diefen Eptract war folgender Bollziehungs » Befehl 
vereiniget : | 


Lovis par la G. de D, Roi de France et de Navarre... 
au premier notre huissier ou sergent, ou autre huissier, 
sergent, ou oflicier des lieux sur ce requis, salut! Nous 
te mandons & la requäte de nos allies et confederes les 
Cantons des ligues des hautes Allemagnes, faire pour l’ex&- 
cition de J’arrest de notre cour de Parlement Je Metz du 
 22me de cemois cy attache, sous le contre»scel de notre 
Chancellerie et de nos letires patentes mentionndes en ice- 
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lui, tous exploits, significations, et actes requis et neces- 
saires. De ce faire te donnons pouyoir. Car ainsi nous 
plait,— Donné a Metz, le 5.&me jour de Janvier, l’an da 
grace 1664, et de notre rögne le 21.8me. 
Par le conseil: 
LXEFEBVRE. 
(Kleines hangendes Siehel, gelbes Wachs, ohne Capſel, 3 Lilien.) 


Exploit de signification des dites lettres patentes, et 
arret du Parlement, faite à un des admodiateurs generaux 
fies Fermes d’Alsace, aux forges de Beford, ce 17 Janvier 
1664. En presence des Sieurs Jerosme Dienast, Ecuyer, 
demeurant a Basle en Suisse, et Charles Rennelle, demeu. 
rant ä Metz, à ce requis, 


‘ 





Bon der Commiſſion, die vor etlichen Jahren, we— 
gen der vorzufchlagenden Belohnung des Buͤrgermeiſters 
Wettſtein niedergefegt wurde, waren zwey Mitglieder mit 
Tode abgegangen, und zu den überlebenden Raͤthen Lu: 
gelmann und Socin, gefellte man am 12ten December 
1657, Hans Jakob Zörnlin, Hand Balthafar Burd. 
hardt und Hans Heinrich Zäslin. Im folgenden Fahre 
1658. den 18 September gaben fie ihre Vorfchläge ein. 
Es follten namlich dem B. DM. Wettſtein, die von den 
Achten zu Wettingen in der Schweiz herrüßrenden Be: 
raine zu Richen und zu Bettigen, für dreytaufend Gul⸗ 
den verkauft werden. Die Commiſſion fügte aber fols 
gendes Hinzu: » Wenn Herr B. M. Wettſtein, für 
diefe Gefälle , welche fonft in großer Confuſion und Un* 
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richtigfeit , und. desmegen dem gemeinen Gut von weni- 
gem Nutzen find , drey taufend Gulden bezahlen folte , 
fo würde er ‚für feine übergroße Mühe, Arbeit, und 
Sorafalt, auch im feiner langen Abwefenbeit erlittenen 
Schaden und Verſaͤumniß, faft gar nichts zum Vor⸗ 
theil und -zur Ergöglichkeit haben ” Wettſtein ſtellte 
alles dem Rath anheim ; bat nur , in Anfehung der 
Eintreibung der Ertanzen, man möchte. ihm die, ob« 
rigfeitliche Hilfehand Fräftig bieten, und ihm daruͤ⸗ 
ber eine Urkunde ertheilen. Der Rath trat: — fir 
zwey tauſend Gulden jene Beraine ab. 


Zu der Geſchichte dieſes Jahres gehoͤrt noch, daß 
der Pfalzgraf ſein Teſtament hier machte, und daß man 
es den 4. December im geheimen Gewoͤlbe hinterlegte. 

| 1659, | 

Auf der am 5. Fenner eröffneten Zuſammenkunft 
der evangelifchen Orte, wurde der Bund mit Frankreich 
rotifieirt, Der Ambafador begehrte zwey Negimenter , 
und begnuͤgte fich in der Folge mit acht Compagnien, 

1660, 

Ueber das Schuldenwefen gegen das Würtembergis 

ſche, fam den 10ten Oktober cin Vergleich zu Stande. 


Statt der alten verfallenen Zinfe bezahlten die Wuͤrtem⸗ 


berger ein für alle mal, drey und Halb vom Hundert. 
Der Funftige Zins. wurde auf drey vom Hundert, ffatt 
fünf ‚ heruntergefegt , und eine Abzahlungsfriſt von sehen 
Fahren wurde zugegeben, Gollte dem kein Genüge ges 


T- 
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feiftet werden, fo würde die Stadt Bafel und die ihri- 
gen an ihrem Berfprechen ‚nicht gebunden feyn. Unſre 
zwey Abgeordnete, Hans Rudolf Wettflein und Hans Rus 
dolf Burdhardt, erfchienen im Namen des Standes, der 
Univerſitaͤt, der Klöffer, der Stiftungen, der Armens 
bäufer und verfchiedener - Bartikularen. Die Beweggründe 
zu einem fo beträchtlichen Nachlaß waren. der lang fort» 
gewährte, geumdverderbliche Krieg, und die vielen Daraus 
entffandenen Galamitäten und Befchwerden. Die Abges 
ordneten des Herzogs Eberhard waren : Fridrih Ben—⸗ 
jamin von Moenſigen, und Nikolaus Müller, und die 
Stellvertreter der Seiftlichkeit und Stände waren: Jo⸗ 
hann Eappel, Praͤlat zu Alſperſpach Johann Wilhelm 
Schwarz, Johann Malch Tritſcher, und Adam Uli 
Schmidlin. 


Die paͤbſtliche Stiftung der Univerſitaͤt wurde ge⸗ 
feyert, und der. Rektor der Univerſitaͤt, Lukas Gernler, 
der zugleich Antiſtes und Profeſſor der Theologie war, 
hielt eine weitläufige Rede , in welcher ex den Urſprung 
der Univerſitaͤten bis auf die Zeiten der Patriarchen , 
und big Noah zuruͤckbrachte. ) Yon diefer Zeit fchreibt 





I) Oratio J—— dieta A Luca Gernler.. .. 1660. 
Programma p. 3. Patriarchis , amicis Dei, ı prima hie 
laus debetur, quorum aedes pietatis fuerunt officinae, 
literarumque. Debetur orbis Instauratori Noaccho , qui 
post diluvii vastitales, fixa in Latio sede, publicum 


VeKay. Das Jahr 1661. 75 


ſich Die Uneinigkeit zwilchen der Obrigkeit: und. der Unis 
verfität her.’ Letztere träumte nur von paͤbſtlichen Privi⸗ 
legien , und vergaß ,. was im 1532 geſchehen 
war. 

1664, 

Den 10. Dftober kam der Herzog von Mazarin 
amd feine Gemahlinn hieher, und bezog den Domhof. 
Den folgenden Tag wurde. er durch Abgeordnete des 
XIILr Raths complimentivt, befchenft und: gaſtirt. Auf 
der Pfalz fanden die Stude, die man bey ‚jeder aus⸗ 
gebrachten. Gefundheit loshrennen ließ. Er verehrte dem 
Rath ein Beſteck goldene Löffel, Gabel und Meſſer, de 
ren fi) der. Kardinal: Mazarin bedient hatte, wie auch 
einem der Oberfisunftmeilter- eine Medaille von vier Du⸗ 
plonen mit. des Koͤnigs Bildnif. Der Rath ließ das 
Geſchenk in das obere Gewolbe legen. Dabey zeigte der 
Buͤrgermeiſter an, daß bey der Mahlzeit ,. wegen des gro⸗ 
ſten Gelaufs, und befonders von weibss und jungfraus 
lichen Perſonen, merkliche Confufion geweſen. Dan 
habe bald nicht gewußt, um was für eines Hand» 
werfs willen fie fich dort. eingefunden, außer daß fie fre- 
ventlih in das Confect und andere Speiſen gegriffen 


Vetuloniae Gymnasium B ‚docendis divinis pariter hu. 
manisque juribus, et mathematum artibus, aperuit. 
Suam post Kirjath Sephar, id est, Civitatem literarum 
Isaelitäarum Principes fundarunt. 
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Hätten, ſo daß gar nichts ficher gewefen fen. Uebrigenẽ 
Demerfte man in der Folge, daß die Ehre die. man dem 
Herzog erwiefen , größer ald die Freundſchaft song | 
fey , die man von ihm empfieng. 

Bir haben in der 16. Periode von dem Wege durch 
die untere Hard nach Kembs, auf damals oͤſterreichi⸗ 
fhem Boden, Erwähnung gethan. In dieſem Jahre 
4661, kam der Gegenſtand wieder vor. — Es erhel⸗ 
‘tet aus dem Aufſatz einer Antwort des Raths an dein 
Oberamtmann zu Landfer vom 2. October , daß es ung 
'oblag, den. Weg zu unterhalten, daß aber Dagegen ge 
faͤlltes Holz ung gebuͤhrte; allein , wir wollten nicht auf 
franzoͤſiſcher Bothmaͤßigkeit, und in den Löniglichen Wal- 
dungen einige Faltung ohne Erlaubniß vornehmen. Wenn 
dieß alles. aufgehört haben möge, iſt mir unbekannt: : Lin» 
begreiflich iſt es indeffen, daß von dergleichen Rechten 
ſo wenige Merkmale: DER. worden find. 





Scehstes Kapitel, 
— Babe controversiarum. 
1662 | 
Die drey Profeforen in der Theologie, worunter 
Einer, Lutas Gernler, Antiſtes war, lileßen in die 


| 2) Die zwey andern hießen Johann Burtorf und Rudolf 
Wettſtein. 
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fem Jahr den Sillabus controversiarum , das heißt, 
Berzeichniß der beffrittenen Glaubenslehren, mit ihren 
entfcheidenden Urtheilen, duuden. ") Wer der Baſeli⸗ 
ſchen Eonfefion zugethan war, hieß nur Reformirter-, 
Mitglied der bafelifchen Kirche; wer fich aber an den 
Sıllabum anfhloß , hieß Orthodox. 


Diefes Buch enthält 20 Hauptflühe. Jedes zerfänt 
in mehrere Quaestiones, oder Fragſtuͤcke, 538 an der 
Zahl. Und viele von diefen Fragſtuͤcken, haben noch 
Unterabtheilungen. Nach jedem Sat wird das gefällte 
Urtheil mit den Wörtern affirmo , (ich bejahe), oder 
nego (ich verneine ) bezeichnet. Dann folgt gemeiniglich 
das Wort contra ( wider ) mit der Benennung der ans 
geblichen oder wirklichen Irrlehrer. 3. B. nego contra 
Pontificios, . . .. affirmo contra Lutheranos, 


In der erflen Frage behaupten die Verfaſſer, daß 
es eingeborne Begriffe, congenita notitia, idees 
inndes, gebe. *) 


Auf der Aten Seite wird gefragt, ob der Leib Chriſti 
undrtlich, unausgedehnt, unter einem untheilbaren Bunt: 
ten verftedt, in unterfchiedenen- Oertern wirklich, aber 


1) Syllaba bedeutet Sylbe; Syllabus aber Verjzeichniß. 


2) Der berühmte Engländer Lock, hatte damals fein vor. 
treffliches Werk, de intellectu humano, noch nicht her⸗ 
aus gegeben. 
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unerörtlicher weife, gegenwärtig iff, ohne IR Selbſt- 
Vervielfachung? ") Nego. 

Ob Chriſtus im Himmel noch ſeine fünf Narben 
beybehalte, damit er- fie am jüngften Gericht vorweiſen 
möge? Nego. *) - 

Pag. 22. Ob es in den Rrathſchlůſen Gottes eine 
ewige Verwerfung gewiſſer Menſchen gebe? Affirmo con- 
tra Huberianos. 2) | | 

Bag. 10. Ob die Ewigkeit Gottes Theile Habe, 
und eine Zeitfolge von v.or und nach fen: oder ob fie 
untheilbar fey, und in allen Lnterfcheidungen der Zei⸗ 
ten, wenn fie find, ganz gleichzeitig beſtehe? Erſteres 
verneine ich, und letzteres bejahe ich. ) 


!) An Corpus Christi sit illocatum, inextensum sub 
puncto indivisibili latens in locis a se discretis actu 
praesens illoealiter, citra sui multiplicationem? Nego. 


*) An Christus adhuc in coelis retineat quinque cica- 
trices, ostendendas in ultimo die judicii? Nego, 


3) An detur in’consilio Dei aeterna guoranidam repro- 
batio? 
Affırmo contra Huberianos,- 

Bor ungefähr 70 Fahren, in ihrer Antwort auf die 
beleidigende Predigt des Pfarrers von Röteln, hatten die 
biefigen Theologen und Geiſtlichen das Se be- 
hauptet. 

1) An Aeternitas Dei habet partes et suecessionem tem, 
poris per prius et posterius; an vero sit indivisibilis — 
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| Bag. 16. Ob die Erde unbeweglich, und der Hims 
mel und die Geſtirne beweglich erfchaffen worden find, 
oder ob jener die Fähigkeit fich zu bewegen, und diefen 
Hingegen die Ruhe befcheret worden ſeyn? Erfteres beja⸗ 
be ich, und letzteres verneine ich, wieder ‚Die Coperni⸗ 
caner. *) 


Der 18 $. der Seite 34 kann von uns nicht uͤber⸗ 
fest werden. Die Feder fallt ung aus den Händen. *) 





Siebentes Kapitel. 
1662 — 1674. 


1662. 


Zu Sefandten nach Paris wegen des Bundesſchwurs 
wurden den 11. Merz, Benedikt Socin, alt Oberzunft» 
meiſier, und der Stadtfihreiber Hans Rudolf Burdhardt 


et tota coexistat singulis temporum differentiis, cum 
illae existunt? Nego prius , aſſirmo posterius. 


1) An terra immobilis , coelum et sidera mobilia con. 
dita; an contra ilii facultas sese m>vendi, his quies 
creatione indita fuerint ?Afirmo prius, nego posterius 

* contra Copernicanos. 


*) An Maria Christum enixa sit, sine apertione uteri ? 
Nego, 
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ernannt. Diefe Gefandtfchaft gewann aber, aus mir ine 
bekannten Gruͤnden, erſt im October des a. Jah⸗ 
res, ihren Fortgang. 


Zwiſchen VorderOeſterreich und Baſel wurde, ben 
14. Brachmonat, ein Vergleich getroffen, ) der auf 
mehrere , zwifchen Kaifers und Baſel-Augſt nebſt Gie⸗ 
benach, über den Weidgang der Gemeinden , die Schuf 
heerde des Wirths zu Baſel⸗Augſt, die Ackerig oder Eis 
chelmäftung, und Die Fertigung der Güter bey Hand» 
aͤnderungeu, fich erhobenen Anftande , Bezug Hatte. Bon 
Seiten des Erzherzogs Ferdinand Karl, erfihienen auf 
der zu BaſelAugſt angeſtellten Zuſammenkunft, Johann 
Heinrich Veſt, Regierungs⸗-⸗Rath, und Nicolaus von Grand» 
mont, Kämmerer und Oberſter Hauptmann der vier 
Waldſtaͤtte. Bon unfrer Seite befuchten die Conferenz, 
Bürgermeifter Wettftein, Oberfileutenant J. J. Zörnlin, 
Theodor Zalkeifen des Raths, und Rathsſubſtitut Hang 
Rudolf Burkhardt. — Daß Wettftein fich zu derglei⸗ 
chen Verhandlungen, über die Zahl der Schweine, 5. 
B., welche die BaslerAngfter in die Aderig ihrer Nach— 
barn ficken koͤnnten, gebrauchen lief, mag fo erklärt 
werden. Nichts, das zu Amtsverrichtungen gehört, iſt 
erniedrigend ; dann bewies er vieleicht gerne, durch ſei⸗ 
ne — ſeine Zuneigung für Haere drittens 

iſt 


1) Bruckners Merkwürdigkeiten, pag. 2708- 
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iſt es nuͤtzlich, daß Näthe und Häupter Befanntfchaft mit 
den benachbarten Beamten machen, und ihr Vertrauen 
gewinnen; endlich wär einer der behandelten Gegenflän- 
de, die Fertigung der Güter bey Handänderungen rein 
diplomatiſch. Iſt fie eine Folge der Niedern-Gerichte ? 
Gehört fie zur Hohen Gerichtsbarkeit? Iſt fie in naher 
Verbindung mit der Landeshoheit? Sind Verträge vor 
banden, die zu einer Trennung ded Rechts der Ferti⸗ 
gungen unbedingt Berechtigen? And, wenn nur Uebun⸗ 
gen angeführt werden, in wie weit mögen fie gelten ?— 
Uebrigens wurde der Bergleich, von Seiten des Raths, 
nur drey Fahre fpäter ratiſicirt. 


Ludwig XIV. fandte Abgeördnete zu uns. So wird 
es im Rathsbuch vom 12. Heumonat vorgetragen : 


» Vom König zu Franfreich. it ein Ereditiv: Schreiben 
verlefen worden, darinn er feinem Rath und Reſidenten it 
Deutfchland , Herren NR. Friſchmann, Befehl gibt, bey 
M. Sn. Herren, in Ihro Majeſtät Namen , Anbringen zw 
thun, und diefelben Ihrer Föniglichen Wohlgewogenbeit zu 
verfichern. Der Rath erfannte, daß er durch Hrn. Hans 
Lak, Burdharde und Hrn. H8- Seorg Zäslin, abgehokt 
werden folle, Dießigefchab. Der Reſident Hr. N. Friſchmann 
wurde in die Rathöftube begleitet. Sein Anbringen beftand 
fubftanzlich in folgendem : „ Daß Ihro Majeſtät alle Dero 
gute Benachbarte ihrer aufrichtigen Freundſchaft verfichere ; 
derfelben Gerechtigfeiten und Befugfame für. heilige und uns 
verbrüchliche Gränzen balte , und fie bey ſolchem allen, wie 
auch beym weftphälifchen Frieden zu manuteniren geneigt fey. 


VIL Band. $ 
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Zwar hätte diefelbe mit Bedauren vernommen, daß argwöh⸗ 
nische Leute ihre Reiſe in Deutfchland auf eine ungute Weije 
ausgefchrieen hätten, als ob in folcher, vermittelft ihrer Ge⸗ 
malt; fie die Schranfen der Gerechtigkeit zu überfchreiten 
Willens wäre, da fie doch folches niemals in Gedanken ge- 
nommen, Gleichwohl nach dem verlanten wollen, 05 würde 
Ihro Maieftät dadurch Anlaß geben, daß der Kaifer mit 
Türfen Frieden machen müßte, bat Ihro Mayeftät ihro vor- 
gehabte Reife eingeftellt, und erbiere fich gegen hieſige Stadt 
zu allem Guten , und verſiehet fich, dag man ſolches dieſer 
Seits hinwiederum bezeugen werde. 


Auf dieſen Vortrag folgte folgende Erkanntniß: 


„Die zwey Herren Deputirten ſollen, im Namen des 
Raths, gegen Hrn. Friſchmann, zu Handen Ihro Maie- 
ſtät, zum fleißigſten für die gethanen Offerten und bezeugte 
Wohlgewogenheit danken, und anzeigen, obgleich MGOhrn. 
in Ihro Majeſtät niemalen einigen Zweifel geſetzt, ſo thue 
doch dieſes fie deſto mehr erfreuen, und bitten Ihro Maie- 
fät geruhen, fin ihrer gefaßten gnädigften Affection zu ver- 
barren, und gleiches auch bey ihren Beamten und Miniftrie 
zu verſchaffen. Da bingesen M. Gn. Herren gegen Ihro 
Majeſtät ſich aller bereitwilligſten Dienſte, und gegen den 
Hrn. Reſidenten aller Freundſchaft erbieten. Er ſoll defray⸗ 
irt, ibm auch ein Reecreditiv ertheilt werden. Ki Räthe 
werden ihm Geſellſchaft eiften.” 


Am 21. Brachmonat war es um die Erwählung 
eines Raihsherrn zu Schmieden zu thun, die dem menen 
Roth allein gebührte. Unter den Sechfern diefer Zunft bes 
fand ſich 96. Ludw. Krug, der Eiſenhaͤndler, Tochtermann 
de — Wettſtein, und ſolglich traft des Ge⸗ 
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fees, welches verbietet, Schwäher und Tochtermann in 
den Rath zu erfiefen, nicht wahlfaͤhig. Auein der Rath 
machte eine Ausnahme, und ernannte Krug. Auf nad)» 
fiehende Weife motivirte der. Schreiber die Ausnahme 
(Schwarzes Buch pag- 215.) : Dabey reiflich betrach⸗ 
tet worden, was maaßen Herr Bürgermeifter. Johann 
Rudolf Wettſtein, J. St, E. W., einem E. Regiment 
bereits zwey und vierzig Jahre, und unter ſolchen fuͤnf⸗ 
sehn Fahre als ein Mitrath, die uͤbrigen fieben und zwan⸗ 
ziz Fhhre aber als ein Haupt weislich und wohl vor⸗ 
geſtanden, auch ſolche Zeit. über, in allerhand Borfallen 
heiten , fonderlich zu vielfältigen, hochwichtigen, und 
theild langgewaͤhrten, befchwerlichen Legationen und Ge 
fandtfchaften, unferm gemeinfamen Vaterland nüsliche 
und erfprießliche Dienfte geleitet; — nicht weniger ges 
rührter Herr Hand Ludwig Krug ſelbſt, ſeit gerau⸗ 
men Fahren verfchiedene Ehrenaͤmter, ald Stadt und 
Ehegeriht, wie auch E. E. Bann zu St. Leonhard, 
für einen Beyſitzer dergeſtalten abgewartet, daß er ſei⸗ 
nes aufrichtigen Gemuͤths und herrlichen Qualitäten von 
männiglich rühmlichee Gezeugniß habe ꝛc.“ Der Rath 
erlaubte fih aber nicht nur diefe Ausnahme, fondern er 
theilte fich auch das Recht, kuͤnſtigs in aͤhnlichen Faͤllen 
ein gluchet wieder zu thun. — wurde zwey 


— — 


1) „Daß E. E. Kath jedergete vorbehalten fen eine in die 
Chur zu thun, wen er der Stadt Baſel, je nach Gele, 


2 
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Tage fpäter diefe Erkanntniß von. beyden Räthen beftaͤ⸗ 
ar J | 
1663 | 
Der franzoͤſiſche Bundesbrief, der nun ohne Unter 
ſchied der Kantone und der Religion, in einem einzigen 
Inſtrument beſtand, wurde im Septembermonat , dem 
Ambaſſadorn befiegelt nach Solothurn , durch ein Raths⸗ 
glied und den, Stadtfchreiber überbracht. 

Sie begehrten zugleich Die Bezahlung der alten Schul 
den, welche der Rath und Die Bürger auf Hünfhgen, 
die Herrfchaften Lanfer und Pfirt, die elfaßifchen Lande 
und die ehevorige Kammer zu Enfisheim, zu fordern 
Hatten. Kraft des weftphälifchen Traktats Hatte der Koͤ⸗ 
nig übernommen, zwey Drittheile daran zu zahlen, und 
Das übrige Drittheil follte vom Haufe Defterreich und der 
Landfchaft abgeführt werden. Die Antwort war: „es 
werde der König, zur Liquidation gedachter. Schulden ; 
das Haus Deflerreich einladen laſſen, Commiffarien zu 
ernennen: So bald dieſe Liquidation werde berichtet 





genbeit der Sachen am füglichſten bedünkt.” Und dann 
weitet : „Daß diefe jetzt vorgegangene Erwählung in 
keine Conſequenz gezogen werden ſolle es wäre denn 
Sache, daß künftiger Zeiten, wegen anderer Perſonen, 
gleichförmige Argumenta, Gründe und Urſachen einge- 
bracht werden könnten. In welchem Falle E. E. Rath, 
was ihm am füglichſten und anſtändigſten bedünke, vor- 
nehmen möge, ” 


i 
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ſeyn, wolle der König mit Vergnügen die Befriedigung 
der Städte Bafel und Sollothurn auf fich nehmen. ” — 
Allein von oͤſtreichiſchen Commiffarien, und von einer ges 
meinfchaftlichen Liquidation findet man nichts , viel wer 
niger von irgend einer Bezahlung. 


Hierauf verreifeten die Geſandten von allen Orten 
mit einem Gefolge von mehr als 200. Berfonen im Oe⸗ 
tober nach Paris, wo fie den 9. November ihren. Ein- 
zug hielten, und den Bund mit vieler Feyerlichkeit ſchwo⸗ 
ren. Die bhiefigen Gefandten. waren., der Oberſtzunft⸗ 
meifter Benedilt Socin, und der Stadtfchreiber J. Ru⸗ 
dolf Burkhard. Sie hatten ſechs angefehene Bürger zu 
Begleitern , Bediente, zwey Reiter mit der Standesfar- 
be, und drey Kutfcher, und Pferdefnechte. Sie befamen 
goldene Ketten mit Medaillen vom König "), und Ges 
fchenfe von der Stadt Paris. Zurlauben erzählt, daß 
man den Kleinen Dauphin, ein zweniähriges Kind ab 


— 


J— Les —*—* représentoient d’un côé le buste du 
roi en habillement romain avec cette legende : Ludr. 
XIV. D,G.Fr, et Nav. Rex; et de l’autre on y voyoit 

à la droite le roi et le dauphin , et & la gauche les 
ambassadeurs suisses, qui juroient l’alliance avec cette 
Jegende à l’entour : Nulla Dies sub me natoque haec 
foedera rumpet. Et au bas on y lisoit les mots: Foe. 
dere helvetico instaurato. 

Hist. milit, des Suisses. Tom, VII p. 104. et 105. 
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gerichtet Hatte, den Gefandten, bey Darreichung des 
Händchen, zu fagen: Ami, mon ami, In der gro- 
fen Gallerie zu Verſailles, hat der berühmte Mahler, 
Rebrun, Die Zeyerlichkeit des Bundes abgefchildert. 


Den 15, April berichtete Zürich das Abſterben des 
Erzherzog Ferdinand Carl. Sein Nachfolger, Sigmund 
Franz, hieß durch den Waldvogt 65 Goldflüde , jedes 
von. 20 Dukaten, auf Abfchlag der verfprochenen Erb» 
einigungs⸗Golder, bezahlen. Wir begehrten in Antwort 
unferg Quotam. (Antheil) _ 

Der Bifchof Conrad‘ von Roggenbach trachtete auf 
dem Reichstag, fich Gönner wider und zu verfchaffen. 
Es fiel ihm und feinem Kapitel zu Sinne, das Muͤn⸗ 
fter zu Bafel, einen fogenannten Scha in demfelben , 
und andere Gegenfände anzufprechen. Geheimnißvoll wur. 
de es damals betrieben. Unbegreiflich mußte uns aber 
vorfommen , daß er fich nicht nur an den Faiferlichen , 
fondern auch an den franzoͤſiſchen Gefandten wendete , 
eben zu einer Zeit, wo der König ſich mit der Schweiz 
verbunden hatte, und auf diefen Bund einen großen 
Werth zu legen ſchien. Wollte der franzöfifche Gefandte, 
als er dem Biſchof Gehoͤr gab, ihn nur ausforfchen, 
oder ließ er fich durch Religionsparteplichkeit hinreiſſen, 
oder wollte er das Waſſer trüben, damit denn fein Herr 
vermitteln koͤnnte? 

Der Darggraf Friedrich von Baden Fam den 27. 
Februar Hieher , und Fehrte in feinem eigenen Hof, in 
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der neuen Borfladt, ein. Auf der Zunft zu Schmie⸗ 
den wurde ihm eine Mahlzeit gegeben. 


1664, 


Der Kaiſer begehrte im Jenner Huͤlfe gegen die 
Tuͤrken. Die Antwort der Tagſatzung war, daß wenn 
ſie ins Reich eindringen ſollten, man ſich einer angemeſ⸗ 
ſenen Huͤlfe nicht entziehen wuͤrde. Im Maͤrzen kam 
der kaiſerliche Kriegshofrath Freyherr von Schmerzen⸗ 
horn nach Baden, und verlangte im Namen des Kaiſers 
Geld, Volk, Erlaubniß zu werben, und allenfalls die 
Winterquartiere. Die Geſandten ließen ſich zu einem 
Geſchenke von tauſend Centnern Pulver bewegen. Fuͤr 
die Stadt Baſel traf es 26. Centner. Man entſchloß 
ſich nachgehends auch, 69000 Wann in Bereitſchaft zu 
halten, wozu Baſel 240 Mann und REN ge⸗ 
ben ſollte. 


Den 9. April erhielt der Biſchof die Erlaubniß vom 
hieſigen Rath, feinen Antheil Huͤlfstruppen ‚wider die 
Türken duch die Stadt über die Rheinbruͤcke nach Deutſch⸗ 
land ziehen zu lafen. Es waren 150 Dann. Der Fries 
den wurde aber den 10. Auguft-gefchloffen, und der Kaiſer 
berichtete e8 den Schweigen. Uebrigens Hatte Frankreich 
auch 6000 Mann dem Kaifer zu Hülfe gefchidt. 


Den 20flen Day wurde ‚mit dem. Klofier Olſpera 
über verſchiedene ſtreitige Punkte ein Vergleich errich—⸗ 
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tet. *) Zu demfelben gaben ihre Einwilligung, im Naz 
men der Webtiffinn und Convent, die Vorder ⸗oſterreichi⸗ 
ſche Regierung zu Freyburg, als Schirmsherr und Kaſt⸗ 
vogt, und der Abt zu Lügel und Maulbrunn, Bernhar⸗ 
dinus, als Viſitator. Die ſtreitigen Punkte betrafen 
Waldungen und verſchiedene Rechte in Ariſtorf, Baſel⸗ 
Olsberg, Hersberg und Nußhof. Sonderbar iſt es, daß 
die Anzahl der Haͤuſer in Baſel Olsberg allezeit gleich 
bleiben muß, die Einwohner moͤgen ſich vermehren 
| oder vermindern. Es find Erhzinsguͤter des Kloſters, 
auf welchem der Vortheil ruhet, Bau und Brennholz zu 
empfangen, nnd Vieh weiden zu laſen. 


| Joh. Rudolf Frey ‚ ein hieſiger Hänger , ‚ trat in 

franzoͤſiſchen Dienſt, und zeichnete fih fo aus, daß er 
im folgenden Jahrhundert Brigadier wurde: eine ſeltene 
Auszeichnung fuͤr unſern Kanton. 


Die jaͤhrlichen Meiſterwahlen auf den Zuͤuſten, wa⸗ 
ren nur Beſtaͤtigungen der bereits ernannten Meiſter. 
Weil aber immer zwey Sechſer zugleich genannt wurden, 
um einen dreyfachen Vorſchlag dem Namen nach, zu 
bilden, und dieſe Handlung mit einem Eide begleitet 
war, ſo mußten oft gewiſenhafte Leute ſich in Verle⸗ 
genheit Braten. Es ſcheint auch, daß man auf einer 


— — 


Bruckuers Mertwürdigkeiten pag. 2338. 2349, 2364 u. 
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Zunft die Amovibilitäͤt einführen wollte, und fich des 
Borwandes der Fränklichen Umſtaͤnde eines wieder zu bes 
ſtaͤtigenden Meiflers bediente. Der Rath verordnete aber, 
dag der Eid fünftigs unterlaffen , und der alte Meiſter 
wieder. zum Meiftertfum befördert werden follte; doch 
nur wenn nach gehaltener Umfrage oder Genfur , es fich 
ergeben würde, daß er durch Laſter, oder andere Linge: 
buͤhr, fich nicht ſelbſt untüchtig gemacht hatte. Es ifi 
bemerkenswerth, wie der Kleine Rath, fich getraute über 
fo wichtige Theile der Verfaſſung eigener Gewalt ‚Gefe: 
ge zu errichten. eo... Ein anderes mal, erzählt eine 
Handſchrift, hatte die Zunft zum Himmel. (Mahler , 
Glaſer und Sattler), einen neuen Meifter erwählt, wel: 
hen die Vornehmften im Rath (etliche hohe Herren, 
wie die Handfchrift ſich ausdrudt) nicht beſtaͤtigen woll⸗ 
ten, weil er ein unehliches Kind gemacht ‚hätte, Dars 
auf ſtellte ev fich aber fo rauw, daß fie die Einführung 
des neuen Meifters gefchehen laſſen mußten. Damit er 
ihnen aber ab den Augen kommen möchte, fo übertrug 
man ihm die Landvogtey Homburg, und dem Daniel 
Burkhardt, der bereits dahin erwaͤhlt gewefen, gab man 
die Landvogten Moͤnchenſtein. — Geltfame Ausmittlung, 
beſomerẽ fuͤr die Toͤchter des Homburger Amts! 
166 6. 

Zwey Häupter verloren die Basler in den vier 
erſten Monaten diefes Jahrs, Nikolaus Nippel, im Där- 
sen, und Joh. Rudolf Wettſtein, den 12. April, Rips 
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pel anfangs Rathſchreiber, dann Stadtfchreiber, Oberſt⸗ 
‘ zunftmeifter , und feit 1660. Buͤrgermeiſter, Hatte fich 
immer als Freund und Bertheidiger von Wertflein ges 
zeigt. Wettſtein im J. 1594. geboren, genoß die Ehre, 
ſich felber gebildet zu baden. Sein Vater, ein neuer 
Bürger, von Ruffifon im Kant. Zurich, wurde Spittal 
meifter ') , wie auch nachgehends Sechſer auf. feiner 
Zunft. Gein Sohn, ein fleifiger Zögling des Gymna⸗ 
fiums , fudierte in feiner Jugend vorzüglich die elaſſi⸗ 
ſchen Schriftfleller, und wurde hierauf in den Kanzleyen 
zu Ifferten und Genf angeflelt. Dann trat er als 
Hauptmann im J. 1616, uud für etliche Fahre in ves 
netianifche Kriegsdienſte. Seine politifche Laufbahn fängt 
mit 1619 an: Zu einer der vier Haupter Stellen ges 
langte er als Oberſtzunftmeiſter im J. 1635. , und dann 
als Bürgermeifter im 3. 1645. Er befuchte mehr als 
hundert Tagſatzungen und evangelifche Zufammenkünfte, 
und verfah mehreremale das fehiedsrichterliche Ant. In 
feiner Leichenpredigt, Meß der Pfarrer (Lukas Bernler) 
einige Stellen wider feine Feinde einſchlieſſen. „Es iſt zu 
forgen , fagte er, es werden die Zeiten fommen, da man 
dieſes Heren übel mangeln, und undaukbare Leute es 
erſt erkennen werden. .... Man fehe mehr vor fih als 
Hinter fih. Man rede lieber von der Sache, als daß 
man die Berfonen, die in dem Herrn ruhen, fchimpflich 





!) Defnungsbuch von 1605, 
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durchziehen wolle. .... Man büte fich vor Factionen, 
Trennungen und Spaltungen.. .. Sol denn das Haug 
unfers Regiments beftehen, fo muß man fürwahr fich 
mit einander vergleichen, und befcheidene, friedfertige, 
vernünftige Rathfchläge zufammentragen.... : Man hüte 
fich vor ungebührlichen Pratiden , und lafe jeder den 
Andern neben fich auch gelten. ” | 


Um Johanni wurde der Stadtfchreiber Job. Rus 
dolf Burkhardt, Bürgermeifter. Der Oberfsunftmeifter 
Benedikt Socin, der. num Bürgermeifter hätte werden 
ſollen, war. vor. mehr als einem Fahr mit Tode abge⸗ 
gangen. Zum neuen Oberfizunftmeifter erwählte man den 
Rathsheren Joh. Jacob Burkhardt. Da num der alte 
Dberfizunftmeifter , Andreas Burkhardt hieß, fo batte 
man drey Haͤupter vom gleichen Namen und Geſchlecht. 
Es mußte um fo mehr den Familien⸗Neid reisen, da es 
dieſes Jahr Fein viertes Haupt gab, weil Wettflein um 
Johanni alt geworden wäre, und man folglich feine 
Stelle nicht wieder befegte. Außer diefen drey Haͤup— 
tern foßen aber noch in beyden Raͤthen vier des Namens 
Burkhardt.: Bey einem ſolchen Lebergewicht einer Fa⸗ 
milie, die noch im J. 1633. nur ein einziges Mitglied’ in 
beyden Raͤthen zählte, entſtanden Anklagen von Partey⸗ 
lichkeit, Beſorgniß vor Oligarchie, und allgemeines Mißs 
vergnügen. Bon nun an wurde von Pratiden, Mis, 
brauch der Gewalt, Meineid , Veränderung in der Ber 
fofung, auf den Kanzeln, in der Rathsſtube, im ger 
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meinen — geſprochen, bis es endlich im J. 1690 
in einen gefaͤhrlichen Buͤrgeraufſtand qusbrach. 
Mehrere Verfaſſungsgeſetze wurden: in dieſem Jahre 
errichtet. Das erſte vom 9. Junh betraf den Ausſtand 
der Verwandten bey Beſtellung der Rathsaͤmter, und 
zwar, wie das Geſetz lautet, um allerhand Unordnun⸗ 
gen und gefährlicher Anzüge willen. Das andere ver⸗ 
mehrte mit einigen Claufeln den Eid, welchen diejeni⸗ 
gen ablegen mußten, die fih um ein Amt bewarben. 
Ein drittes verordnete, daß der Rath jaͤhrlich die Ord⸗ 
nung wider die Pratiken beſchwoͤren, und die dawider 
Handelnden mit ernſter Strafe (ohne Anſehen der Pers 
fon) tectteruzen folte.“") Vlertens wurde feaefet, 





- y Diefes- Beet forderte zugleich auf, alles Mißtrauen, 
Unfreundfchaft und böfen Willen fallen zu Taffen, ein- - 

- ander wohl und freundlich zu meinen, mit wahrer Ein- 
trächtigfeit alle Rathichläge zu richten .. .. um fo 
viel mehr, fügte es hinzu, weil Gott der Allmächtige 
ſo ernſtlich bey uns anklopfe, in dem ſeit weniger 
Zeit zwey Häupter aus dieſer Vergänglichkeit abgefor- 
dert worden, und das dritte in Gottes Gewalt läge. 
Man verband mit dem Sterbefalle eines Haupts beſon⸗ 
dere Begriffe. Als eine Anzahl Bürger, wie wir es im 
vorigen Bande geſehen haben, der Herzoginn von Par- 
ma entgegen reiten ſollten, mißrieth der Oberfipfarrer 
diefen Nitt , aus der Urfache, daß ein Ehrenbaupit 
fich auf. dem Sterbbette befände. Ein anderes Mal, 
da ein Haupt kurz vor dem: Tage der Rathseinführung 
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daß nach ber Erkanntniß von 1523, die im ſchwarzen 
Buch eingefchrieben wäre, fein Haupt Dreyerherr feyn 
Tonne, und daß wenn ein Dreyerberr zum Haupt erfos 
fen wird, er fein getragenes Dreyeramt aufgeben , und 
die Schlüffel auf den Tifch legen fole. Diefes bezog fich 
auf die verfiorbenen Nippel und Wettftein, die bis auf 
ihr Abſterben Dreyerherren geblieben waren. Allein die 
zwey neuen Häupter , die nun auch am Dreneramt wa⸗ 
ren '), und ferner daran bleiben wollten, äußerten ſich 
ziemlich fpröde : ,, Cie hätten fich nicht im dieſes Amt 
eingedrungen; begehren auch noch nicht fich in daſſelbe 
einzudringen ; wenn man es zu verbeſſern wiſſe, oder 





führung, mo auf allen Zünften Mahlzeiten gehalten werden, 
mit Tode abgegangen war, gefchab die Anfrage im Rath 
wie man es in Anfehung der Zunftmahlzeiten gehalten 
baben wolle, und es ergieng die Erkanntniß, daß weil 
die Mahlzeiten nicht mehr abgeftellt werden Fonnten , 
man folche zwar halten würde, aber in der Stille, uud 
mit der Bedingniß, da Feine Bläfer auf den Zünften 
Angenommen werden, und daß die Säfte nach fünf Uhr 
fih nach Haufe begeben follten. 


1) Die Erneuerung des Geſehes von 1523 geſchah von 
beyden Räthen vor Johanni. Deflen ungeachtet , gab 
der neue Math, nach feiner Einführung zwey Stellen 
des Dreyeramts den neuen Häuptern, Allein der. alte 
Rath ließ den 7, Julii einen n Eims dawider einbrin 
gen. 
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man ihnen die Ehre nicht goͤnne, fondern an ihnen fla« 
tuiren wolle, was in fo vielen Jahren nicht. gefchehen 
fey , fo wollten fie gerne von diefem Amt weggchen. ” 
Dieß wirkte augenblidlich. fo viel, daß man die Sache 
bis auf die erſte Stadtrechnung ausftellte. Als nun aber 
diefe Rechnung den 17 December eingegeben wurde, er- 
gieng die Erfanntnif, daß an der neuen Häupter flatt, 
andere Dreyerherren erwählt werden follten, und den 
22ffen wurden wirflih Hand Ludwig Krug und Emas 
mel Socin dazu ernannt. Ein fünftes Geſetz verordnete 
den A. April, daß alle Fahre eine Stadtrechnung vors 
gelegt werden folte. Es war namlich kurz vorher dem 
geheimen Rath aufgetragen worden, einen Kathfchlag 
einzugeben , warum feit etlich und fünfzig Jahren die 
Stadtrechnungen in Abgang gekommen wären, und in 
feiner Antwort vom 34. Mär, wußte er feine andere 
Urſache anzuführen, als daß die Häupter wider den Ju— 
halt des ſchwarzen Buchs Dreyerherren geworden wären; 
daß man alfo die alte Ordnung wieder herſtellen, und 
- zugleich eine Stadtrechnung verlangen folte. Endlich ge 
ſchah am 20. Junii, bey vorgenommener Ernennung der 
auf. die Taafagung beftimmten Gefandten, die Erinne⸗ 
- zung, da die VBerrichtungen der eidsgenofifchen Sachen 
nicht auf einem oder zwey allein beruhen, fondern daß, 
je nach Erheifchung der Sachen, auch andere‘ zu ders 
gleichen Gefandifchaften gebraucht werden follten, und 
dieſe Erinnerung wurde als Geſetz eingefchrieben. 
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VII. Kap. Das Jahr 1667. 95 


| 166:7. 

Es ſchloß der Rath mit dem Herzog von Lothrin⸗ 
gen eine Capitulation über eine Compagnie. Emanuel 
Zörnlin wurde Hauptmann , Hang Ludwig Lichtenhahn 
Lieutenant, und Emanuel Märkt Faͤhndrich. Sie ſchwo— 
ven alle drey, am 24. Auguſt, vor Rath den Eid, von 
welchem wir in der vorhergehenden Beriode fchon das 
Formular mitgetheilt haben. Nur findet fich folgende 
Abänderung, fo die Umſtaͤnde mit ſich brachten. Statt 
der Worte: „wider die Lönigliche Majeſtaͤt zu Frank, 
reich, noch auch wider das. römifche Reich, desgleichen 
beyde Häufer Defterreih und Burgund” fand: „fonts 
dern einzig und allein, dem Inhalt der mit Ihro 
fuͤrſtlicher Durchlaucht Abgeordneten aufgerichteten, und 
von J. F. Durchlaucht ſelbſt unterſchriebenen Capitula⸗ 
tion gemäß, zur Beſchuͤtzung J. F. D. Perſon und ha— 
bender Feſtungen, euch gebrauchen laſen.“ 


Am Tage der Raths Einführung ") geſchah von 
Seiten der Geiftlichleit ein ungewohnter Schritt. In 


ee ten ne 
) Hänpter waren erwählt worden: | 
Andreas Burckhardt, Bürgermeifter , bisheriger Oberſt⸗ 
- zunftmeifter , deſſen Nachfolger J. L. Krug wurde. (Er 
follte als Bürgermeifter Montags den 1; Heumonat ein. 
geführt werden. Er ftarb aber den 31, Brachmonat.) 
38% Krug Oberfjunftmeifter. - | 
Joh. Rud. Burkhardt, alt Bürgermeifter, 
Joh. Jak. Burckhardt, alt Oberſtzunftmeiſter. 
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dem Augenblif, wo die neuen Näthe ihre Sitze bezo⸗ 
gen, und den Eid abgelegt Hatten, erfchienen, -im Nas 
men der ganzen Geiſtlichkeit, der Oberſtpfarrer, Lukas 
Gernler, und die Pfarrer Bonaventura von Brunn und 
Theodor Richard Sie legten zwar Gluͤckwuͤnſche zur 
angetretenen Regierung ab, gaben aber zugleich eine weit- 
länfige Schrift, wider das fogenannte Practieiren, ein ") 


2) Sie war acht folio Seiten, mit Kleinen Buchftaben , 
ſtark. Darin wurden viele Stellen aus der heiligen 
Schrift angeführt (Exod. 23, 8. Deuter. 16, 19, Ge⸗ 
nes, 40, 11. Num. 16, 15. Job. 15, 3,4 41. Sam, 
12, 3, und 8, 3. 2, Paral. 19, 7. Zer. 1, 23. und 56, 

410, wie auch 55, 1. Ferem. 1, 10. und 13, 19. Ezech. 
31,1. und 3, 18, Zach. 5, 4, Hof. 5/1, Math. 2, 11. 
Rue, 8, 3. 1, Cor, 9, 14. uud 2, Tim. 4,2.). Gie 
führten auch aus römifchen Eivil-Nechten die 8 Novelle 
des Kaiſers Juſtinian, in praf et Cap. 7. Gie bezo⸗ 
gen fich ferner auf alle verftändige Politici, die dafür 
halten, daß es ein gewiſſes und Eundliches Zeichen ei. 
nes zum Ende nahenden Regiments ſey, wenn würden 
Aemter und Dienite gleichſam feil gehalten und um 
Geld verkauft werden. Endlich widerlegen fie. die ge— 
wöhnliche Einwendung , daß Leute von Verdienſt durch 
Geld befördert werden müflen , wenn ed anders nicht 
gefcheben kann, mit der Stelle aus der Epiſtel an die 
Römer (3,8) : „ Man fol nicht Böſes thun, damit 
Gutes daraus Fomme,” Eine andere Einwendung wurde 
durch ein Gleichniß beantwortet, „» Die ar 

— | age 
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und erklärten fich infonderheit dahin, daß, weil die Do- 

rophagia, oder Gabenfrefferey, die bisweilen in 
Beſtellung der Aemter vorgienge, ein fehändliches Laſter 
in einem Freyſtande waͤre, man ihre Strafpredigten nicht 
uͤbel aufnehmen werde. Schließlich eroͤffneten ſie auch 
den Vorſchlag, die erledigten Aemter immer, ſobald 
moͤglich nach eroͤffneter Erledigung, wieder zu beſtellen. 


Dieſe Anklage, fo weitlaͤuſig fie auch war, über 
gieng aber Betrachtungen, die eben fo wichtig find, als 
die Feilheit der Wahlſtimmen; wie da find, Ruͤckſichten 
der Verwandtſchaft, des Stolzes, des parthenifchen Ans, 
hangs, der Gunſt, der Freundfchaft, des Sedtengeiftig 
und, gewiß nicht weniger , dag Mittel der Anſchwaͤrzung 
verdienſtvoller Mitwerber. 


Als nun gedachte Schrift, nachdem die Verfaſſer 
ſich entfernt hatten, in Berathung gezogen wurde, er 
gieng der nt » Diefe wichtige Sache fol 





fage man, tonnen —— machen, der fur. 
dig ſey. Die Antwort war : „die Nennung fann utt- 
ſtcrem Ordini nicht zugemuthet werden. Wir find Wäch- 
ter. Nun follen die Wächter. fo bald Feuer ausgeht, 
Lermen blafen , um die Leute aufınweden. Man kann 
Ihnen aber nicht zumuthen, anzuzeigen — wer Feuer 
eingelegt habe. Die Bürgerwacht wird angefragt, ob 
ſie —— oder andere Boſewichter angetroffen 
babe,” N 
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von meinen gnaͤdigen Herren den XIII. mit allem eis 
frigen Ernſt berathfchlaget werden. ” 


Die Beranlafung zu dem gegenwärtigen Schritt der 
Beiflichfeit war übrigens, daß der Oberſtzunftmeiſter 
Andreas Burkhardt, der nun an Wettſteins Statt, in 
die Buͤrgermeiſterſtelle ruͤcken ſollte, den Tag vorher ger 
florben war, und daß, da der neu erwählte Oberſtzunft⸗ 
meifter Hans Ludwig Krug, vielleicht dadurch hätte Buͤr⸗ 
germeifter werden können, es in diefer Vorausſetzung, 
um die Erwählung eines Oberfizunftmeifters zu thun ge 
wefen wäre. Es war aber im gegenwärtigen Falle ein 
Umftand, den Fein Gefe noch erörtert hatte. Andreas 
Burkhardt farb zwar nach der Aemterbefegung, aber 
vor der Rathseinführung. Die Frage. war allfo : ob 
man ihn als ein Mitglied des alten oder des neuen 
Raths anfehen muͤſſe. Im erſten Falle follte die erle— 
digte Haͤupterſtelle gleich wieder beſtellt werden, im an 
dern Falle aber hätte man, nach der hevgebrachten Ue- 

bung , noch zwey Jahre warten müflen; welches zwey 
ganze volle Zahre von Intriguen beforgen Heß. Die XIII 
oder geheimen Raͤthe, befamen außer dem oberwähnten 
Auftrag, noch diefen, einen Rathſchlag über dieſe Frage 
einzugeben; und es wurde die Wiederbeſtellung auf zwey 
Jahre ausgeſtellt. Die angegebenen Gruͤnde waren ver⸗ 
muthlich, daß die Haͤupterwahlen nur bey der Raths⸗ 
beſetzung uͤblich waͤren; daß die Rathsbeſetzung hie an⸗ 
ders als einmal im Jahre, und vor Johanni, vorges 
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nommen werden könne; und daß der Verſtorbene fchon 
auf dem Petersplatz den Rathseid, als neues Haupt ab» 
gelegt Hatte, Dem fey aber wie ihm wolle, erſt im J. 
1669, wie wir fo eben gemeldet haben, wurde die Wahl 
vorgenommen, und fie fiel auf den Dreyerherrn Emas 
nmel Socin ; als Oberflzunftmeifter, und Joh. Ludwig 
Krug, als Bürgermeifter, 


Bon diefem Fahre find noch die Verheerungen der 
Peſt zu bemerken. Auf 409 Geburten zählte man 1651 
Sterbefälle in der Stadt. GSiebenzig ganze Ehen farben 
an der Seuche and. Der Rath blieb aber verfdiont; 
denn er verlor nur ein Mitglied , und dieß mußte bey 
der damaligen Denfungsart einen für ihn vortheilhaften 
Eindruck beym Bolt machen. Man glaubte übrigens , 
daß ein Schuhmacher im Augſtmonat  diefe Peft mit ei 
ner Anzahl alter Schuhe, die er im Sundgau Faufte, 
in die Stadt gezogen Hatte: Unter den Verordnungen, 
die aus diefem Anlaß gemacht wurden , verdient die ans 
geführt zu werden, welche denjenigen, die Steuern oder 
Almofen bezogen, auferlegte, den an der Peſt Frank lies 
genden PBerfonen, gegen Bezahlung, abzuwarten. Feder 
Einwohner wurde auch ermahnt , fi mit Gott zu ver - 
ſoͤhnen, und fich zu dieſem Exide des heidniſchen Tanzeng, 
und unzüchtiger Spiele zu enthalten. Da die benachbar⸗ 
ten Bauern nicht in die Stadt kommen durften, ſo wur⸗ 
de auf den Graͤnzen ein Marktplatz mit Schranken ab» 
geftelt, Dort brachten die Dorſleute ihre Lebensmittel, 
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und das Geld warf man ihnen in den Hut, oder in ei 
nen Zuͤber mit Wafler , welches fodann abgefotten wur: 
de. Zur Quarantaine für die Waaren , lief der Rath 
zwey mit Schranfen eingefaßte Niederlagen ordnen: die 
eine am Schuͤtzenhauſe, vor dem Spahlenthor, die an 
dere jenfeits beym neuen Hauſe. 


1668. 


Im Sornung bemaͤchtigte fih Ludwig XIV, der 
Grafſchaft Burgund , welcher Vorfall die Schweiz fehr 
beunruhigte, theils weil es ihr an der Neutralität die: 
fer Provinz gelegen. war, theils weil die katholiſchen 
Drte, außer der allgemeinen Verpflichtung der Erbver 
eine: von einem getreuen Auffehen, auch in Folge des 
fpanifchen Bundes , zur Beſchuͤtzung derfelben gehalten 
waren. Der König wurde aber vermöge der Trippel: 
Allianz , durch den Achner Frieden vom 2, May ge 
zwungen, jene Provinz den Spaniern zuruͤck zu geben. 


Indeſſen war gegen Ende Hornung das fogenannte 
Defenſionale, woran die evangelifchen Orte fchon lange 
vergeblich arbeiteten, endlich auf der Badifchen Tagfa- 
gung zu Stande gefommen. Der erfle Auszug der gan 
zen Schweiz wurde auf 13,400 Mann, mit fechszehen 
‚Kanonen, gefept ; der zweyte auf 26,800, und der dritte 
auf 53,600 ; in allem auf 93,800. Baſel fol zum er» 
fen Auszug 600 Mann mit einer Kanone liefern. Zum 
andern 1200, und zum dritten 2400. Doch wurde 
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bald diefes Contingent um ein Drittel vermindert. Diefe 
400 Mann des erften Auszugs machen, was wir Piquet 
nennen, aus. Kraft einer fchon im Fahr 1647 gehals 
tenen Abrede, fol Bafel auch den Oberft Feldzeugmei⸗ 
fler fellen. Auf 100 Dann ‘Hat jeder Ort drey Reuter 
zu geben. Allein der Kanton Schwyz wollte in dieſes 
Defenfionale nicht eintreten ; und mehrere demokrazifche 
Kantone fanden in der Folge davon ab. Unerörtert 
blieben immer die Fragen : wenn trifft der Fall der Ab» 
fendung der Gontingenter wirklich ein? Wer entfhridet 
über den Nothfall? Wie. zwingt man einen Dit, den 
Berpflichtungen des Defenfionale nachzulehen ? 


Da nun die Franzofen im Märzen fich gegen un 
fre Gegend annäherten, wurden verfchledene Sicherheits⸗ 
Anflalten getroffen. Man arbeitete an den Schanzen. 
An der vom St. Johannis Thor arbeiteten z. B. auch 
Randleute, zehen Dann vom Wallenburger Amt. Die 
Wacht zog doppelt auf, und jeder Burger perfönlich. Bon 
Haus zu Haus ließ man die Gewehre befichtigen. Drey 
Stadtthore, St. Johannes, zu Steinen und Ct. Alban 
blieben befchlofen. 800 Mann von der Landfchaft vers 
ſtaͤrkten die Befagung. Die Lermen- Feuer und Lofungs- 
Schüufe auf den Wälen wurden angeordnet. Das in 2 
Compagnien getheilte Piquet befam zu Hauptleuten Wers 
ner Huber und Hieronimus Dienaſt, die, auf Autificas 
tion des Raths, die übrigen Officiere nannten. Vey dies 
ſem Anlaß wurde auch befohlen, daß jeder Unterthan, 
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Der zum Tifch des Herren gehet, Dber- und Untergewehr 
halten fon. Dieß alles geſchah vorzüglich, weil bey an 
ſcheinender Gefahr, den naͤchſtgelegenen Orten es oblag, 
alle Paͤſe zu beſetzen und zu bewahren, und von dem 
übrigen Orten Kriegerärhe zu verlangen. 


Die Peſt Hatte im Winter nachgelafen, fie fieng 
aber befonbers im Sommer von neuem an zu herrſchen, 
und verbreitete ſich auf die Landſchaft. Viele Kranke 
wurden vor ihrem Tode ganz rafend. Im December 
verfpührte man nichts mehr von diefer Krankheit, Die 
Anzahl der Gefforbenen war micht beträchtlich. In af 
lem wurden in der Stadt nur 716 Berfonen begraben. 
Der Pfarrer Heinrich Bruckner verhielt ſich in der klei⸗ 
nen Stadt gegen die Kranken ſo herzhaft und troͤſtlich, 
daß ihm die dortigen drey Geſellſchaften einen Becher 
mit —J Wappen verehrten. 

166 9. 

Der Marggraf, der den Paß gegen uns wieder 
geöffnet hatte, wurde in des Rathsherrn Zaͤslins Haus 
‚durch die XII. bewilllommet und gaflirt. Kanonen auf 
der Pfalz erwiederten die ausgebrachten Gefundbeiten. 


| Den 6. Oktober wurde die gefchwinde Wiederbe⸗ 
ſtellung der Aemter eingeführt , doch alfo, daß die Ers 

wählten bis zur bisher uͤblichen Zeit des Antritts ihrer 
Stellen, nur deſianirt heißen würden. — Es geſchah 
nach eingeholtem Gutachten der XI, worunter vier 
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das Ballot anriethen; „denn, fagten fie, durch die ges 
fhwinden Beflelungen werde dem fo hart eingewurzel⸗ 
ten Uebel nicht aus dem Grunde abgeholfen feyn; das 
Berk werde in feinem verderblichen Steden verbleiben ; 
man werde immerfort nicht dem Verfänglichften, fondern 
etwann diefem oder ‚jenem zu Gefallen, um Genuſſes, 
Sreundfhaft, Furcht und Schredens willen, folches in 
andern Gelegenheiten wiederum entgolten zu haben, die 
Stimme geben.” Zugleich erfannte der Kath, fir alles 
was bis dahin mit Practiciven, Gaben geben und neh- 
men, oder fonft auf andere Weile vorgegangen war, ei» 
ne allgemeine Amneftie. 


Ben der Befignahme der Graffchaft Burgund im 
vorigen Fahr, hatte der Hauptniann Stoppa, ein hieſi⸗ 
ger Bürger, eine freye Compagnie aufgerichtet,, und war 
mit derfelben, dem König zu Huͤlfe, in gedachte Bros 
vinz gesogen. Er wurde um 450 Rouisthaler geftraft. 
Der franzöfifche Reſident Mousliers befchwerte fich fehr 
darüber, und brachte, wie man glaubte, die Sachen 
dahin, daß die Ausfuhr der Früchte und anderer Lebens: 
mittel aus dem Elfaß verboten wurde. 

167%. 

Nicht nur die allgemeinen Begebenheiten in Euros 
ya, fondern auch verfchiedene Verſuche in der Schweiz, 
ließen beforgen, daß man im Geheim wieder an der Un⸗ 
terdrufung der PBroteffanten arbeitete, und daß Ludwig 
XIV. feine Macht dazu gebrauchen ließ. Daher war jede 
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Bermehrung derfelben ein Gegenftand neuer Sorgen. — 
Sein Einfall in Lothringen , das im September und DE 
tober ganz verloren “gieng, veranlaßte Vertheidigungsan- 
falten bey ung, umd vielfältigen Briefwechfel mit den 
evangeliichen Ständen. Der Herjog von Lothringen war 
den 17. September in Rheinfelden, von wo aus er ung 
den Grafen von Arberg ſchickte, um fich der Stadt be- 
ffens zu empfehlen. Der Rath hatte ihm im J. 1667, 
eine Compagnie bewilliget, die wirklich auch unter dem 
Hauptmann Zörnlin nach Lothringen gezogen war, die 
er aber nachgehends dem Prinzen von Arenberg, um in 
fpanifche Dienſte zu treten, überließ. | 


Der Bifchof von Bafel Hatte, wider die Verträge, 
mit Bern, es verfucht, die katholiſche Religion ins Min 
ſterthal einzuführen , und trieb noch diefes Borhaben mit 
aler Wärme. Nun ruͤckte auch das Gapitel, das damais 
zu Frehburg im Breisgau refidirte, gemeinfchaftlich mit 
ihm gegen uns hervor. Im Maͤrzmonat ſchickten ſie 
zwey Abgeordnete') hieher mit zwey beſondern Schrei- 
ben, in welchen ſie den Kirchenſchatz des Muͤnſters, der 
in einem beſondern Gewoͤlbe des Muͤnſters ſich befaͤnde, 
als ihr Eigenthum anſprachen, und zugleich verlangten, 
daß man ihn den Abgeordneten vorweiſen moͤchte. Die 
4 





es waren ein biſchöticher Kammer. Scetanir ı und ber ie‘ 
Regifrator des Domcapitels. 
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fhriftliche Antwort vom 5ten gieng dahin, daß man 
nicht glaube fchuldig zu ſeyn, in dieſes Begehren einzu⸗ 
treten. Darauf erfolgten aber den 25. Day ſchon wies 
der zwey Schreiben, in welchen fie nicht nur gedachten 
Schas von neuen abforderten, fondern fogar dag Muͤn⸗ 
ffer felbft, das fie ihre Mutter- Kirche nannten, foͤrmlich 
anfprachen, Dieb wurde auch beantwortet. Allein den 
13. Augſt langte eine ſpitzige Widerlegung vom Bifchof 
ein, im welcher er, außer dem Kirchenfhag, und dem 
Muͤnſter, noch Haͤuſer, wie auch die Gefälle an Zehns 
ten und Zinfen von der Burg Quotidian und Domprob⸗ 
ſtey Verwaltungen begehrte. Gefandte wurden nach Zuͤ⸗ 
rich, Bern und Schaffhaufen abgefertiget. Nachgehends 
kamen die evangelifchen Städte zu Arau beyſammen. 
Bis dahin var alles beym flrenaften Stilffehweigen und 
mit eingeholtem juridifchem Gutachten behandelt worden. 
un verfammelte man den 26. September den großen 
Rath, der das fernere dem Keinen überließ. Wie fchwer 
fiel es aber nicht, als am 3. December ein Schreiben 
der Fatholifchen Orte einfangte, in welchem fie beffimmt 
meldeten , daf die Anfprachen des Bifchofs gegründet waͤ⸗ 
ven, und durch unfee Antworten nicht umgeſtoßen wer, 
den koͤnnten; daß fie alfo für das beſte hielten, wenn der 
Sache in Guͤtigkeit abgeholfen wuͤrde. Dieſes Schrei⸗ 
ben wurde aber nicht beantwortet, weil der Biſchof je⸗ 
nes Schreiben, welches die evangeliſchen Staͤdte an ihn 

abgehen ließen, nicht beantwortet hatte. Erſt im Jahr 


106 XVII, Beriode. 1649—1691. 


1672, den 27ften Zuly, Fam das Gefchäft wieder vor. 
Bifchof und Kapitel uͤberſchickten, nebft Widerlegung un 
frer Grunde, eine Broteffation, An der Gegenproteffation 
wurde im J. 1674 gearbeitet, und mit der Abgebung 
derfelben den 21. Detober eingehalten, und zwar bis zur 
Ruͤckkunft der Gefandten , die der Bifchof dem Verneh⸗ 
men nach an den Kaifer abgeordnet haben follte. Gie 
gieng das folgende Jahr ab, und blieb unbeantwortet. 
So geriet das Gefchäft in eine Art von Stillſtand, 
nachdem es eine wahre Beſtuͤrzung bey und erregt hatte, 
indem man vornehmlich fürchtete , es möchte Frankreich 
den Bischof beguͤnſtigen, und alle unfre Einkünfte im El⸗ 
ſaß mit Arreſt belegen. Bey Diefem Anlaß ließ der 
Rath. eine Narratio facti drucken, die feit dem weft 
phalifchen Frieden fehr leicht zu verfertigen war. 
167141. 

Weber den Rheinzoll bey Weißweil wurde am 23. 
Juny ein Vergleich mit dem Marggrafen Friedrich von 
Baden und Hochberg getroffen. 


Drey Compagnien, jede von 200 Mann, traten 
im October in franzoͤſiſchen Dienſt. Die Hauptleute wa⸗ 
ren Stoppa, Daniel Burckhardt, und Emanuel 
Faͤſch, die vor Rath den Eid ablegten. Vor ihrem Ab⸗ 
zug wurden die Unteroffiziere und Soldaten in Gegen⸗ 
wart einiger Rathsdeputirten aufm Petersplatz in Eid 
genommen. Die Capitulation hatte der Nath vor der 
Anwerbung gutgeheiffen, und der Eid gieng hauptſaͤch⸗ 
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lich dahin, daß fie wider Deflerreich , die Herrfchaft 
Burgund, und unfre Blaubensgenoffen nicht dienen wuͤr⸗ 
den. 

Schredhaft war es am ten December fir einen 
großen Theil der Bürgerfchaft, als das Gerücht am früs 
ben Morgen fich verbreitete, daß ein Bürger in Ge: 
beim , auf Befehl des Rath, durch den "Scharfrichter 
ums Leben gebracht worden war. Die ganze Stadt ers 
wartete zwar. ein Todesurtheil, allein , die Art wie es 
vollzogen wurde , aͤngſtigte. Heute konnte das Urtheil 
gerecht gewefen feyn; morgen würde es vielleicht unver; 
dient ausfallen. Die Namen der vier Häupter wurden 
am gleichen Abend am Galgen angefchlagen. ") Theodor 
Salfeifen, ein Buchdruder und Buchhändler, Sohn des 
Rathsherrn Peter Falkeifen, Hatte vor ungefähr zehn 
Fahren, wegen ärgerlichen und verfchwenderifchen Les 
benswandels , wie auch wegen mit feinem Schwager 
Mangold über den Drud einer Bibel gehabten Streits 
tigkeiten, fich ein Relegationsurtheil zugezogen. Kraft 
der von ihm befehwornen , unterfchriebenen und befiegel- 
ten Urphede verfprach er , fich nach den Niederlanden zu 
begeben, und dort fehs Jahre zu verbleiben. Allein er 
gieng nicht nach Holland, fondern befchwerte fich beym 
Churfürtten zur Pfalz und dann beym Kaifer. In fei- 
ner Klagfchrift an den Kaiſer, die gedrudt wurde, bes 
) Zohann Ludwig Krug, Emanuel Socin, Joh. Rudolf 

Burckhardt und Joh. Jakob Burkhardt 
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fand fih eine Schmähfchrift wider den hiefigen Rath, 
und das Anfuchen, alles was im Reich feinen Wider 
fahern gehören möchte, mit Arveft zu belegen. Beym 
Herzog von Lothringen, den franzöfifchen Behörden und 
dem Marggraf von Baden fand er auch geneigtes Ges 
hör. Allein er begieng am 3ten October 1671. Abends 
halb acht Uhr, die Unbefonmenheit , zum Troß der hie: 
figen Regierung , hieher mit einem Gefolge zu kommen, 
und zum Storchen einzulehren. Gein Rock war mit 
Gold und Silber geſtickt; Federn prangten auf feinem 
Hut, und zehn bis zwölf Reuter begleiteten ihn. Go» 
bald die Häupter es vernommen, ließen fie ihn in der 
Nacht anhalten und einfegen. Die Siebner beſprachen 
ihn fechs bis fieben Dale, und waren bevollmächtiget , 
ihn mit doppeltem Gewicht aufzusiehen. Den 29. Nov. 
gaben die Stadteonfulenten Doctor Peter Megerlin und 
Doktor Niklaus Paſſavant ihr jurififches Bedenken ein. 
In demfelben trachteten fie aus zwölf Rechtsgründen 
zu beweifen , das Falkeifen fih des Crimen laesae 
majestatis fchuldig gemacht Hatte , und nachſtehende 
Strafe verdiente. »„ Er follte auf den Richtplatz gefchleift, 
mit glühenden Zangen gepfetzt, geviertheilt , fein Weib 
und Kinder an Bettelſtab gewiefen, al fein Hab und 
Gut confiscirt, und auch nach feinem Tode fein ba 
dachtnig verdammt werden.” 


Allein, in Betrachtung einiger mildernder Umſtaͤn⸗ 
de ſchlugen ſie vor, daß er nicht mit gluͤhenden Zangen 
geriſſen, noch geviertheilt, noch ſein unſchuldiges Weib 
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und Kinder an den' Bettelſtab gewieſen, ſondern daß. er 
‚auf den Richtplag gefchleift, und an den Galgen schenkt 
werden follte. 


Der Rath begnuͤgte fi) aber mit diefem Gutach- 
ten nicht, fondern theilte es famt den dahin gehörenden 
Acten, dem ganzen Minifterium C der Stadt) mit, um 
förderlich ein Bedenken einzugeben. Den 6. Dezember 
wurde folches vorgelegt. Der Antiftes Gernler harte. es 
aufgeſetzt, oder wenigftens unterfchrieben, "u demfelben 
wurden dreyerley Verbrechen erwähnt : Meineidiger Lin 
gehorfam, Beraubung feines Nebenmenfchen., und man— 
cherley Grade des Crimen laesae Majestatis. Was 
die Beftrafung betraf, fo deuteten die. Geiftlichen auf 
die Todesftrafe, 3. 8. im 2 Buch Mofes 21, 17. ſtehe: 
„Wer feinem Bater oder feiner Mutter Hucht, der foll 
des Todes flerben. „Nun fen der Fuͤrſt Vater des Bater- 
landes. (Qui maledixerit Patri suo morte morietur, 
at Princeps pater est patriae.” ) 


Auf dieß Hin ergieng folgendes Urtheil: 

„Weil Theodor Falfeifen dag Crimen laesae Ma- 
jestatis vielfältig begangen, fol derfelde mit dem Schwerdt 
vom Leben zum Tode gerichtet, dieſes auf morndrigen 
Tag (und zwar in Betrachtung der Ehren Freundſchaft 
und ihrer Fürbitte, Morgens vor Tag im Werkhof) 
exequirt; dieſes Hrn. Antiſti, um wegen der Prediger 
Anfalt zu machen, in der Stille notifiziet werden. Wer 
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gen des Nachrichters fol der Oberſtknecht die Anſtalt 
machen ; der Lieutenant mit einem dutzend Soldaten der 
Sache benwohnen , fonft außer denen, fo dazu gehoͤren, 
Niemand eingelafen , im übrigen in allem bey dem Eide 
Häling gehalten werden.” 


Was von der Verwandtfchaft hier gemeldet wurde, 
hatte folgende Bewandtniß. Nachdem das Gutachten. der 
Geiſtlichen abgelefen worden, und vor der Berathfchlas 
gung zeigte der Bürgermeifter an, daß die Frau des 
Fuhaftirten und die Verwandten, gebeten hätten, ange 
hört zu werden. Dieß wurde bewiliget. Die Frau und 
ihre vier Kinder fußfälig, und die nächflen Verwandten, 
worunter zwey Ratheglieder waren, legten eine fchriftlis 
che Furbitte ein. Doch war man in der Folge über 
zeugt, daß die befihleunigte , und in geheim vollgogene 
Hinrichtung zur "einzigen Urſache die Beſorgniß Hatte, 
ed dürften Fuͤrſten und andere fremde Behörden fich des 
Miffethaters annehmen. 

1572. 

Die letzten Ueberbleibſel einer ehemaligen Oberherr⸗ 
lichkeit des deutſchen Reichs, wurde den 27. März abges 
fchaft. Der Rath fand nämlich rathſam, die Stelle ei 
nes Vogts am dieffeitigen Gericht aufzuheben. Dan nannte 
ihn bald Neichsvogt, im Ruͤckſicht des Urfprunas feines 
Amts, und Blutvogt, weil er bey Fried und Frevek, 
und in Mafefisfälen den Vorfis hatte, und die Verur⸗ 
theilten auf die Richtſtaͤtte zu Pferde begleitete. Seine 
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Berrichtungen trug man dem Schuldheißen des Gerichts 
der mehrern Stadt auf. Im Rathſchlag des geheimen 
Raths oder der XIII., die es vorfchlugen das Amt ab» 
snfchaffen , fand ausdruͤcklich, daß es gefchehen muüffe , 
weil viele unwiffende Berfonen in dem falfchen Wahn 
fanden, als wenn diefes Amt einige alte Vestigia oder 
Schatten einer Subjection oder Dependenz vom Reich 
an fich trug. — Der Wahn war nicht fo falfch ! 


Die unterm 5ten April gefchehene Kriegserflärung 
Ludwig XIV. wider die vereinigten Provinzen, und die 
Folgen davon, find befannt. Den 17. April fchrieben 
die General: Staaten, daß man es verhindern möchte, 
daß die Schweizer wider fie zogen. Im Brachmonat 
fam der Graf von Dohna, als brandenburgifcher Ge 
fondter, und befchwerte fih, daß unfre Truppen fich 
gegen Holland gebrauchen. liefen. Es wurde den evan⸗ 
gelifchen Hanptleuten augefchrieben,, ihrem Eide nachzu⸗ 
fommen, und wider Leinen Glaubensgenofen zu dienen. 
Da nun der. Kaifer im gleichen Monat einen Bund mit 
den Holländern gefchlofen Hatte, fo befamen unfee Ge- 
genden ein Triegerifches Anſehen. Die Stadt fehte ſich 
in gehörige Faſſung, und bekam abwechslungsweife von 
einigen Drten einen Zuzug. von -200 Dann. Es hin: 
derte aber nicht, daß zweymal fremde Truppen ihren 
Boden betraten. Im Augſtmonat führte der Graf von 
Zürftenberg 900 dentfche Reuter über das Bruderholz, 


112 XVII. Periode. 1649-1691, 


beym St. Alban Thor vorbey nach Rheinfelden, und 
zwar unter der. Aufficht. einiger Raͤthe. Ein gleiches ges 
fchah den 13 Oktober. Drey lothringifche Regimenter 
zu Pferde bey.taufend Mann ſtark, die durch das Bi— 
ſtum kamen, wurden von den Raͤthen auf den Graͤnzen 
empfangen , und bis ins Rheinfeldiſche über das hieſige 
Territorium begleitet. Und als den 28 Dezember zwey 
Compagnien kaiſerlicher Reuter. in Weil ungefommen wa- 
ren, wurden zwey Hauptleute beordert; um fie anzufühs 
ven, falls fie ihren Wen über den Basler Boden nehmen 
follten. Der holandifche Reſident Malapert hielt ſich 
bier. auf. — — 

Am Bettage vom 25. April, trug der Oberſtpfa— 
rer Lukas Gernler , verfchiedenes bey Anlaß der franzoͤ⸗ 
fiichen Werbungen, auf der Kanzel vor, fo ungute Ge 
danken bey der Büraerfihaft wider ven Rath erwedte. 
Es waren Gleihnife , in Form eines Wunfches , Die 
nur Mißtrauen einflößen Eonnten. Um fo ahndungswürs 
Diger fanden es die XIII. ; daß man ihm im größten 
Geheimniß, die Gründe anvertramet hatte; warum man 
dem König von Frankreich die Werbungen nicht hätte 
abfchlagen koͤnnen. Vermuthlich war es wegen den An— 
forachen des Bifchofs. Die XII. hielten es dem Gern⸗ 
ler vor. Er bethenerte aufs höchfte , daß er es wicht 
dahin gemeinet hätte. Dennoch bekam’ die Geiftlichkeit 
am 4. Day die fehriftliche Weifung : » Daß, wofern 
die Brediger Fünftigs etwas, fo den obrigkeitlichen Stand 
ohne 


“le. 
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ohne Mittel beruͤhre, zu erinnern hätte, fie folches nicht 
auf den Kanzeln, dahin dergleichen Sachen ohne dag 
sicht gehören, noch vor denen, welche damit eigentlich 
nichts zu thun Hätten, fondern den Häuptern oder den 
Raͤthen anbringen ſollten. — 

Folgendes erzaͤhlt Zurlauben LT. II. p. 124. ) 
über das Betragen ‚gegen die Schweitzer Truppen in 
Frankreich. 


35 be 17. May; le, Roi Louis XIV; etant a Viset, 
pres de Mastricht; le Prince. de Conde vint dire à 8. Maj; 
que le regiment d’Erlach,. qui etoit dans son armee, ne 
vouloit pas servir contre la Hollande. Le Roi fit ordon- 
ner à Pierre Stuppa, Capitaine aux gardes Suisses, de par- 
ler aux capitaines, et ils ne firent pas dificulte de paſsser, 
lorsqu’ils eurent entendu les ‚raisons qu’il leur allegua. Le 
Regiment servit au Siege de Nimcgue en Juillet- Il fut 
detach& avec l’armde du Prince de Conde, -pour entrer 
dans le duche de Cleves. Mais etant arrive A Kaiserswerth, 
il refusa de passer le Rhin, & cause des traites de son 
Canton avec la maison d’Autriche. Le Prince de Conde 
ajoutant des effets aux menaces : „, entoura de troupes le 
„, Regiment, et lui signifia, que s’il ne passoit le fleuve, 
„, il le feroit tailler en pieces. ” Le Regiment se vit force 
d’obeir, mais il protesta. Le Canton de Berne se plaig- 
nit A la cour de cette mess) et le Roi desavoua la con. 
duite du Prince. 


16 7 3 R 
Zu Anfang des April jogen zwey Compagnien durch 
VII. Band. | | 5 
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unſere Stadt, welche Zuͤrich und Bern nach Straßburg 
ſchickten. 

Inm Mayen fiel der Bericht, daß 4000 Mann uns 
term Baron d’Allamont fich in den-Waldftätten verfams 
melten, und dann einen Weg nach der Graffchaft Burgund 
fuchen folten. Der franzöfliche Ambaſſador de St. Ro- 
main mahnte uns, dieſen Zeinden feines Königs, den 
Durchmarſch nicht zu geſtatten. Baſel, Solothurn und 
der Bifchof ließen eine Zuſammenkunft zu Arlesheim bes 
fuchen, wo fie an d’Allamont ſchrieben, feinen Marſch 
anderswohin zu nehmen, und da Bafel und Solothurn 
fich zur Wehre fetten, und Zürich, Bern und Luzern 
zur Bereithaltung ihrer Zuzoͤger auforderten/ ſo zog ſich 
d’Allamont zuruͤck. 


Als Ludwig XIV. im Auguſt ſich in das Elſaß bes 
gab, ſchidte er einen Hrn. de St, Aubin hieher, mit 
dem Begehren, Leinen Ducchpaß feinen Feinden, die fich 
in Schwaben verfammelten, zu geflatten. Der geheime 
Rath antwortete ihm, daß auf letter badiſcher Taglei- 
fiung es ſchon verabredet worden wäre, Feinen Durche 
marfch zu bewilligen. Hierauf Fam er den 20. Auguſt 
mit der Königin nach Breyſach. Luzern, Baſel, So 
lothurn und Mülhaufen hatten Gefandte dahin gefchidt, 
die den 2iften Audienz erhielten, und freundfchaftlid) 
empfangen wurden. Die unfrigen waren Bürgermeifter 
ob. Rud. Burkhardt, Oberfisunftmftr. Joh. Rud- Burl⸗ 
Hardt, und Dreyerherr Chriſtof Burkhardt, die zum 
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Dollmetſcher, Doktor Niklaus Paſſavant, hatten. Sie 
fuhren den 19. Auguſt, auf bem Rhein, nach Breyſach 
binab. 


Der König gab chnen die Verſicherung, daß er die 
Buͤnde genau beobachten, und Proben davon bey Gele— 
genheit ſehen laſſen wolle. Die Geſandten ſtatteten auch 
bey de Pomponne und de Louvois Beſuche ab. Lou- 
vois begleitete fie die Treppe Hinunter bis in den Hof, 
Es wurde ihnen aus der Küche des Königs aufgewar; 
tet, der fie auch in feiner ganz vergoldeten Leibkutſche 
abholen, und jedem ein Gefchent von 50 Louisd’or zu⸗ 
fielen ließ. Die Gefandten von Bern, die zu fpät ai 
fomen, trafen ihn dosh zu Rapperfchwier nody an. 


Den 13. Hornung erhöhete der Rath das Welnums 
geld auf der Landfchaft, Die Weinzäpfer mußten, wie 
in der Stadt, vom Saum achtzehen Maaß, und die Tas 
vernenwoirthe vier und zwanzig Maaß in Geld abführem 
Zugleich) wurde aber aud der Stadt Lieſtal ein zweyter 
Schuldheiß, und zwar aus ihrem Mittel gegeben. 


Den 3. December wurde die Schanz bey Großhuͤ⸗ 
hingen von den Deutfchen eingenommen. Im Sommer 
commandirte dort ein Peter ZTierri, 

1674 

In den Monaten Hornung bis Junius unternahm 

und vollendete Ludwig XIV. die Eroberung der Graf 
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fehaft Burgund, Das Elſaß war der Schauplatz des 
Krieges. 


In der Nacht auf den 12. oder 13. Jenner ſetzte 
Graf Maximilian von Starrenberg in Rheinfelden 500 
Mann Fußvolk und 50 Reuter auf Schiffe, landete beym 
Yusfluß des Birsfluſſes auf Bafelboden an, und zog in Zeit 
von einer halben Stunde bey St. Jakob vorbey in das 
Biſtum hinein. Der Nath berichtete fogleich dieſen Vor 
fol nach Zuͤrich, Bern und Luzern, und befam das 
Berfprechen eines getvenen Auffehens. Hierauf weigerte 
fi) der Marquis de Vaubrun, der im Elfaß comman» 
dirte, ung die hiefigen Zehenden und Bodenzinſe verab- 
folgen zu laſſen. Die öfterreichifche Regierung und der 
General de Caplier verficherten, daß der Durchzug ohne 
ihr Willen gefchehen wäre. Der Graf von Starrenberg 
Hätte, ihrem Vorgeben nach, gedachte Völker für Spa 
nien angeworben, und dann wider das gegebene Wort, 
und einen von ihm ſelbſt geſtellten Revers, den heimlis 
chen Marfch gemacht. Allein der franzöfifche Ambaſſa⸗ 
dor ließ fih um fo weniger befanftigen, daß er ſchon 
den 7. Zenner, gleichwie der Commandant zu Lande 
krone, unfern Rath gewarnet hatte. Baſel begehrte Zus 
züger von den übrigen Kantonen, bey welchen anfangs 
die Meynungen getheilt waren Zürich ſchickte den 20. 

April Gefandte hieher, Statthalter Heidegger ‚, und 
Subftitut Holzhalb, um fi) über die Lüge der Sachen 
zu erkundigen. Dev Rath ließ unfern Bürgern anzei⸗ 
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gen, daß wenn eidsgenöfiiche Völker zw ung kommen 
würden , fie folche freundlich tractiven folten. Er ließ 
auch den Geiftlichen bedeuten, von der Kanzel herab , 
auf die papiffifche Religion nicht zu fehanden. Ferner 
ergieng der Befehl, aufm Lande die franzöfifchen Wers 
Bungen in der Stille abzuftelen. Der große Rath wur⸗ 
de den 22flen verfammelt, der alle Vorkehrungen des 
Raths guthieß. Am gleichen Abend kamen die Zuzüger 
von Luzern fhon an, und zwar in drepfacher Zahl, und 
nach und nach die übrigen. Der Kanton Schweiz ‚ der dag 
Defenfionale nicht biligte, ſchickte dennoch, obſchon fpät, 
mehr Leute, als fein verhältnißmäßiges Contingent mit 
ſich brachte. Andere Stände Hingegen fandten die be, 
ffimmte Anzahl nicht. Der ganze Zufak war ungefähre 
von 2000 Dann. In die obern Aemtern wurden 300 
Mann, und das übrige in die untern Aemter und in die 
Stadt verlegt. Den 27. Day eröffneten die Officiere 
den Wunſch, da Feine Gefahr vorhanden wäre, nad 
Haufe gelaffen zu werden, welches fie aber dem hieſigen 
Stand, als in deſſen Sommando fie Fänden, anheim ſtell⸗ 
ten. Die von Zürich und Bern blieben bis gegen Mitte 
des Brachmonats. Die Univerfität tractivte die eidsge⸗ 
nöfifhen Officiere im obern Collegium, an einem Dok⸗ 
tor⸗Mahl, wo man bey Trompeten und Pfeifen tanzte- 
Der Rath gab ihnen auch ein Gaſtmahl, und verehrte 
jedem Hauptmann 1 Goldflüf von 10 Dukaten. Zeder 
Lieutenant erhielt ein Goldſtuͤck von 5. Dufaten, der Kahn: 


118 XVII. Beriode: 1649—1691. 


drich eines von drey, und jeder Machtmeifler und Sol⸗ 
dat einen Bafelthaler. 

Der Marfchall von Turenne batte ſich mit einer Ars 
mee im Sundgau einige Monate aufgehalten. Er wurde 
den 2oſten April zu Hafingen bewilllommt. Seine Ab» 
ficht war, es zu verhindern, daß deutſche Völker nach 
der Grafſchaft Burgund, in welche der König eingefal- 
fen war, zu Hülfe zögen- 

Das Begehren eines eidsgenöffifchen Zufages wurde 
Bey den Deutfchen verfchieden ausgelegt. Die einen fag> 
ten, man babe folchen wider die Franzofen verlangt, ans 
dere wider Defterreich und Spanien, um den Weg nad) 
Burgund zu verfperren. Ein Malthefer-Ritter fagte hier 
in einem Wirthshauſe aus, daß die Basler für die Kror 
ne Frankreich fehr geneigt wären, weil fie einen Mauls 
efel mit Geld empfangen hätten. Er befam Hausarreft 
und wurde in feinem Zimmer von Soldaten bewacht, 
und hierüber abgehört. Da er fih num damit entfchuls 
digte , daß er diefes zu Padua in Italien vernommen, 
und er dietorts- Feine Höfe Abſicht gehabt hatte, fo wur⸗ 
de er gegen einen von fih geftellten Reverz wieder ent» 
laſſen. | 

Auf den 19. November wurde, wie zu Zürich und 
Bern, ein Beitag angeſetzt, und wiederholt wurde dem 
Antiftes bedeutet, es zu verſchaffen, daß in den Predig 
ten und Gebeten man die Bapiften doch nicht allzufehr 
choquire, und ſonſt nicht zu viel particularifiere. 
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Gegen Ende des Monats follten fich die Kriegsraͤ⸗ 
the der Kantone zu Arau verfammeln. Dem unfrigen 
wurde unter anderm über die Justitz in criminalibus 
in Inſtruktion gegeben, daß der Rath feiner Seits folche 
auch den Kriegsräthen überlafen wolle. Meltinger, des 
Raths, war Kriegsrath gewefen. Er flarb, und es wur: 
de ihm der Oberſtzunftmeiſter Soein zum Nachfolger ges 
geben. Die Ladendiener und Handwerkögefellen befamen 
Hauptleute, und wurden bewaffnet und erercirt. 


Im Novemb. näherte ſich im Elſaß die Laiferliche 
und verbündete Armee unfrer Gegend. Den 23. wurde 
ein Adgefandter der drey Churfürften zu Brandenburg , 
zu der Pfalz und zu Braunfchweig vor Rath) angehört. 
Er verfprach freundfchaftliches Betragen; begehrte aber, 
daß man Frankreich Feine Merbungen geflatten, und dag 
Bolt, das fhon in franzöfifchen Dienften fich befünde 
wider fie und das Neich nicht ziehen laffen wolle. Den 
28ſten daranf erfchien ein Abgeordneter der Herzogs von 
Bournonville, General Feldmarfchal der Alliirten, der 
auch Freundfchaft zuficherte, und aber die Erlaubniß bes 
gehrte, den Soldaten ihre Bedürfniffe in der Stadt eins 
faufen zu laſſen. Bald meldete der franzöfifche Ambaf, 
ſador, daß die Armee des Marfchalld Turenne wieder in 
Anmarfch wäre Bafel begehrte von den Eidgenofen eis 
nen Zufag von taufend Mann in Bereitfchaft zu Halten. 
Folgendes verdient erwähnt zu werden. Der Franzöfifche 
Ambaſſador de St. Romain harte einen Herrn de la 
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Loubere hieher gefchidt , um dem Rath etwas muͤnd⸗ 
lich vorzutragen. Der Rath ließ ihn nicht nur durch 
ein Rachsglied aus dem Wirthshaus abholen , fondern auch 
zwifchen dem neuen und dem alten Bürgermeifter fisen. 
La Loubere feste aber , da er gefeffen war , feinen Hut 
auf. Die Raͤthe, die fich fehr über diefe Ungezogenheit 
mwunderten , festen auch fogleich ihre Amtshuͤte auf. 

Den 30. December ließ ein Lieutenant, Namens 
Mitter, in und durch die Stadt Faiferlihe Soldaten zie⸗ 
hen. Der Vorfall wurde nach Zürich, Bern und Luzern 
berichtet, und die Zürcher fchrieben: fie wünfchen, daß 
des Ritters. Berantwortung angenommen , und nur Er 
befchuldiget werde. Er wurde cafirt, über Nacht einge: 
fest, und mit der Urphede entlaſſen, fih Leiner Wachten 
mehr anzunehmen. | 

Fu diefem Fabhre-fil am 10. oder 11. Auguſt, 
die. blutige Schlacht bey GSenef vor. ID Das Regiment 
Stuppa zeichnete fich fehr aus. Der Hauptmann Daniel 
Burkhardt von bier, und viele andern Offizier blieben 
in dieſer Schlacht. 

— 1675. — 

Nach der Schlacht bey Tuͤrkheim, unweit Colmar 
vom 5. Jenner, zogen ſich die Deutſchen uͤber den Rhein 


1) Senet, ein Dorf in Flandern, zwiſchen Marimont und 
Nivelle. In einem Umfange von zwey Stunden wur⸗ 
den ungeführ 27,000 Leichname begraben. 
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zuruͤck. Im Hornung ließ Turenne das Biſtum beſetzen; 
die catholiſchen Orte ſchickten dem Biſchof 700 Mann 
zu Huͤlfe, und Solothurn begehrte von uns Zuzuͤger. 
Allein die Franzoſen verließen bald das Biſtum. Den 
6. Hornung ſchrieb der damalige Commandant von Groß⸗ 
huͤningen, Namens La Brosse, um ſich zu beſchwe— 
ven, daß ein badiſcher Offizter, mit Zunamen La Roche, 
dem das Landgut Klibe, oberhalb Kleinhuningen gchörs 
te, es litte, daß die Kaiferlichen dort eine Wache Hins 
geſtellt Hätten. Er begehrte, daß wir ſolche abfchafften , 
oder wir follten nicht übel aufnehmen, wenn ev es fels 
ber zu thun fich gemuͤſſiget fände, 


Zwiſchen dem zweyten und dritten Way ereignete 
fih ein bedeutender Vorfall. Es fuhr in der Nacht von 
Rheinfelden ein Schiff mit Faiferlichen Soldaten, unter 
der hieſigen Brüde hindurch, ohne daß die Wache dag 
Lermenzeichen gegeben hatte. Die Mannfchaft flieg bey 
Großhuͤningen aus, fledte das Dorf aller Orten in Brand, 
und kehrte dann auf der andern Geite des Rheins über 
unfern Boden nach Rheinfelden zurüd, Die von franzd- 
ſiſcher Seite eingebrachten Klagen Fonnte man durch den 
Umfand beantworten, dag der Rhein fehr groß gewe- 
fen, und die Wache das Schiff nicht wahrgenommen hät» 
te. Der Marquis de Vaubrun lief durch einen Ma 
jor, de.Ceriso , fagen , daß der Hiefige Stand fich aus 
dem Verdacht eines. Verſtaͤndniſſes alsdann ſetzen werde, 
wenn er diefe Begebniß mit Ernſt gegen Oeſterreich ahn⸗ 
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den, und jedem kuͤnftigs zu beforgenden Vorfall ein meh⸗ 
reres vorbeugen wuͤrde. 


Hierauf wurde befohlen, daß bey ſolchen Verſuchen 
alles ſchieſſen und Laͤrmen machen ſollte. Zu dieſem En⸗ 
de geſchahen folgende Verfuͤgungen. Eine Schildwache 
auf der Letzi zu St. Alban; 3 Mann und ein Conſtab⸗ 
ler auf dem Thurm mit Loſungsſtuͤcken; die Wache bey 
St. Germanskapelle unweit davon; zwiſchen der Cart⸗ 
haus umd der Aufern Mauer, eine Schildwache auf der 
Baar, und auf dem Thurm 3 Mann, 4 Eonflabler und 
Lofungsftüde; eine Schildwache am Käppelein auf der _ 
Rheinbruͤcke, das Stud zu löfen ; eine zweyte beym 
Schilderhäuslein; zu St. Johannes Fifcher und Schiff 
leute auf dem Rhein, um Wache zu halten, und alles 
Verdächtige zu berichten. Endlich wurde auch dem Coms 
mandanten zu Augſt befohlen, wenn etwas bedenkliches 
auf dem Rhein vorfiele, es fchleunig berichten zu laſſen. 


Den 9. oder 1oten darauf wurde das Dorf Gren⸗ 
sach abgebrannt. Der Berdacht fiel auf die Franzofen. 
Dan fehrieb an Vaubrun, an den franzöfifchen Ambaſ⸗ 
fodor, an Zurich, Bern und Luzern, 


Der Marggraf erhielt den 3. May die Erlaubniß, 
15 Dann von den hiefigen anzuwerben, und folche mit 
einem Dfficier nach Friedlingen, einem Schlofe am. 
Rhein, unweit Kleinhüningen zu verlegen. 
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Churpfal; fuchte bey den evangelifchen Ständen ein 
Anlehen, worüber aber auf einer Gonferenz zu Yarau im 
Dezember gerathfchlagt werden follte. "Der Rath inſtruirte 
feine Gefandten, Bürgermeifter Johann Rudolf Burks 
hardt, und Meifter Chriſtof Burkhardt, dahin, daß fie 
das Begehren ablehnen folten. Allein Chriſtof Burk⸗ 
hardt Fam eben deswegen von Arau zuruͤck, um dem 
Rath andere Gefinuungen beyjubringen, und erzählte 
was ein Doktor Kirchner, im Namen des Churfürften , 
ihnen, Baslerifcben Geſandten, zu Arau privatim ents 
deckt haͤtte — Da bey den Eiden, über dag ganze Ges 
fchaft Häling gebothen wurde, fo finden ſich diefe Ent» 
dedungen nicht aufgezeichnet. 


Endlich ertheilte der Rath auf folgende Weife 
feine Einwilligung: „Unfre Gefandten follen ſich von üb» 
rigen evangelifchen Orten in diefem Paflu nicht trennen , 
fondern zu dieſem Anlehen, für unfere Quota, gleihwie 
im Jahr 1667. gefchehen it, bis auf viertaufend Reichs⸗ 
thaler eoneuriren. Dabey aber follen fie die anwefenden 
Sefandten freundeidsgenöfifch erfuchen, daß wenn ung, 
dieſes Gefchäfts wegen, von Frankreich einige Ungele⸗ 
genheit erwecket werden wollte‘, fie ung alsdann nicht fle> 
ben (laſſen), fondern auf allen Nothfall mit Hilfe und 
Rettung tröftlich beufpringen möchten. ” 


Es wurde in diefem Fahre ein Buch wider die fran- 
söfifchen Bünde herausgegeben , worauf eine Antwort uns 
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ter dem Titel von Gegen-Reflerion erfolgte. Diefe 

war eine Widerlegung der andern , und erklärte den Satz: 

„Sind die Schweizer des franzöfifchen Ruͤckens beraubet, 

fo koͤnnen die übelgewogenen Herren bald das Waller 

trüben.” 

EEE no EEE EEE, 
Achtes Kapitel. 


Formula consensus. 





1675. 


Während diefer Kriegsunruhen, Hatten die auf der 
Univerfität zu Saumur in Frankreich, über verfchiedene 
Glaubenslehren, befonders über die allgemeine Gnade , 
die Gnadenwahl, die Erbfünde vorgetragenen Site in 
der evangelifhen Schweiz , wo damals Meinungen 
herrſchten, die ganz davon abwichen , einige Gaͤhrung 
erregt. Die evangelifche Sefion trug im J. 1674 den 
Theologen und Geiflichen ihrer Städte auf, in einen 
Sriefwechfel mit einander zu treten, und fich zu vergleis 
chen. | 

Nun erfchienen vor Rath, den 6. März 1675, im Na» 
men des ganzen PBredigtamts der Stadt, totius Minis- 
terii, Johannes Zwinger, Theologiae Doctor, 30’ 
naventura von Brunn, Pfarrer zu St, Peter, Peter 
Werenfels, Pfarrer zu St. Leonhard, und Mattheus 
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Merian, Pfarrer zu St. Theodorn. ') Sie gaben nebft 
einer Empfehlungs » Schrift, das Refultat ihrer Arbeit 
ein, wovon aber Joh. Heinrich Heidegger von Zürich, 
Profeffor in der Theologie, der Haupt » Redaktor, wo 
nicht einziger Berfaffer war. Dieß ift, was man For- 
mula consensus nannte. Folgende Auszüge find. aus 
dem lateiniſchen Auffas gezogen, indem die deutfche Lies 
berfegung , die übrigens fehlerhaft gewefen ſeyn ſoll, nicht 
mehr_ vorhanden if. 

In der Vorrede wird gerühmt, daß Bott den and 
digen Herren, die uns vegieven , den Geift der Wahr: 
heit, der Weisheit, der Kraft verliehen Habe, -.. - « 
Aus Befehl und Gewalt der Obern, fey dem Irrthum 
ein ſtarker und heilige Damm entgegengefest worden. 
Das Werk felber enthielt 26 Canones oder Re 
geln. | 

Die drey erften betrafen die hebräifchen Punkten oder - 


Selbſtlauter. Sie ſeyen göttliche Weife eingegeben wor- - 
den, °) | 





1) Der Oberft Pfarrer Lufas Gernler, war einen Monat 
vorber , den 9, Hornung geftorben. Peter MWerenfels 
wurde erft den 11. Day fein Nachfolger, I 

=) Ludwig Cappel, Profeſſor zu Saumur, hatte in feis 
ner Critica sacra behauptet, daß die Punkten eines ſpä⸗ 
tern Urſprungs wären. In den Noten eines Lauſaners 
zu der Formula wird verſichert, daß Luther, Zwingly, 
Calvin, Olivetan, Pellican, Sealiger auch dieſer Mei⸗ 
nung geweſen. 
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‘Her IV: Canon enthielt die Lehre der Gnadenwahl, 
und zwar in den ſtärkſten Ansdrüden: „Gott hat vor Grün, 
dung der Welt, in Chrifto Jeſu unferm Herrn, den ewigen 
Rathſchluß (propositum saeculorum reoderır alwyar) ge- 
faßt, in welchem ans bloßem Gutfinden feines Willens (ex 
mero voluntatis suae beneplacito ) ohne einine Vorberfes 
Hung des Verdienftes der Werke oder des Slaubend (sine 
ulla meriti operum vel fidei praevisione ) zum Xobe feiner 
glorreichen Gnade, ( adlaudem gloriosae graciae suae ) ereine 
gewiffe und beflimmte (certum ac definitum numerum) 
Anzahl Menſchen erwählte, die inder gleichen Maſſe und ge- 
meinem Blue von Verderbniß liegen (in eadem corruptio- 
nis massa et communi sanguine jacentium , adeoque pec. 
cato coruptorum), und folglich durch die Sünde verdor- 
ben find, in der Zeit, durch Chriſtum, dem einzigen Bür⸗ 
gen und Vermittler (sponsorem et mediatorem ) zum Heil 
geführt ( producendum ) ‚ und durch deffen Verdienſt, und 
die mächtigfte Kraft des wiedergebährenden (regenerantis) 
heiligen Geiftes wirkfam (eficaciter ) berufen, wieder gebo- 
ven, und mit Glauben und Buße begabet werden. follten, 
So fette Gott. (constituit Deus ) in diefer Sache fett, feis 
ne Herrlichkeit (gloriam) fd zu befeuchten und zu offenba- 
"ren (illustrare), daß er verordnete, zwar zuerft den Men- 
fchen unſchuldig integrum ) 31 erfchaffen, nachgehends fei« 
nen Fall zu erlauben (lapsum permittere ), und fich end» 
lich über eine gewiſſe Anzabl von den Gefallenen zu erbar- 
men (ex lapsis quorundam misereri), und fie alfo zu er⸗ 
wählen ; die übrigen aber in der verdorbenen Maſſe zu laſſen, 
und fie endlich einem ewigen Unglück zu wiedmen. (aeter- 
noque tandem exitio devovere, )') | 


2) So wurde num der Rathſchluß der Verwerfung (De- 
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- Der V. Canon iſt dunkel, und berührte die Frage, ob 
der Ratbfchluß der Gnadenwahl Älter war, als jener der 
Abſendung Jeſu Chriſti. 


Der VI. Canon war ganz wider diejenigen gerichtet, 
die unter der Bedingniß des Glaubens, an die Univerſal 
Gnade glaubten, 2) 


Der VII. Canon bezog ſich auf die Erſchaffung des Men- 
fchen. „Der Menfch wurde dem Bund der Werke unterwor, 
fen (conditum hominem foederi operum subjecit ), ” 


Der VIII. und der IX, Canon heſtimmten, daß der in 
dem Zuftand der Unſchuld gebliebene Menſch, ohne Sterben 
in den Himmel angenommen worden wäre, und nicht auf 
ewig im Paradieß gelebt hätte, 


Der X. Canon ſprach von der Erbfünde, die durch ein 
geheimes und gerechted Urtheil Gottes, der ganzen Nach- 
kommenſchaft Adams bengemeffen wurde. (Judicio Dei ar. 
cano et justo.) 


In den XI. und XII. Regeln wurde gelehrt, dag es 
zweyerley Erbfünde gebe, die beugemeffene und die 


cretum reprobationis ) beſtimmt ansgefprochen , da er 
in der bafelifchen Confeſſion nicht berührt wird. 


2) Die Verfaffer der Formula Üübergiengen aber mit Still 
fchweigen folgende Stellen aus der heiligen Schrift, 
Ezech. XXXIII. v. 14, Joh. III. v. 16, 1. Timoth. IL, 
dv. 4, und 6. 2 Petri III. v. 9. Röm. XI. v. 2, Hebr. 
II. 9, 9. 4, Joh. II. v. 2, Röm. V. v. 18, 2. — II. 

9,1, Hebr. X.v. 29. 
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erblich anflebende C pecoatum originale — 
haereditarium inhaerens), F — | 


Der XII. Canon behanptete » Jeſus ſey nur für die 
Auserwählten geftorben. (pro solis electis , ex decretorio 
patris .... . diram mortem oppetiit ... . solös illos in 
sinum gratiae restituit, solos Deo patri offenso regonciliavit). 


Die XIV. XV. und XVIte Regeln , behandelten den 
nehmlichen Satz. 


Der XVII. Canon lehrte, daß die Berufung zum Heil 
nach den Zeitumſtänden ausgedehnter, nie aber ns 
ſey. 


Der XVII, Canon ließ in Zweifel, ob die Heiden fe 
fig werden Fönnen, wider die Meinung von Zwinglin, 
Bucerus, Gnaltherus. 


Der XIX. weitläufige Canon, der die Lehre über die 
Auserwählten, mit der Lehre über den äußerlichen Ruf ver» 
einbaren follte,, it uns unverſtändlich. 


Der XX. Canon enthielt den Satz, daß Bott diejeni- 
sen nicht zum Heil berufen, denen das Evangelium nicht 
geprediget wird, 


Der XXI Canon lehrte, daß diejenigen, denen dad 
Evangelium geprediget wird , noch von dem geiftlichen Tode 
auferfiehen müßten. (nisi ex spirituale morte, ea potentia, 
qua Deus ex tenebris lucem exsplendescere jussit , res. 
‘suseitentur). 


‚Der XXIIte Canou mollte, daß dad Unvermögen zu 
glauben, fein moralifches fondern ein naturliches Unvermö⸗ 
gen beißen follte! 


Die 
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Die XXI, XXIV. und Xxxvſten Regeln betrafen die 
Anzahl der Bünde. Es gebe nur zwey derfelben : der Bund 
der Werke mit Adam, und der Bund der Gnade mit den 
einzigen Auserwählten. Nicht aber drey Bünde : der natür- 
liche, der gefeßliche und der evangelifche, 


Im XXVI. und letzteu Canon verfprachen die Theologen 
und Geiftlichen zu Ichren, was in diefer Formula consen. 
sus, in der helvetifchen Eonfeffion , und in den Artikeln der 
Dortrechter Synode enthalten iſt. ) 


Die begleitende Empfehlungs » Schrift rühmte die 
Vortheile der Reinigkeit in der Lehre, und der Einmuͤ⸗ 
thigkeit der Lehrer und Kirchendiener. Allein einfchleis 
chende und im Gang gehende irrige Meynungen hätten 
die Iautern Vruͤnnlein Iſraels etlicher maaßen trüb ge⸗ 
macht. Die Verfaſſer klagten vorzuͤglich über den Amy- 
raldismus °), in Bezug auf die Gnadenwahl. Gie hät 





— — —* 


1) Durch die Annahme der Formula nahm folglich der 
Rath, in Folge dieſes 26ften Artikels, die helvetifche 
Eonfeflion förmlich an. — Das war das erfte und letzte 
mal; und in der Folge wurde die Formula ganz abge» 
haft. Siehe die Jahrgänge 1686 und 1722, 


2) Amyraldus (im franzöfifchen Amyrault) aus der Tou- 
raine in Frankreich, farb im Jahr 1664. als Brofeflor 
der Theologie, auf der berühmten Akademie der Refor⸗ 
mirten zu Saumur, und hinterließ unter andern Ar⸗ 
beiten, ein Werk über die Prädeſtination, in welchem 
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“ten mit den Geiſtlichen der drey andern evangelifchen 
Staͤdten gefunden, daß eine Special» Formel den hohen 
Obrigkeiten zur Ratification vorgelegt werden müffe, das 
mit fie hiedurch gleiches . Anfehen mit den Confeſſionen 
befommen , und eben fo verbindlich feyn möchte, Der 
Schluß ihrer Schrift lautete wie folgt: 


ne... als haben wir Ewr, Gnaden diefe Formu- 
lam hiemit demüthig vorlegen wollen , ob Ew. Gnaden 
geruhen wollten , diefelbe, dafern fie auch Ihro belieben 
möchte, aus obrigkeitlichem Anfehen und Gewalt zu san- 
ciren, und zu einem Gefeh zu machen, Kraft deſſen 
alle diejenigen , die da in Ew. Gnaden Botmäßigkeit zu 
- Stadt und Land, in Kirchen, hohen und niedern Schu— 
len Gott dienen, und ing kuͤnftige dienen werden, ſchul⸗ 
dig und verbunden ſeyn follen, derſelben gemaß zu Ich» 
ren, nichts widriges, weder heimlich nod) öffentlich vors 
zubringen, und um mehrerer Sicherheit willen zu unter 
ſchreiben; auch da einer und anderer, die darinn ent» 
haltene Lehre nicht gutheiſſen, oder diefelbe zu unters 





er fich der Lehre der Lutheraner etwas näherte, Er war 
ein Schüler von Cameron, einem Schottländer von Ge- 
burt, und ſehr gefchästem Brofeffor zu Saumur. Die 
fer fchrieb über die Gnade, und! war überzeugt, daß 
Katholiken auch felig werden könnten: welches ihn bey 
manchen feiner Glaubensgenoſſen fehr verhaßt machte» 
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fchreiden Bedenken tragen möchte, er biemit zu einem 
Dienft in Kirchen, hoher und niederen Schulen nicht 
tüchtig feyn follte. Gott gebe feinen Segen zu dieſem 
Werke u. ſ. w. 

Nachdem nun dieſe Schrift vorgeleſen war, ſchritt 
man zur Ableſung der Formula consensus ſelbſt. Hier⸗ 
auf ergieng folgender Beſchluß: 

„Meine gnaͤdigen Herren und Obern (beyd Raͤ⸗ 
the) Hasen die abgefaßte Formulam consensus hiemit 
obrigkeitlich sancirt, und zu einem beſtaͤndigen Geſetz 
gemacht; dabey erkannt, daß alle, welche in unſrer Stadt 
und Landſchaft kuͤnftigs dienen werden, derſelben gemaͤß 
lehren, und darwider, weder heimlich noch oͤffentlich 
nichts vorbringen, dieſelben auch um Sicherheit willen 
unterſchreiben; derjenige aber, fo die darinn enthaltene 
Lehre nicht gutheißen, noch die unterfchreiben wollte, zu 


einigem Kirchen: oder SR nicht tüchtig feyn fol 
le. 2 


- * = DB 2 - j ; 


Keuntes Kapitel 
1676 — 167% 


1676. 


Ein falfcher Graf von Broglio, Namens du Breuil, 
der ein Prieſter gewefen ſeyn foll, und fich bier eine 
52 
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Zeit lang aufhielt, wurde als Spion, auf franzoͤſiſchem 
Boden, den 10. April angehalten. Die franzöfifchen 
Behörden begehrten feine Hier liegenden Schriften heraus, 
um fo ‘gegründeter, wie fie fagten, da er ein franz. Uns 
terthan wäre. Verfchiedene Fürften, der hollaͤndiſche Res 
fident , und felber der Kaifer verlangten hingegen, daß 
man ihnen folche uͤberliefern ſollte. Malapert fagte für 
gar, das am diefen Schriften den hohen Allüirten fehr 
viel gelegen wäre. Sie wurden verfiegelt , und das Ger 
ſchaͤft erwuchs vor die Tagſatzung. Eine Nacht aber, 
nämlich vom Afen auf den 2ten Oktober, wurden Die 
Siegel abgebrochen, und die Schriften entwendet. Go 
tam der Kath aus dem Geſchaͤft, weil, wie es feheint, 
Lein Verdacht eines Einverfländnifles auf ihm ruhete, 


Als die Kaiferlichen Philippsburg den 17: Septem⸗ 
ber erobert hatten, wurde der Schauplak des Kriegs 
in unfee Gegend verlegt. Der Herzog von Lothringen 
Lam nach Rheinfelden, und der Marfchall von Luxem⸗ 
burg in Breifach, nachgehends auch nach Hagenthal uns 
weit Bafel. Dort ließ er eine Schanz bey Großhunine 
gen aufiverfen, und mit zwölf Kanonen befegen. Er 
mahnte ung zu wiederholtenmalen, unfere Paͤſſe und den 
Rhein wohl zu verwahren. Dieß geſchah. Der Befehl 
war fchon im Heumonat gegeben worden, aus allen Kas 
nonen fowohl , ald aus dem kleinen Gewehr, auf alle 
Schiffe Feuer zw geben, die den Rhein herab kaͤmen, 
und nicht anlanden wollten. Daher bemerkt Zweifeld 
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ohne Hainaut (pag. 814.) „ Mr. de Luxembourg 
etoit sous Brisac, et sa bonne contenance jointe 
a la fidelite des Balois, qui refuserent des pas. 
sages au duc de Lorraine, empecha ce Prince 
de passer le Rhin, et d’ex&cuter les projets qu'il 
avoit sur la Lorraine et sur la Franche-Comte. ” 
Den 27. September Tamen die Kriegsräthe der Kan⸗ 
tone in Baden zufammen. Ban hatte den 23flen an die 
Kantone gefchrieben, indem ein Herr Barbaud, im Na, 
men des Herzogs, ung ſchon vorher aufgefordert hatte, 
die Berretung unfers Bodens den Kaiferlichen zu ver 
wehren — „fonft müßten die Franzoſen trachten dene. 
felben zuvor zu kommen,” Luzern antwortete uns, «8 
wolle uns zwar einen Zufag ſchicken; allein fo lange wir 
nicht wirklich würden angegriffen werden, fo follten wir 
ihm auf unfere Koften Brod umd Wein geben. 


Den 25. October befanden fich bier die Faiferlichen 
Generale v. Schulz, Graf v. Starrenberg und Graf 
von Sturm, wie auch der franzöfifche General Mon- 
clar , nebſt andern hohen Offizieren. Sie begegweten 
einander fo höflich, daß Monclar die öftreichifche Gene 
rolität auf einer Zunft (zu Safran) gaftirte, und etliche 
Tage nachwärts die Faiferliche Generalität auch der frane 
zöfifchen mit einem Gaſtmal aufwartete. 

Indeſſen Hatte der Vürgermeifter Krug , nebft 
einem NRathsdeputierten dem Herzog von Lothringen bey 
Augſt, und dem Herzog von Luremburg zu Rixen im 
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Sundgan , die Eidgenoffenfchaft empfohlen. Auch waren 
auf der Tagſatzung Zuzuͤger zugefagt worden. Den 4. 
5. und 6. Dftober, kamen wirklich von Zurich 300, 
von Bern 500 und von Luzern 300 Mann bieher. Die 
übrigen fanden in Bereitichaft. Sie kehrten aber den 
9, 40. u. 11 November ſchon wieder nach Haufe zurud. 
Der hollaͤndiſche Reſident, de Malapert, flarh 
hier den 9. Auguſt. Beyde Raͤthe, die Profefforen , die 
Geiſtlichen, die graduirten Perfonen und die Mitglieder 
des großen Raths, gaben feinen Leichenbegangnif das 
Geleite. Geiner Wittib wurde im Namen der evanges 
liſchen Orte durch cin Rathsglied und den Rathfchreiber 
das Berlcid bezeugt. 
Schmidtmann von bier, Oberfllisutenant im ſchwei⸗ 
zerifchen Regiment Greder in Frankreich, wurde diefes 
Jahr wirklicher Oberflientenant des Regiments Sa lis. 


1.577, 

Im Brachmonat Fam der Herzog von Sacıfen Eis 
fenach mit zwolftaufend Mann das Elſaß herauf, trieb 
Montclar zurüd, nahm die Hüninger Schanz (die Re: 
Doute genannt wurde) nebft dem fo geheiflenen Maus» 
thurm ") weg, fihlug eine Schiſſbruͤcke über den Rhein, 
lagerte fich und verfchanzte fein Lager. Den 1. oder 2. 
Heumonats fchrieb er uns indeſſen, aus feinem Haupt- 
auartier von Bartenheim, und bat um einen bequemen 


) Machicaoulis, 
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Drt in der Stadt, wo er den Proviant aufbewahren 
koͤnnte, fo von jenſeits Rheins feiner Armee zukommen 
folte. „Dieſes Petitum , melden aber die Rathsfchrifs 
ten, wurde mit moͤglichſtem Glimpf abgelehnt.” Am 
folgenden Tag begehrte in feinem Namen ein Hofrath, 
Maurig Gebhard, im Rath felber angehört zu werden. 
Es war chen am Tage der Einführung des neuen Raths. 
Er wurde durch zwey Raͤthe in feiner Herberge abge— 
Holt, und bis in die Rathsſtube begleitet. Nachdem er 
gefeffen war , legte er einen Gruß ab, und wünfcte den 
neuen Näthen zum Antritt ihrer Negierung Gluͤck. Hier⸗ 
auf eröffnete er, daß der Herzog fich unferen Graͤnzen 
nähern wurde , und erfuche und , ‚man möchte feinen 
Leuten Lebensmittel CVivres), oder anderes , fo, der. 
Neutralität nicht zuwider wäre, gegen baare Bezahlung 
verabfolgen lafen. Zugleich fügte ev Hinzu, daß wenn 
feine Armee unvermeidlich gewiſſe Derter unfrer Botmaͤ- 
figkeit berügren müßte, wir folches nicht übel aufneh— 
men follten. Sie würde allentgalben gute Ordnung hals 
ten, und es würde bey Leib und Lebensitrafe verboten 
feyn, Land oder Leute zu befchädigen. Hierauf erlaubte 
der Rath, auf feilem Markt und bey den Bürgern ein— 
sufaufen, was der Neutralität gemaß fey, und die Bas 
cker befamen den Befehl die Brodlauben mit genugſamem 
Brode zu verfehen. Doch follten unter den Thoren übers 
mal nicht mehr ald 200 Dann herein gelaffen werden. 
Was aber die Betretung des hiefigen Bodens betraf, fo 
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war die Antwort : „Dan verhoffe, in Folge der Neu⸗ 
tralitat, und befonders der foiferlichen Deklaration , 
Ihro Durchlaucht würde unfer und übriger Eidsgenoſ⸗ 
fen Territorium unberührt ſeyn lafen ” 


Den Tten ließ dev Generalmajor Berlapfch Bitten, 
daͤß man ihm die Ausreiffer ausliefern möchte. Der Be 
fhluß war: „Sollen gegen einen Revers in gewohnter 
Form, diejenigen, fo fich in der Stadt aufhalten, mit 
Ausnahme der Eidsgenofen, ihren Offizieren ausgeliefert 
werden, mit dem Beding, daß den Ausgelieferten nichte 
am Leben gethan, und fie alfo abgeſtraft werden follen, 
daß fie als Soldaten zum Dienft nicht untüchtig gemacht 
werden. ” 


Am gleichen Tage wurde wegen des unanfländigen 
Auslaufens, fonderlich der Weiber, in das üftreichifche 
Lager, den Bürgern , Aufenthaltern und Flüchtlingen 
eingebunden, den Soldaten weder die abgemäheten Fruͤch⸗ 
te, noch anders abzunehmen, oder abzukaufen, bey Strafe 
einer Mark Silber und der Gonfisfation der Sache. 


Die Franzofen rürten aber wieder herauf den 31. 
July, und den 1. Auguſt gab es Scharmuügel bey Blotz⸗ 
heim, zwifchen den Kalferlichen und Franzoſen, und 
Monclar ſchlug fein Lager bey Burgfelden und Michels 
felden. Zu Stadt und Land wurde Dbefohlen, fich in 
ſtuͤndlicher Bereitfchaft zu halten, und alle Nebenwege 
zu verbauen, Es wurde auch im NRüdficht der Flucht 
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linge befohlen, daß wenn Lermen oder Sturm geläutet 
wird, fie zu Haufe bleiben, und ihnen ihre Gewehr abs 
genommen werden follen. Der Ambaffador de Grevel 
fchifte einen Herrn Vigier hierher, mit einem Schreiben , 
worin er meldete , daß er bey gegenwärtigen Läuffen 
nothwendig fünde, den Leberbringer hier fejourniven zu 
laſſen, und daher den Rath erfuche, demfelben Glauben 
beyzumeſſen. Ungern fah der Stadtfchreiber diefen fran- 
zoͤſiſchen Auffeher, denn er rubricirte am Rande der Geis 
te, diefen Artikel mit den Worten: „ des franzöfifchen 
Ambafadorn ver meinte Nothwendigkeit.” Bald darauf - 
wurde einer unfrer Soldaten, die ihre Patronille vers 
fahen, durch Franzofen erfchofen. Man führte Klagen 
und begehrte Genugthuung. Allein der Baron de Monclar 
antwortete hönifch: der Franzoſen Stüde und Kanonen 
gehen nur gegen ihre Feinde. Wenn nun unfer Bürger 
unter diefen gewefen fen, fo fen es defto ärger für fie. 
(die Franzofen). „ 


Denn 23. Auguft hoben die Kaiferlichen in der 
Nacht ihr Lager auf, begaben fich über den Rhein, und 
fhlugen für einige Zeit ein neues Lager bey Friedlingen 
auf. Monclar zwang fie aber, weiter hinab zu ziehen. 


Merkwuͤrdiger als alle diefe Vorfälle, war die Ein 
nahme von Freyburg, welches fih den 14. November 
dem Marſchal de Crequi übergab, und unter franzoͤ⸗ 
fcher Gewalt bis in das Jahr 1697 blieb. 
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Dieß befreyte indeffen unſre Gränzen gegen das 
Frickthal von den Streifereyen der fogenannten Schnaphas 
nen, die von Rheinfelden aus, wo fie in Beſatzung lagen, 
ſich alles erlaubten. 

| 1678 

Die Tagſatzung vom 7. Hornung befchäftigte fich 
mit einem Neutralitätsplan für die Waldflätte, und einen 
Bezirk Land von zwey Stunden herum. Der SKaifer 
wollte fie aber Halb mit feinen Trupen und halb mit Schwei⸗ 
zern befegt haben; Frankreich wollte fie Hingegen nur mit 
Schweizern befegt wiſſen. Allein das Neutralitätss Werk 
fam nicht zu Stande, 

Der Marfchal de Créqui, der mit einer Armee 
von 30 Taufend Mann (wie man fagte) fih zu Hals 
tingen auf der Anhöhe gelagert hatte, brach unvermus 
thet mit einem Theil derfelben auf, uud zog den 18. 
Juny bey Riehen vorbey über den hieſigen Boden , ge 
gen Rheinfelden zu, das nachgehends belagert wurde. 
Ueber die Verlegung unfers Gebiets beſchwerten fich auf 
tragsmälig Jaͤslin und Faͤſch, beyde des Raths, beym 
Marquis de Choiseuil , der ſich auf den Marfchal de 
Crequi berief. Crequi: antwortere, die Waldflätte Hätten 
viel gefchadet, Taiferliche Truppen wären noch zu Mags 
den (Can unfern Graͤnzen im Frickthal). Um die nehmli⸗ 
che Zeit fluchteten fünfzehn Kaiferliche von Inzliugen nach 
Riehen, und baten man möchte fie hier durchlaſſen. Der 
Rath lich ihnen am 19. Juny ſagen, fich in Gtilfe ſo gut 
fie konnten, fort zu begeben. 
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Die Tagfazung ſchickte Abgeordnete zum Marquis 
de Créqui, der hier den 25. anlangte. Den 30. Fam 
der vierte Theil des eidsgenöfifchen erſten Auszug, 
2650 Mann an der Zahl, und wir liefen den Schaden 
fhagen, fo die Franzofen zu Riehen bey ihrem Durch» 
zug angerichtet hatten. Auf Gutbefinden der eidsgenoͤſ⸗ 
fiichen Kriegsräthe wurde die St Jakober Schanz nebſt 
einigen Linien aufgeworfen. Die Eidsgenoifen wollten 
den 2. Zuli in einem Lager campieren. Die meiflen 
wurden aber auf die Grenzen an der Ergo, und an 
der Birs veriheilt. Den 25. Juny fiel bey Warmbach 
jenfeits des Rheins und auf der Rheinfelder-Bruͤcke, ein 
blutiges Treffen vor, und Créqui mußte fih nach Hüs 
ningen zuruͤck ziehen. Dort wollte er auf dem Theil 
der Schuffer-Fnfel fo uns gehört, Verſchanzungen an— 
legen. Auf gemachte Borflellungen, ließ er fie den 2ten 
July einreißen, und zum Zeichen der Graͤnz⸗Scheidung 
eine Stange einſtecken. Hierauf den sten zog er fih ge 
gen Offenburg hinunter; cinige Wochen nachher kehrten 
die Eidsgenofen nach Haufe zuruͤck, und mit Bedauren 
mußte man wahrnehmen, daß fih unter denfelben Fei- 
ne vom Kanton Schwyz befanden. Bedaurungsiwirdis 
ger war es noch, da auf der Tagſatzung vom 13, No» 
vember, Ury und Unterwaiden ob dem Wald aus dem 
Defenfionale traten. 

Den 17. September trat Spanien durch den 
Nimweger- Frieden , die Graffchaft Burgund an Frank 
reich ab, | 
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Das bafelifche Domkapitel, das feit der Reforma⸗ 
tion zu Freyburg im Breißgau refidirte, entſchloß ſich, 
im November den GStiftöfig dieffeits des Rheins, nach 
Arlesheim im Biſtum, eine flarfe Stunde von hier zu 
verlegen , und dort eine Domlicche nebft übrigen erfor 
derlichen Gebäuden aufzuführen. Die Domberren wufs 
ten vermutlich fchon , daß Frankreich Freyburg behale 
ten würde. Sie theilten unferm Rath diefen Entichluß 
mit, und bathen um Befreyung vom Zoll für ihre Fuh⸗ 
ren, welches man ihnen den 30, November bewilligte, 


Die geſchwinde Beſtellung erledigter Aemter wurde 
von beyden Räthen den 6. Februar abgefchaft,, und auf 
Koh. Baptiſt, wie von Altem ber verlegt; weil, wie 
das Rathsbuch bemerkt, unverſchaͤmte Leute ihre Prac 
tifen und Geläufe Tag und Nacht, vor dem Abfterben der 
Käthe und Beamten, oder fobald einer derſelben erkrank⸗ 
te, nur deſto frecher getrieben hätten. 


1679 

Den 5. Februar wurde der Frieden zwifchen Frank⸗ 
reich und dem Kaifer und Reich Ceinige Fürften ausge⸗ 
nommen) zu Nimwegen gefchloffen. Frankreich behielt 
Breiſach, Freyburg und jene Städte im Elfaß (außer 
Straßburg) die beym wefiphalifchen Frieden dem Reich 
geblieben waren. — Die Berner hatten vier Compagnien 
in Straßburg, als Zufagvölfer ; ; diefe kehrten den 3ten 
Day hier durch zuruͤck. 
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Bald darauf verbreitete fih das nicht ungegründete 
Gerücht , ald wenn zu Hüningen , flatt der bisherigen 
Schanz oder Redoute , eine förmliche Feſtung angelegt 
werden fote. ') Als nun im Maymonat der Minifter 
de Louvois fih im Elſaß befand, wurde der Oberſt⸗ 
zunftmeifter Eman. Sozin, umd der Dreyerherr Chr 
fiof Burkhardt, zu ihm abgeordnet, um einen Gluͤck⸗ 
wunſch bey ihm abzulegen, und ihm den hiefigen Stand 
gu empfehlen. Er empfieng fie fehr höflich, und bot ih— 
nen alles Gute famt der Freundſchaft des Könige am 
Bey diefem Anlaß befragten fie ihn auch um den vor 
babenden Feflungsbau zu Hüningen. Darauf fagte er, 
wie die Worte der am 14. Zunli abgelegten Relation 
lauten: „daß defwegen noch nichts vefolvirt fey, und 
daß wenn auch etwas gefchehen follte, es jedoch nur eine 
Schanze feyn follte, fo etwas größer als die jetzige. Er 
wolle daher nicht Hoffen, daß man den König etwas 
einzuwenden habe.” Dieß wurde nach Zurich überfchries 
ben. — Louvois fam nad) Bafel, wurde mit Wein, 
Haber und Fifchen befchenft, und nahm ein Gaſtmahl 
an. Einige Tage nachher brachte man in Erfahrung , 
daß Steine und Arbeiter fchon beſtellt wären, um die 
Arbeit einer Feſtung anzufangen. GSogleich wurde an 


— 





1) Richtig berichtet alſo Zurlauben (Tom. VII, p. 136.) 
„Ce fut en 1697, que le Roi ordonna la construc. 
tion d’une forteresse sur le Rhin. ” (in. unferer Ge» 
‚send nämlich, ) er 
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den Ambaſſadorn und an die Schweizer gefchrieben. Den 
6ten Auguſt Fam Vauban ſelbſt in Hüningen an, und 
antwortete dem am ihn abgeſchickten Rathsherrn Zaͤshin, 
daß es eine Feſtung mit fünf Baflionen geben werde, 
daß er aber wegen dieſes Baues nichts an den König 
"Bringen koͤnne. Am 10. September begab fich der In— 
tendant vom Elſaß, de la Grange, hieher , wurde 
durch drey Raͤthe complimentirt , und verficherte, daß 
der König fich entfchlofen Hätte, den vorhandenen Bau 
nicht fo nahe gegen und, fondern zwey Büchfenfchiffe 
unter der Kirche weiter vornehmen zu laſſen. 


Abel Socin von Baſel war nach Paris mit einem 
Schreiben an den König gefchikt worden. Ludwig evs 
theilte ihm zur Antwort : „Er laſſe dieſe Feſtung sur Sb 
cherheit feines Landes bauen. Die Herren Schweizer 
follen feinen Ombrage fdöpfen. Es fey vielmehr zu 
ihrem und der Stadt Baſel Bellen. Er wolle mit ih- 
sen im Frieden leben. Um Diefes zu Dezeugen, Habe 
er Befehl gegeben, daß die Schanz weiter von ihren 
- Grängen hinunter gefegt werden fole.” Socin wurde 
anbey mit einer goldenen Halskette, woran eine Medaille 
mit des Königs Bildniß hieng, befchentt. Ein nochma» 
liger Berfuch bey dem Ambaſſador lief auch fruchtlos 
od. Er wollte nichts verfprechen, und weigerte fich ein 
zweytes Schreiben an den König abgehen zu laſſen, uns 
ter dem Vorwande, daß einige Ausdrüde und angeführt: 

ten Umſtaͤnde ihm darinn zu nachdenklich. ſchienen. Es 
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wurde mit der Arbeit fortgefahren, und den 4. Nos 
vernber berichtete der dort zum Gommandanten bereits 
verordnete Marquis de Puisieux, daß man wegen des 
Nimweger Friedens, in ihrer Schantz zu Hüningen, das 
Te Deum laudamus fingen , die Kanonen losbrennen, 
und ein Freudenfeuer anzinden werde, woriber man 
fih nicht befremden ſolle. In der Folge fireute man 
ang, daß Frankreich eine gewile mächtige Perſon zu 
Bafel beftochen hätte, um diefen Feſtungsbau zu begüns 
ſtigen. Waldkirch (T. II. p. 271.) Hat ſchon den Uns 
finn eines folchen Geruchts geahndet, Allein da folches 
fih im J. 1631 immer flärfer verbreitete, fo legte fich 
der Burgermeifter Job. Rudolf Burkhard, den es bes 
traf, zu Bette Der Rath erwog den 29. Oktober die 
Umftände einer folchen Anklage, und erklärte ihm einhels - 
lig als einen aufrichtigen Patriot und unſchuldig; ließ 
ihm den Wunfch feiner Haldigen Genefung zugehen, und 
befahl, ben fchwerer Strafe zu Stadt und Land, fi) 
aller verläumderifchen Reden zu enthalten. 

Indeſſen Hatten Bern und Luzern, im —— 
1679, uns durch Zuͤrich ſchreiben laſen, ob nicht bey 
ſolcher Beſchaffenheit der Dinge, wir, als welche dieſes 
Geſchaͤft, nicht allein in allgemeinen Ruͤckſichten, ſondern 
auch in specie beruͤhre, nicht nothwendig faͤnden, wenn 
es die Majora mitbraͤchten, eine foͤrderliche badiſche Zu» 
ſammenkunft auszuſchreiben, um ſo viel mehr, weil der 
Ambaſſador ſelbſt dazu Andeutung gethan haͤtte. Man 
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begehre hieruͤber im eidgenoͤßiſchen Vertrauen unſer Sen 
timent. Die Antwort war Falt und gieng dahin aus: » 
Man werde fich zu allem gerne verſtehen, was die Dia» 
jora mitbringen. Webrigens feu Herr Marquis de Pui- 
sieux , ald Commandant der Feſtung, bereits angefoms 
men.” Es war gleichfam , als wenn der Rath den Koͤ⸗ 
nig nicht beleidigen, und folglich ſich nicht im Vorpo⸗ 
ſten zeigen, ſondern gerne hinter der Mehrheit der Kan⸗ 
tone verſtecken wollte. | | 
Die gewöhnliche Tagſatzung trat zufammen, und 
veranlaßte das Schreiben , fo Abel Socin nach Paris 
überbrachte. Zürich meldete nachher, daß die Mehrheit 
der Drte fchlechte Luft zu einer nachmaligen Zufammene 
Zunft Hätte. Zürich ſchickte zugleich zwey Auffüge eines 
Schreibens an den König, und überließ es uns nad) 
Belieben darinn zu ändern. Der eine Aufſatz war von 
Zürich, der andere vom Geeretäv der Ambaſſade ge» 
fient. Die XIII. fchlugen dem Rath vor, den zwey⸗ 
ten Auffas anzunehmen und es nach Zurich zu berich⸗ 
ten. Mlein den 22. November meldete Zurich: Bern 
und Lusern fanden, daß, weil das Vorhaben des Fe⸗ 
ſtungbaues nicht abzuaͤndern wäre, das Schreiben zu 
fpät kommen , und biemit Leinen oder einen fchlechten 
Effekt thun würde. Man koͤnne auf einer zukuͤnftigen 
Tagſatzung von dieſer Sache reden. Hierauf erkannte 
der Rath: Soll Zürich uͤberlaſſen werden, wie weiter 
m diefem Gefchäfte zu verfahren fen.” | 
Der 
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Der Befehl Feine Soldaten ohne Paß ind Land 
kommen zu laſſen, wınde den 3. May aus einem trau⸗ 
rigen Anlaß erneuert. : Ein junger Landmann von Days 
ſprach, der das befle Lob hatte, wurde von einem kai⸗ 
ferlichen Soldaten, der mit zwey andern zu Zeiningen 
im Frickthal einguartirt war, und im Wirthshaufe zu 
Mayſprach trank, erflochen. Der Thäter nahm die Flucht 
mit einem feiner Gefährten, und der. dritte wurde an 
gehalten, hieher geführt und verhoͤrt. Den Graf von 
Sarrenberg erfuchte man , uns die zwey Entwichenen 
zum Rechten liefern zu laſſen; Aber ohne Erfolg: 

Aufinger von Baſel, in franzöfifchen Dienſten, 
erbielt den 18. Decemb. die Compagnie Wirk, im 
Regiment Stuppa. Im J. 1690, wurde er Oberſt⸗ 
lieutenant diefes Regiments; und im J. 1692. in der 
blutigen Schlacht bey Steenkerken, einem Dorf im Hen⸗ 
negau, bekam er eine toͤdtliche Wunde, woran er in 
- wenigen Tagen farb. 





Zehntes Kapitel 
Feſtung Hüningen. 
1680. 


Im vorigen Fahre Hatte man zu Huͤningen Nie 
im Grunde gewählt, und die Wale aufgeworfen , nun 


VE. Band, 8 
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fing man an, an dem Mauerwerk zu arbeiten, und den 
- 49. Merz wurde der erſte Stein gelegt. Die meiften 
Steine find am Grenzacher Horn oberhalb Bafel gebro⸗ 
chen, und von dort aufm Nhein nach Hüningen abge 
. fshrt worden. Im Augfimonat fam Louvois felber das 
bin, und nahm fich der Arbeit mit großem Eifer an. 

Aweifels ohne forgte er auch dafür , daß folgende Auf 
ſchriften über den. Thoren angebracht wurden. es dem 
Elfaßer Thor liest man: 


'Huningam firmum Alsatiae munimentum Anno 
4680. Ludovicus XIV. erexit, intra unius anni; 
fere spatium, incredibili cum studio inceptum atque 


perfectum, I 


Auf dem Basler Thore liest man: 


. Ludovicus M. Rex christianissimus, belgicus, 
sequanicus, germanicus, pace Europae concessa, 
Huningam arcem, sociis tutelam, hostibus terro- 
rem, extruxit. 


— — 


Das heißt: „Ludwig der XIV. hat Hünigen, Elſaßes 
feſtes Bollwerk, das mit einem unbeſchreiblichen Eifer, 
innert kaum einem Jahre angefangen und vollendet wor- 
den, im Jahr 1680, aufgeführt.” - 
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MDCLXXX.') 


Goldene und filberne Medaillen wurden außerdem 
gepraͤgt. Auf denfelden fah man Hüningen in der Ge 
flalt einer Fran, die der Ballas (der Göttin des Kriegs) 
den Borriß der neuen Feflung anboth, und den Gott 
des Rheins der feinen Beyfall ertheilte. Auf der ans 
dern Geite las man die Worte: Muniti ad Rhenum 
fines. Huningo condita 1630, ?) 


Ein hiefiger Bürger befam eine diefer goldenen Me⸗ 
daillen. Nach feinem Tode ließ fie der äftere Sohn ſchmelzen, 
und den Werth davon den Armen zuffellen. Dieß führ 
te zwar zu nichts, drücte aber vieles aus, 


) Das heißt: Ludwig der Große ‚der allerchriftlichfte König 
der Belge, der Sequaner, der Germaner, bat, nad 
dem er Europa den Frieden gewährte, die Feftung Hit- 
fingen ‚, feinen Verbündeten zur Schußwehr , feinen Fein, 
den zum Schreden aufgebaut.” Er nennt fich Belge, Se- 
quaner, Germaner, weil er in den Niederlanden , wo 
Belger vor Zeiten wohnten, Eroberungen gemacht, fich 
der Grafichaft Burgund , des alten Vaterlandes der Se. 
guaner bemächtiget, und mehrere Pläge des deutfchen. 
Reichs eingenommen hatte. Die alten Römer legten fich 
gerne, die Namen der von ihnen befiegten Völker ald 
Zunabmen bey. I 

2) Das iſt: „befeſtigte Grenzen am Rhein, gebautes Hü— 
ningen 1680,” 


82 


248 XV. Periode. 1649—1691. 


Es follen auch auf einer Kanone im Zeughauſe die 
Worte zu lefen fen: 

„ Si tu te remues, 

„ Bäle, je te tue, 


Nicht umfonft hieß die Feſtung Zwing-Bafel. 
Uebrigens war es nur im J. 1692. daß die Feſtung mit 
ihren Vorwerken, nach Vaubans Planen, ganz ausges 
bauet wurde. 

Als Zurich ung berichtete, daß der König in Frank⸗ 
reich die Eidsgenoſſenſchaft in den mit dem Kaiſer und 
dem Könige von Spanien getroffenen Frieden eingefchlos 
fen hätte, wurde im Rath den Item Juny bemerkt, 
daß in diefer Einſchließung der zugewandten Orte nicht 
gedacht worden waͤre. Dieſe wichtige Bemerkung wur⸗ 
de den XIII. zur Abfaſſung der Inſtruction fuͤr die Tag⸗ 
ſatzung uͤberwieſen 

Graͤnz Streitigkeiten mit Solothurn, betreffend die 
Schafmatte und den Hauenflein, veranlaßten den 3. No⸗ 
vember einen für unfre Dertlichkeiten lehrreichen Rath: 
fhlag ; z. 8. über die fogenannten Schneefchmelzenen, 
die Bannhäge , die Landmarchen, die Herrlichkeitsfleine. 
NT EEE DEREN EEE EEE EEE 

Eilftes Kapitel. 
41681—1691. 


* 


1681. 
Den 2. July wurde dem Roth angezeigt , daß Mon- 
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elar und ein franzöfifcher Ingeniene , am Bannfeine auf 
dem Hüninger Feld etwas abgeflochen hätten , und daß 
die Rede gienge, es folte da eine Citadelle aufgerichtet 
werden. Die Tagfakung war damals verfammelt. Der 
Rath überfihrieb diefes feinen Gefandten , und trug ihs 
nen auf, mit den Gefandten der evangelifchen Stände 
iu conferiven, und ihren Rath zu begehren. 


Am St. Ludwigsfeft des Fahre 1681. machte der 
fürchterliche Knall der Stüde auf den Wällen der Ze 
flung Hüningen,, den Benachbarten die feperliche Einweis 
hung diefes Ortes befannt. 


Es wurde auch vor der Feſtung eine Bruͤcke über 
den Rhein bis auf die Inſel gefchlagen, dann ein Theil 
derfelben mit einem Hornwerk befeſtiget, wie auch der alte 
Rhein überbrüdet und mit einer Vorſchanze bedecket. Doch 
wurden diefe Werke im J. 1699, kraft des Ryßwicker⸗ 
Friedens gefchleift und die Bruͤcke zerſtoͤrt. 


Den 21. Nobemb. Fam die unvermuthete Nachricht ein, 
daß der General Monclar, mitten im Frieden Straf: 
burg eingefchlofen und berennt hätte. Die Uebergabe folgte 
bald darauf. Die Fatholifche Religion wurde in diefer 
Stadt wieder eingeführt, und das Münfter dem Bis 
fchof, deſſen Sig feit 150. Fahren zu Molsheim war, 
eingeräumt. Die Beflürzung war bier fo groß, daß 
der Rath die Wachten verdoppeln lief. Webrigens Hatte 
Louvois , der auch die Gapitulation unterfchrieh , jemans 
den nach Bafel im größten Geheim gefchidt , mit dem 
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Auftrag, eine gewifle Stunde auf der. Rheinbrüce zu— 
zubringen, alles forgfaltig zu beobachten, und ihm ges 
treue Nachricht eilends zu Hinterbringen. Es gefchah. 
Der Bothe berichtete: „Ich habe nichts fonderliches bes 
merkt, nur das eine halbe Stunde nachdem ich mich auf 
die Rheinbruͤcke begeben, ein Unbekannter von der klei— 
nen Stadt her angefommen, mitten auf der Brüde nord» 
wärts an die Lehne gegangen, dreymal mit feinem Stock 
auf diefelbe gefchlagen „ und dann wieder weggegangen 
fey.” Hierauf antwortete Louvois: „ Es ift gut; Straß» 
Burg iſt unfer.” ') 


Den 24. September berichtete und der ‚Marquis 
de Puysieux diefe Nachricht, und zeigte zugleich an, 
daß der König und der Dauphin nach Huningen fom, 
men würden, Bier Gefandte nebft dem Gtadtfchreiber 
Harder , wurden ernannt, um den König zu complimens 
tiven. Den 26. langte fchon ein Schreiben von den Zürchern 
ein. » Sie werden einen Abgeordneten hierherfenden , und 
hätten eine Tagfakung auf den 29, nach Baden zufams 
mem berufen.” Unſer Rath ernannte flatt vier Abge⸗ 
ordnete, nur zwey, nehmlich Buͤrgermeiſter Krug und 
Dberfizunftmeifter Burkhardt. Doch begleiteten Diefel- 
ben nachgehends Rathsherr Zaslin, als einer , der mit 
den franzöfifchen Behörden in gutem Einverſtaͤndniß fand , 
und Stadtfchreiber Harder als Legations. Sekretär. 


——— a, — — — — — — 


1) Dieſe Anekdote it mir vom B. Zurlauben mitgetheilt 
worden. 


XI. Kap. Das Jahr 1681. 251 


| Alle diefe Nachrichten, wie auch noch die, daß ein 
fliegendes Lager bey Altkirch aufgerichtet werden füllte , 
verfegten die Stadt in Beſtuͤrzung. “) Mean fchrieb in 
die Schweiz, befchied 200 Mann vom Lande in die 
Stadt, verflärkte die Wache zu Auaft um zehn Mann; 
ließ den erfien Auszug in ſtuͤndlicher Bereitfchaft halten, 
befahl daß die Bürgerfchaft Tag und Nacht doppelt was 
chen follten 5; bewaffnete die Bedienten und Gefellen » 
trug den benachbarten Orten an, die Lermen » Zeichen 
gegen einander aufzuflellen , unterfagte ohne Noch zur 
Stadt Hinauszugehen, und zog in Berathung, ob nicht 
der große Rath zufammenberufen werden follte. 


Den 8. langte der König in Enfisheim wirklich an. 
Bon jedem Kanton hatten ſich hier zwey oder ein Des 
putirter vereiniget , die alle nun auf Enfisheim fuhren, 
und den 9ten Audienz beym König, der Koniginn , 
dem Daupbin und lder Dauphine erhielten. In als 
ler Namen führte der Burgermeifter. von Zurich dag 
Wort; und der Konig, indem er ihnen allen die Hand 
both, verfprach ben allen Begebenheiten Beobachtung der 


>) Die Beſtürzung muß doch bey mehrern bald nachaelaffen 
haben. Der Bürgermeifter Elagte am 41. Oktober im 
Rath: „Man babe bey Vifitierung der Stüde befun« 
den, daß an verfchiedenen Orten Leute dazu ausgelegt 
worden, die nicht damit umzugehn wüßten; und daß an 
etlichen Orten , die dabin gegebene Munition und Puls 
ver nicht mehr vorhanden fen. ” 
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Tralktaten. Den 10, verfügte fich auf Mittag der Kös 
nig nach Hüningen. Dreymal wurden auf unfern Wäls 
len ſechziqg Kanonen Insgebrandt, ') und die eidgenöffis 
fchen Gefandten legten nochmal bey ihm einen Gluͤd⸗ 
wunich ab, und blieben dort bis auf den Abend. 


Ynfere Befandten befamen Befchenfe * ) als Zei⸗ 
then der Föniglichen Gnade; der Buͤrgermeiſter Krug 50 
Louisd'or, und der Oberſtzunftmeiſter Koh. Jakob Burd- 
hardt eben fo viel, Ferner der Dreyerherr Zäslin gleich 
falls 50 Louisd'or, und der GStadtfchreiber Harder als 
Legations⸗Sekretaͤr 30 Louisd’or. Sie legten ihre Ges 
ſchenke auf den Rathstiſch, die ihnen aber zu eigen ge⸗ 
laſſen wurden. Allein der Vürgermeifter Krug fchicte 
das Seinige in den Spital, und der Stadtfchveiber Hars 
der ließ die ihm verehrten 30 Duplonen den armen Schuͤ⸗ 
lern auf Burg zuſtellen. 


Nach der Abreife des Königs wurde die zu Ba⸗ 
den angefangene Tagſatzung bier fortgeſetzt. Der Rath 
willigte in den Vorſchlag der Häupter ein, daß weil 
dieſer Tag eine Fortſetzung des Badiſchen wäre , Zürich 
und nicht Baſel, das Praͤſidium führen follte. Diefem 





1) Schwerlich wird man glauben, daß wir ſechzig Stück 
befaßen; dürfte wohl fechdzeben beißen. 


») Der Introducteur des Ambassadeurs, der ihnen ſol⸗ 
che zuſte te, hieß de Bonoeil. 
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Betragen verdient das Verfahren der Neichsftände ent 
gegen geitellt zu werden, die auf dem diefjährigen Frank⸗ 
furter Congreß, folche Schwierigkeiten wegen Legitimas 
tionen , Rangſtreit und Titulatur erregten, daß die Haupt⸗ 
ſache, die Sicherheit des Reichs , kaum zur Sprache kom⸗ 
men Fonnte. 

1653, 


Das Fahr 1682. zeigt nichts erhebliches. Die Türs 
Ten belagerten Wien den 14. July 1683. und die Schweis 
zer gaben dem Kaifer taufend Zentner Pulver. 


Ludwig XIV. kam im Brachmonat wieder ins El 
ſaß. Drey Deputierte von Bafel, Oberflzunftmeifter So⸗ 
ein, Dreyerherr Burkhardt und Stadtfchreiber Harder, 
wurden nach Colmar im Namen der ganzen Schweis ab» 
geſchickt. Den 16. rühmten fie im Rath die erhaltene 
- gnadige Aufnahme und Audienz. Sie fagten, wie der 
König unter anderm fih mit diefen Worten vernehmen 
laſſen: „ C’est avec bien de la joie que je vois les 
Deputes des Cantons. J’aime tout ce qui vient 
de leur part, et vous leur pourrez dire, que je 
_ leur t@moignerai dans les ocoasions l’aflection que 
jai pour eux.“ Jeder Deputierte befam 50. Dups 
Ionen die der Rath ihm uͤberließ. Am ande des Pro: 
tokolls fchrieb die Kanzley bey den Worten des Königs, 
verba lactis, (Milchworte, füße Worte,) und bey der 
Erwähnung der Gefchenfe, aurum in faotis, ( Gold 
in den Thatfachen. ) 


FR 


254 XVII. Periode. 1649-1691. 


Indeſſen arbeiteten die Franzofen auch an einer 
Schanz, oder vielmehran einem Hornwerk auf der Rheins 
infel, die vor Zeiten Frauenwoͤrth, dann Kälber-Ins 
fel, und endlich Schuſter⸗Inſel genannt wurde. Der 
Kleinere Theil derfelben iſt Baslerboden. Anfangs Hat- 
ten die Franzoſen auch einen Theil deſſelben zu ihrer 
Schanz fihlagen wollen. Auf gefchehene Vorſtellungen 
aber führten fie den bereits aufgeworfenen Grund weg, 
und die Basler richteten Pfaͤhle auf der Grenze auf. 
Nun entfland die Beſorgniß, fie möchten auch eine Bruͤ⸗ 


de verfertigen. Einige Raͤthe, die fich deifen erkundig⸗ 


ten, berichteten am 15. Zenner des folgenden Jahres, 
daß nach des Commandanten Aenferungen, es dießmalen 
von einer Rheinbruͤcke die Frage nicht fey , daß aber 
in Kriegszeiten eine Schiffbruͤcke wohl dort gefchlagen 
werden koͤnnte. 


Den 10. November empfieng man ein. Schreiben 
von Zürich des Inhalts: „Weil in den Orten Ury, 
Schwyz, Unterwalden und Zug, das Geſchrey wider 
fie (die Zürcher) noch immer fortwährte, ald ob fie den 


Tuͤrken, zu Zortfegung des Krieges wider den Kaifer, 


Geld vorgeſtreckt Hätten , wären fie genoͤthigt geivefen, 
von jenen Orten zu begehren, wuf die auctores folches 
Geſchrey acht zu geben, und diefelben ihnen nahmhaft 
zu machen, damit fie zu gebüfrendem Rechtsſtand ger 
faßt werden möchten. 
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Der Krieg zwifchen Frankreich und Spanien war 
ſchon im November des vorigen Jahres in den Nieder 
landen wieder ausgebrochen; und man erwartete, daß 
er auch mit dem Kaifer Leopold von neuem angeben 
wurde, indem er nicht nur im Fahr 1682. einen Bund 
mit Spanien gefchloffen , fondern auch im J. 1683. 
‚den bten Februar, ein neues Buͤndniß mit Spanien, 
Schweden und Holland getroffen hatte. Die Waffen 
übungen und das Zielfchießen wurden bey uns zu Stadt 
und Land befördert und angeordnet. Allein der Angriff 
der Türken im vorigen Fahre, und das Waffengluͤck 
der Franzofen in diefem Feldzuge, worauf der zwanzig 
jährige Stilfiand mit Spanien am 10. Auguft erfolg 
te, nöthigte den Kaifer und das Reid), am 16. dar⸗ 
auf einen gleichen Stilffand zu Regensburg einzugehen, 
und dem König Straßburg und Kehl zu überlafen. 
In dem Traktat wurden die Mitgenofen des weitphäli- 
fhen Friedens einbegriffen. In Folge eines andern Ars 
tilels deffelben , ließ der Kaifer die Schweizer angehen, 
die Gewährleiftung nebſt andern Staaten auf fich zu neh» 
wen, welches aber abgelehnt: wurde. 


Zu Anfang diefes Jahrs kamen reformirte Flücht- 
linge aus Frankreich, die von den VBerfolgungen der Gas 
tholifen traurige Befchreibungen machten. Gie wur: 
den nach Möglichkeit verforgt, und zur Anhörung und 
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Verpflegung dem Stadtfchreiber , dem Oberſtpfarrer und 
dem franzöfiichen Prediger überwiefen. Man bemerkte 
-uuter den Jeſuiten im Bisthum eine außerordentliche 
Thätigkeit, und in ihren Predigten die giftigften -Aug* 
fälle wider die Lutheraner und Reformirten, 


In diefem Jahre verglichen fich Baſel und Solo 
thurn über verfchiedene Punkte. Solothurn trat feine 
Rechte an einen Theil der niedern Gerichte zu DOltingen, 
im Farneburger Amt ab, und Bafel that Verzicht auf 
feine Hoheitsrechte des Maleſiz, Hagens und Jagen, 
wie. auch auf ein Stud Wald zu Nonningen , bey Bretz⸗ 
wil, im Ramfleiner oder Wallenburger Amt. '") Das 
folgende Fahr wurde in Gegenwart benderfeitiger Ab» 
geordneten , das Hochgericht zu Nonningen zerflört und 
die Grenzfleine anders gefegt. 


1685, 


Mir Haben gefehen wie der Bifchof und das Doms» 
Fapitel im Jahr 1670. Kirchenfhag und Münfter , 
Häufer und Einkünfte angefprochen Hatten. Sie wies 
derholten dieſes Fahr am 13. May die gleichen Anfor⸗ 


5 Bruckners Merkwürdigkeiten, pag. 1881, und pag. 
2459, 
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derungen. ") Die evangelifchen Orte wurden zu Rath‘ 
gezogen. Den 15. Zuly ließen wir die Antworten abe‘ 
gehen. Bifchof und Eapitel wiederholten im Dezember 
ihre Begehren. Den 17. wurde der große Rath vers’ 
fammelt, und die letzten Schreiben des Bifchofs und: 
des Capitels blieben, wie es fcheint, unbeantwortet, 
Der Bifchof verfuchte es, den franzoͤſiſchen Hof auf feis 
ne Geite zu bringen, und der Domdecant befand fich 
wirklich in dieſem Jahr zu Paris. 


Allein der geheime Kath eröffnete fich vertraulich 
gegen gden franzöfifchen Ambafadoren , den Herrn Tam- 
bonneaux , und feine Antworten gaben gute Hoffnung. 
Er rühmte die Treue und Großmuth ſeines Herrn an, 
und gab zu verfichen, daß er ſich mehr auf den Kan 
ton als auf das Biſtum verlaffen Tonne, welches vom 
Reich abhienge. Diefe Unterredung gefchah im Sep⸗ 
tember wo Tambonneaux fih in Hüningen befand, 





) &o trug ed der Rathſchreiber in das Protokoll ein : „ Hr. 
Tadler, Secretarius des Domkfapiteld, fammt dem 
Gtiftspfarrer apostolico, und dem Amtsfchreiber zu 
Birſeck, ald Zeugen, die er zu folchem Ende mitgebracht, 
bat zwey Schreiben vom Bifchof und vom Kapitel ein“ 
gegeben, worinfie ihr voriges Lied anſtimmen, 
und das Münſter, den Kirchenfchag famt den Höfen und 
Gefällen abfordern ; und entweder eine fchriftliche Ant⸗ 
wort, oder ein Recepisse begehren, wurde erkannt: 
Sollen mit einem Recepisse abgefertiget werden.” 
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Er wurde eingeladen fich nach Baſel zu begeben, präch- 
tig eingehoit, und eben fo prächtig zum Wildenmann 
mit feinem Gefolge tractirt. Nach der Mahlzeit legten 
die Franzofen die Kraͤgen der geheimen Raͤthe an, und 
giengen damit zur Mucke, , Cöffentlichen Bibliothed) dann 
in der Stadt herum, und ſogar Bis nach Hüningen. 
Der qutmeinende Chronifer,, der diefen Umſtand erzählt, 
bemerkt daß es betrunkener Weiſe gefchehen fey- 


Die Hiefigen Schifflente und Fiſcher Hatten fich ae 
gen die Unternehmer der Bauten zu Hüningen verpflich 
tet, ihnen ein Jahr lang die Mauerſteine aus dem Stein⸗ 
bruch zuzuführen. - Darüber wurden fie von den übrie 
‚gen Buͤrgern getadelt und oft befchimpft, und fie flells 
ten allen weitern Dienft ein. Die Unternehmer führten, 
Klagen beym Rath, und diefer. erkannte dag die Be 
klagten halten follten was fie verfprochen hatten. 


Den 23. Oftober widerrief Ludwig XIV, das Edidt , 
welches Heinrich dev IV. zu Nantes, im J. 1598. zu 
Gunften der Reformirten ergehen ließ; und vor Ende 
des Jahres waren fchon 500 Flüchtlinge hier angekom⸗ 
men. Die evangelifhen Orte hatten fich verabredet, 
alle Vertriebene unter fich zur Verpflegung zu vertheilen ; 
und da der Churfürft von Brandenburg, gleich nach der 
Widerrufung des Edicktes von Nantes, Verfügungen 
zur Aufnahme der Nefugianien getroffen hatte, fo wurs 
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den fie mit guter Gelegenheit nach und nach ind Bran- 
denburgiſche geſandt. 


Die franzoͤſiſchen Ausreiſſer wurden ohne Schwie⸗ 
rigkeiten ausgeliefert. Ein Recepisse von Montauver, 
Aide-Major der neuen Feſtung Huͤningen vom 27ten 
April if noch vorhanden, gleichwie ein Schreiben des 
Puysieux vom 30. Dezember , folgenden Inhalts : 
„ Unter dem Vorwand der Religion feyen 12 bis 15, 
theils Sergeanten, theild Soldaten von der Garnifon 
durchgegangen; er bete, daß man denjenigen die Hand 
biethe , die auf feinem Paß fie verfolgen; daß man die 
fe auf Betreten anhalte, und ihm einliefere ; daß end» 
lich der Befehl an allen Paͤſſen und Dertern unfrer 
Landfchaft erfrifhet werde, die Ausreißer anzuhalten.” 
Alles wurde bewilliget. 


4.0.88, 


Im vorigen Fahre Hatte man im October 6 Com» 
yagnien der Militz, das iſt, 1200 Mann gemuſtert und 
ergänzt, In diefem Jahre wurden auch Werbungen ans 
geſtellt, und monatliche Gelder von den Bürgern, ohne 
Ausnahme eingesogen. Ein jeder erflärte fich frepwillig 
zu einem monatlichen Beytrag. Es waren den evange⸗ 
lifchen Orten wiederholte Warnungen zugelommen , und 
die franzöfifchen Anfprachen auf einen Theil der pfalzie 
fhen Erbfchaft, ließen einen neuen Ausbruch des Krieges 
beforgen. Aus Vorſicht befahl der Rath dem: Poſtmei⸗ 
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fer, der die "Hiefige Zeitung herausgab, fih dabey mit 
Klugheit zu benehmen, und nichts anzügliches wegen. 
der Religion oder fonften darin zu fegen. 


Die Verfolgung der Reformirten oder fugetannten 
Thalleute und Waldenier in Piemont, befchaftigte die ' 
evangelifchen Orte. Eine Gefandfchaft wurde nach Tu⸗ 
rin vergeblich abgeordnet. Der franzöfifche Ambaſſador 
erklärte, daß wenn man die Thalleute unterſtuͤtzen follte, 
der König es für einen Friedenshruch aufnehmen und 
den Krieg ankündigen würde. Es wurde alfo lediglich 
gegen Die piemontefifchen Flüchtlinge einige Jahre lang 
die gleiche Milde, ald wie gegen die franzöfifchen ausge 
übt. Ein bemerkenswerthes Unterfangen von Seiten dies 
fer Ungluͤcklichen muß hier angeführt werden. Es weis 
gerten fih 350 folher Thalleute in's Brandenburgiſche 
fortzugiehen , und verfammelten fich wohl bewehrt bey 
der St. Johannes Infel herwaͤrts der Zihlbruͤcke. Sie 
hatten ihre Familien in den piemonteſiſchen Thaͤlern zu⸗ 
ruͤckgelaſſen, und ſagten, daß man fie nicht freywillig 
zum Abzug bringen würde, bis der Herzog von Sa— 
vonen ihnen ihre Weiber umd Kinder nachgefandt hätte, 


Da das alte Hüninger Dorf, welches oberhalb 
der dießmaligen Feflung lag , bald follte abgebrochen, 
uud dagegen das jegige Neudorf weiter unten angelegt 
werden, fo wollte der franzöfifche Ambaſſador, daß der 
Rath von Bafel, als Zehntenherr und Collator, die 
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neue Kirche und das neue Pfarrhaus auf eigene Kos 
ſten bauen folte. Der Rath machte Borflelungen , und 
der König verfprach die Hälfte daran beyzutragen; wir 
machten neue Vorſtellungen über die Ungerechtigkeit des 
Zugemutheten, indem die damalige Kirche und das Pfarr 
haus fich im beſten Zuftande befünden. Den 7. Augufl 
ließ der Intendant durch den Dreyerherrn fagen, die Lies 
berfchlage der Bauten beliefen ſich auf 2000 Reichstha> 
ler, der König wollte die Hälfte daran zahlen. Bald 
darauf fchried er, daß man die beflehende Kirche und 
Pfarrhaus abbrechen follte, Louvois habe es gefngt. 
Der Oberſt Stuppa, an welchen man fid) gewendet hat» 
te, fchrieb von Paris aus, daß es Mühe koſten wuͤr⸗ 
de, den vom König gefaßten Schluß abzuändern. Die 
Franzoſen beforgten indeſſen alles, und da wir die 1000 
Reichsthaler nicht abgeführt hatten, belegten fie im J. 
1688. unſern Zehnten mit Sequeſter. 


Zu Ende Dezembers wurde mit der Anlegung ei» 
nes Werkes, auf dem marggräflichen Ufer des Rheins, 
der Kaͤlber⸗Inſel gegen über, von Seiten der Franzo— 
fen der Anfang gemacht. Als fie im J. 1683. dag 
Hornwerk auf der Inſel auführten, behauptete der Ko» 
nig, wie es wenigflens der Commandant ausfagte, die 
ganze Inſel gehöre fein. Wie fonnte er aber ein glei— 
ches vom jenfeitigen Ufer nur mit einigem Schein: Rech- 
tens behaupten ? 


VII. Band. | e 
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Weber die Gatechifation harten die Theologen und 
Baftoren den 27. Merz VBorfihläge dem Rath eingeges 
ben. In dem begleitenden vom Antiſtes Peter Werenfels 
unterfchriebenen Memorial , fagten fie den Rathen : 
» Daben wollen wir in Unterthanigfeit bitten, das dies 
fes unfer Judicium Beyfall finden moͤge, dafelbe aus 
obrigfeitlichem Anſehen zu befräftigen und zu fanciren, 
und auch insgemein nach ihrem erleuchteten Verſtand 
und gottfeligem Eifer dasjenige zu erkennen nnd zu ords 
nen, was Sie feloft für gut und dienflich erachten würs 
den.” Wenn man diefe Worte mit den, fünf Fahre 
fpäter geführten Klagen der Bürgerfchaft und der Geiſt⸗ 
lichkeit felber vergleicht , fiele fo es einem fchwer, zu ur» 
theilen wer Recht hatte, wofern nicht, gleich im fols 
‚genden Fahre der Rath ſich felber angeklagt Hätte. 


Wir haben unterm J. 1675. von der Einführung 
der formula consensus Erwähnung gethan. Nun rich⸗ 
tete in diefem Jahr der Churfürft von Brandenburg, 
Friedrich Wilhelm, an die evangelifchen Orte ein nad) 
druckliches Schreiben, um fie zur Abfchaffung derfelben 
su bewegen. 


„Mehr als jemals follten die Lutheraner umd die 
Reformirten zufammen halten, und gedachte Formel fen 
ein Stein des Anftoßes.” Diefes Schreiben machte bey 
den Geiftlichen von Zurich und Bern wenigen Eindrud. 
Unſer Raih überwies ſolches am 20. Merz den Theolo» 


XI. Kap. Das Jahr 1686, 163 


gen. Der XIII. Rath fand aber hoͤchſt noͤthig, den 
Oberſt Pfarrer Peter Werenfels, durch den Stadtſchreiber 
erſuchen zu laſſen, auf die Unterſchrift nicht mehr zu drins 
gen; und er ſowohl als die übrigen Theologen und Pa⸗ 
ſtoren der Stadt, gaben in Ruͤckſicht der Gefahren, 
in welchen die Reformation ſchwebte, dieſem Anſuchen 
Gehör. Der Marggraf ſoll in einem vertraulichen Schrei⸗ 
ben an die Häupter , feine Freude und Theilnahme da⸗ 
ruͤber bezeugt haben. 


1687. 


Den 16. April berichtete der franzoͤſiſche Commiſſa⸗ 
ring, daß nad) eingefommenem Befehl des Könige, die 
Beſitzer der Häufer des Dorfs Hüningen, ſolche unges 
füumt bis auf den 4. May abbrechen follten. Da nun 
mehrere Basler Häufer dort beſaßen, fo ließ es der 
Kath fogleich Fund machen. . Bald darauf kam Louvois 
nach Hüningen. Mit einer Kleinigkeit verföhnte. er unfre 
Bürger. Sie hatten ein unbedentendes Waidgangsrecht 
auf. franzöfifchem Boden , in der: Blotzheimer Au: Die 
dortigen Unterthanen eines fo mächtigen Königs, mach⸗ 
ten ihnen aber diefed Recht ſtreitig. Man führte Kla: 
gen darüber bey Louvois, und er verfprach, was man 
begehrte. Die zwey Borflädte (Spahlen und St. Jo⸗ 
hannes ,) welche diefes Waidrecht genoßen , bezeugten 
durch) — eines RED ihre Freude, Ja, dent 


a2 
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24. Dezember erhielt man von Louvois den Föniglichen 
Befchluß , daß der König gedachtes Waidwerk anerfens 
ne, und nicht kraͤnken Yaffen werde. Wie mußte dann 
erft nicht die Freude groß gewefen fern? Uebrigens 
fchrieb , im September des folgenden Jahres der Ins 
tendant, daß der König die obgedachte Hälfte an den 
Baukoſten nachgelafen Hatte, und vie in Befchlag ge 
nommenen Gefäße wurden frey gelafen. 


168.8, 


Den 27. Brachmonats entfchlofen fich beyde Näthe 
das Ballot bey den Beſtellungen einzuführen. Ein trans 
riges Geſtaͤndniß legten fie, im Eingange des darüber 
ergangenen Geſetzes, über fich felber ab. Sie fagten: 
„daß die ungefchent von Tag zu Tag einreißenden, gros 
ben, unverantwortlihen, auch Gotts» aller Ehren» und 
Eid vergeſſenen Mißbraͤuche, nicht allein zu Stadt, ſon⸗ 
dern auch zu Lande, ja am allen umliegenden Orten, 
zu des ganzen Standes und der lieben Pofterität hoͤchſter 
Disreputation männiglich kundbar wären.“ Sie fagten: 
„daß man bald nicht mehr Gott, fondern die Menfchen 
fürchten müfe, als welche, durch vielfältige Liſte, 
Griffe, Raͤnke, Lauffen, Rennen, Spendiren, Ber 
beißungen, Drohungen , Vorſtellungen, allerhand In—⸗ 
terefie mit Henrathen, Promotionen und Beforderungen, 
es mit ihren Fagdhunden, Läuffern und Läufferinnen, 
dahin gebracht hätten, daß Niemand bald ohne Zuags 
baftigkeit fein Votum frey geben, ja, Fein ehrlicher 


XI, Kap. Das Jahr 1688. 165 


Mann, wegen feiner Tugend und Meriten eine Befoͤr⸗ 
derung mehr verhoffen könne.“ Sie fagten: „daß ein 
genaues Anffehen, auf die Jagdhunde, Läufer und 
Läufferinnen flatt haben follte, die, fo Tags fo Nachts, 
nicht nur in Beflellung der Aemter, fondern auch in 
Verwaltung der Zuflig, und in andern Sachen, an 
allen Orten und Enden fih gebrauchen Tiefen, und den 
Näthen unter dem Rathhauſe, zwifchen dem alten 
Rath "), gar ordentlich aufpaßten, fie fogleich am 
firengten,, und zu allerhand ungebuhrlichen Sachen ver 
leiteten, auch fogar, was der eine oder andere, in 
Diefer oder jener Sache, gerathen oder rathen folte, 
erpofinlirten oder: zumutheten.“ | 


Weber die Art, wie das Balot gebraucht werben 
follte, wurde eine Commiſſion von acht Rüthen und 
dem Rathſchreiber niedergefekt. Sie gab ihre Vor⸗ 
fchläge nach und nach ein, umd beyde Näthe beftätigten 
fie alle. Durch das 2008 wurde ein Drittel der Wähs 

lenden ausgeſchloſſen. Die übrigen gaben in Gcheim 





4) Zwifchen dem alten Rath, das ift, während der alte 
Rath fich zur Abfaſſung feiner Vorſchläge, in eine 
obere Rathoſtube verfügt, und inzwiſchen die des neuen 
Raths in der vordern Rathsſtube, ohne die Häupter, 
verweilen, und fich über die angehörten Vorträge mit 

einander befprechen. 
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hinter einem Umhang, vermittelft gewiſſer Kugeln und 
Kiftteinen , ihre Stimmen. Das. Ternarium, oder der 
vorhergehende drenfache Vorſchlag, wurde benbehalten ; 
bey. der Ernennung eines Jeden. der drey Borgefchlas 
genen mußte aber, wie bey der Hauptwahl, das Long 
jedesmal dem auszufchließenden dritten Theil der Waͤh— 
leuden von neuem beflimmen. Uebrigens war es immer 
die. relative Mehrheit, welche entfchied. Wegen des 
drenfochen Vorſchlages machte man einen Unterſchied 
zwifshen Aemtern, um welche man. fih nicht. angab; 
und Aemtern, um welche man fich angeben mußte, und 
daher. erbetene Dienſte beißen. In Anſehuug diefer lets 
tern gab es fein Ternarium , . fondern man fchrit ſo⸗ 
gleich zur Hauptwahl. In Anfehung der erſten aber 
machte. man wieder ‚einen Lnterfchied zwiſchen jenen 
Aemtern „die der ganzen Buͤrgerſchaft zuſielen, und 
jenen die ausſchließlich einer beſtimmten Anzahl von 
Regierungsgliedern zukamen. Im erſten Falle wurden 
in eine. einzige Lade, zu Bildung des Ternarium ges 
ſchriebene ‚Zettel geworfen; im andern Falle aber wur: 
den fo viel Kiſtlein Hinter den Umhang geftelt, als es 
Wabhlfaͤhige gab, und es wurden die guten Kugeln in 
das Kifflein gelegt, ‚das. den. Namen, desjenigen hatte, 
Den man in das Ternarium, bringen wollte, War es, 
zum Benfpiel,, um die Erwählung eines Haupts zu thun, 
fo ſtellte man zwey und ſechzig Kiftleinen - hinter “dem 
Umhang, auf welchen die Namen dev Mitglieder: Bender 
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Käthe "), und der Vorſteher der Canzley gefchrieben 
waren. War es um die Erwählung eines Rathsherrn 
zu ıhun ſo ſtellte man nur zwolf Kiftleinen, weil es 
nur auf jeder Zunft zwölf Gechfer gab, und die Sech⸗ 
fer das ausſchließliche Recht genoffen, zu den Raths⸗ 
ſtellen ihrer Zunfte zu gelangen. Außer diefen Vorkeh⸗ 
rungen wurden auch neue Eide eingeführ. Wer ein 
nicht erbethenes Amt erhielt, mußte vor dem Antritt 
deffelden befonders fchwören, daß er nichts gegeben noch 
verfprochen hatte u f. w. *). Wer fih um einen Dienft 








4) Außer den noch vorhandenen Hänptern. 


3) Der Wableid war: „Wir fchwören zu dem allwilfenden 
Bott, daß wir zu der vacirend.n. Stelle. denjenigen Now 
miniren, ernennen und er wählen wollen, welchen wir nach 
unfrer Achtung den taualichiten und verfänglichiten zu 
feyn befinden , und dag nicht laffen wollen, Niemanden 
zu Lieb noch zu Leide, durch Freundichaft noch Feind⸗ 
fhaft, Furcht, Neid, Haß, Mieth, noch Miethwahn, 
noch um feinerlen Gefährde willen: dus ſchwören wir, 
als uns Bott helfe. In Anfehung der Mi ıhe, oder 
der Befchenfe, machte die Commiſſion den Unterichied, 
der angenommen wurde; WUngewobnte Befcherfe ſeyen 
ein ſtummes Anfprechen, wie z. B Meß: und andere 
Kräme, Würkheren, Die Neujahrsgeſchenke könnten 
erlaubt werden; doch daß derentwegen die Billigfeit ob⸗ 
fervirt werde, und daß die gefammte Verehrung fich, 
in dem Wertb, bis auf vier, oder höchſtens ſechs New 
tbaler erſtrecke. Die Commiſſion fügte hinzu: „Wenn 
dennoch dem Webel nicht vorgebogen wäre, fo müßten 
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bewarb, mußte vor der Beftellung ein gleiches thun. 
Endlich wurde diefe neue Wahlart auch auf die Be 
fellungen der Profeſſoren, Geifllihen und Schuldienfte 
angewendet, In dem darüber verfertigten Gutachten Ing 
man zum Beweggrunde angeführt: Weil fowohl bey der 
Regenz, als in andern Wahlen, Die Bractifen eben wohl, 
und das häufig genug , eingefchlichen find. 


Den 24ſten September erflärse der König in Frank⸗ 
veih dem Kaifer und Reich den Krieg, und verheerte 
die untere Pfalz. Auf unferer Seite zogen ſich die 
Franzoſen partheyemweife in das Fridthal und beunrus 
higten die Schweiz. Am 17. October ſchlug fie daher 
den. Friegführenden Mächten vor, die Waldflädte umd 
Conſtanz, nebft einem Bezirk Landes, in die Neutralis 
tät einzufchliefen. Frankreich wiligte den 22. October 
mit der Bedingniß ein, daß Schweisertruppen allein 
diefe Plate befegen würden. Der Kaifer begehrte aber 
den 22. Nov. einen Volksaufbruch, und wollte die Eins 
wiligung der Reichsſtaͤnde vorerft einholen. Allein die 





wir fein anderes Mittel, ald nach gemachtem Ternarfo, 
in der Hauptwahl per sortem, oder das blinde Loos zu 
verfahren.“ Was das Anfprechen betrift, fo wurde, bey 
erbethenen Dienften, denjenigen, die fich darum bewar. 
ben, aber ihnen allein erlaubt, nur einmal, und vier 
Wochen vor der Beſtellung, fich bey den Räthen zu 
‚empfehlen, 


f 
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Schweizer faßten indeffen den Entfchluß, im Nothfall, 
die Städte Rheinfelden und Laufenburg felber zu bes 
-fegen. Die im October gehaltene Tagſatzung verordnete, 
dag jeder Canton und zugewandte Ort 50 Dann, unter 
einem Lieutenant und Wachtmeifter gegen Augſt oder Ba» 
fel verlegen, zugleich Luzern und Bafel, jedes einen Of⸗ 
fiier, Bern und Ury aber einen Gefandten dahin fchiden 
würden. Sie follten auf die Erhaltung der Waldftädte 
wachen, und bey andringender feindlicher Macht, das 
vorhandene Bolt in diefe Städte werfen, und fogleich 
on Dern, Baſel und Solothurn die Gefahr berichten. 
Wurde aber Feine Armee den eidsgenöffchen Boden bes 
treten, und wären fie nicht flark genug , den Feind ab« 
subalten , fo folten fie fich in Rheinfelden werfen, und 
fich dort fo lange Halten, bis man fie entfchütte. Ein 
ſolcher Entfchluß laͤßt fih nur durch die Vorausfehung 
erflären, daß er lediglich bis auf die einzugehenden Ant» 
worten des Kaifers und des Konigs gelten follte. Das 
ber auch , als die Sranzofen den 10. December Waldes 
hut einnahmen, und fogar auf zwey Schweizer über dem 
Rhein fchoffen, es keine andre Folge hatte, als daß man 
auf eine Genugthuung drang, bis der Graf von Elers 
mont, der die Truppen anführte, fich fchriftlich entfchuls 
digte, und jedem verwundeten Schweizer hundert Frans 
ten zuftellen ließ. | 
Der Marquis de Puysieux begehrte vier Schiffe. 
Der Rath verfchaffte fie ihm, und ſchrieb, man vers 
hoffe, daß wir auch dagegen beſſer werden conſideriret 
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werden. Uebrigens wurde darüber bey den Eiden He 
ling gebothen. | | 


Der Marggraf von Baden» Durlach ließ feine Bi 
bliothek, und fine koſtbare Sammlung von Gemälden, 
Medaillen und Antiquitäten hieber flüchten. Der Marg⸗ 
graf kam auch feiher den 12. November. Er ließ feine 
Ankunft anzeigen , und wurde durch den Dberfizunftmeis 
fier Braunfchweiter , fünf andere Raͤthe und den Stadts 
fhreiber complimentirt | | 

In diefem Jahre befchäftigte fich die Taafagung im 
Märzen mit der Erneuerung des Defenfionals. Der 
Eingang des badifchen Abſchiedes vom 18. diefes Monate 
gibt, zur Berantaflunı gedachter Erneuerung , nit nur 
den Einfail der Franzoſen in die Grafichaft Burgund an, 
fondern auch, das wider die Eidsgenofenfchaft allerhand 
ungleiche Reden und Drohungen fallen und fließen thaͤten. 


Bor alleın verfprachen die Gefandten einander, „eilt 
müthig ‚ je ein Ort den andern wider männiglich ;_ wer 
es auch immer fenn möchte, in feinem frenen Stand, 
bey allen innhabenden Landen, Leuten, Freyheiten umd 
Gerechtigfeiten, mit Leib und Gut, ohne Vorbehalt, 
laut zufammenhabender Bünde und Büraerrechte, getreu⸗ 
lich zu fehügen und zu fchirmen, und fich von keinerley 
Urfache willen davon abwendig machen zu laffen.“ 

Dann wurde erkannt, daß die drey Auszüge in 
Bereitſchaft gehalten werden ſollten, mit Wehr und Wafs 
fen, Kraut und Lorh. Die Eontingenter zu einem erſten 
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Auszug von 13,400 Mann wurden beflimmt "). Yes 
der der zwey andern Auszüge fol zweymal foviel bes 
tragen, und jedem Orte vorbehalten ſeyn, noch mehrere 
Stüfe als das Doppelte, nach Belieben mitzuführen. 
Jede Compagnie wird aus 120 Musquetiven, 30 Spieß» 
Inechten mit Harnifh, 30 bloßen Spießen, und 20 
Hallbartern befichen. Jedoch fol Fein Ort am dieſer 
Armatur verbunden, fondern. diefelbe einem jeden fren» 
geſtellt ſeyn. Die folgenden Artikel betreffen die Fahnen, 
den Sold 2), die Fälle von anfcheinender Gefahr, von 
zunehmender Beforgniß eines feindlichen Sin» oder Le 
berfalls , von entitehender Gefahr an zwey verfchiedenen 
Orten. Die Auszüge follen in zwey Armeen abgetheilt 
werden ?), Der 13. Artikel beftätiget die zu Baden im 
J. 1647 über die. oberſten Stellen gutbefundene Austhei⸗ 
lung *),: Der 14; Artikel verfügt über das Schanzzeug. 
Der 15. über die Reuterey. Es wird derfelben übers 
laſſen, mit aller. Befcheidenheit zu fonragieren. Der 16. 
Artikel Handelt, doch auf allerfeits obrigkeitliches Gefal- 
len, vom Kriegs» Rath, und feinen Befugniffen °), wie 
auch von der Zuftiz Pflege 9. Der 17. Artikel betrifft 
die zugewandten Orte in Buͤndten und Wallis, worin 
ausdruͤcklich gemeldet wird, daß fie * Abſchied von 1647 
angenommen hatten. 


Den 19. May im gleichen Fahre, wurden auch zu 
Boden mehrere Zufage theils gut befunden, theils von 
der Tagſatzung vom Marzen vorgefchlagen und nun bes 
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fätiget; und zwar über die Kriegs» Ordinanz ”) 
und die Eidesformeln der Kriegsraͤthe, der oberſten 
Hauptleute, der oberfien Rittmeifter und Hauptleute, der 
Faͤhndrichen und der übrigen Amtleute und Knechte °) ; 
dann über die Formulare der General: Schirmbriefe, fo 
die Tagfakung ausflellte °), und der Partienlars Schirm» 
briefe, fo jeder Dart den Seinigen zu geben hatte '°). 
Der von Bafel ernannte Kriegsrath, war Oberſtzunft⸗ 
meifter Emanuel Socin, und der Oberſt über die Artils 
Jerie war Joh. Ludwig Krug , des Raths, dem nach 
gehende Werner Huber, auch des Raths, zum Statthal⸗ 
ger zu geordnet wurde. 


Die nach dem Jahr 1647 am Defenfional: Werk 
erkannten Erläuterungen , Zuſaͤtze, Abweichungen , fins 
det man in den Abfchieden von 1673 [18. Septemper] '"). 
1674 [May zu Baden], noch 1674 [October und No⸗ 
vember)“), wieder 1674 (beyde male durch Krieges 
rathe und hohe Offiziere zu Yaran) ?) 1675 [20. Juny], 
4676 [October und November, zu Aarau durch die 
Kriegsräthe und hohen Offiziere], 1677 Lim Februar 
und März] '*), wieder 1677 [den 27. Mah 1) fers 
ner 1677 [23. Auguf]') Endlich in der folgenden 
Periode, 41702 [deu 7. September] ”), und 1743 
deu 14. December] *). 
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Noten zu dem vorhergehenden Bericht der badifchen 
Taofakung. 


4) Ungefähr wie im Jahr 1647, doch mit folgenden 
Abweichungen : 400 Dann von Bafel und 2 Stüde ; gleich⸗ 
falls von Schaffhaufen ; 1000 Mann vom Abt St. Gallenz 
400 Mann von Lauwis; 100 Mann von Mendris; 100 Dann 
von Meinthal; 600 Dann vom Thurgau ; 200 Dann von der 
Grafſchaft Baden, und 200 Dann vom Rheinthal. 


2) Fedem Soldat täglich ein Commisbrod von 11, Pfund, 
nnd wöchentlich Louis. (vermuthlich Louisblanc.) 


3) Zu der einen gehörten: Zürich, Luzern, Schwung 
Baſel, Solothurn, Appenzell, Stadt St. Gallen, Thurgau, 
Lauwies und die freyen Memter, Zu der andern gehörten x 
Bern, Ury, Untermalden, Glarus, Frenburg , Schafhau—⸗ 
fen , Fürft von St. Gallen, Biel, Baden, Rheinthal, Sar⸗ 
gand, Luggarus und Mainthal. 


4) Für das erfle Corpus, oder Afte Armee follen be 
ſtellen: Zürich, Luzern, jeder einen oberften Feldhaupt- 
mann; Schwyz, Zug, jeder einen oberfien Feldwacht⸗ 
meifter; Baſel, einen Oberften über die Artillerie; So— 
lothurn einen oberfien Quartiermeiſte; Appenzell 
einen oberſten Vrovos; Stadt Gt. Ballen einen ober. 
fien Wagenmeifter. Für dad andere Corpus, oder die 2te 
Armee , follen beftellen: Bern, Urn, jeder einen oberften 
Feldhauptmann; Untermalden, Glarus, jeder einem. 
oberfien Feldwachtmeifter; Freyburg einen Oberſten über 
die Artillerie; Schafbanfen cinen oberfien Quartiermeis 
fer; Abt St. Ballen einen oberfien Brovos; Biel eis 
nen oberften Wagenmeifter. Nach diefen Beſtimmungen wurde 
die Meinung oder Hoffnung beygefügt: dab jeder Ort zu 
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foichen hoben Stellen aualifieirte Perfonen : förderlich er⸗ 
wählen werde, 


5) „Daß ein jeder Ort, fammt den Zugewandten, eine 
Aualifieirte Standesperfon, aus ihrer Mitte, zu einem 
Kriegsrarh erwählen und ſetzen, auch neben demfelben , dem: 
zu erwählen babenden hohen Offizier darzu verordnen werde, 
hr Amt und Gewalt fol fenn , „die hohe Obrigkeit zu re⸗ 
präfentiren, und alles das miteinander getreulich und aufs 
richtig beratbfchlagen zu helfen , was fie beu Ehre, Eiden 
und Gemwiffen, dem gemeinen lieben Vaterlande vortbeilig,. 
für ſtändig und erfprießlich erachten mögen. Und mas alfo 
im Kriegsrarh befchloffen worden, fol den SFeldoberften 
überlaffen werden, auf das befte ald immer möglich, 
auch mit böchtter Treue und Fleiß werkſtellig zu machen.“ 
„Es fol auch ben dem alfo formirten Kriegsrath dad Di. 
rectorium aller Sachen und Händeln ſtehen; im Namen 
aler Orten bin und wieder, mas fie rathſam befinden, zu 
fchreiben; desgleichen Geſandtſchaften mit aller nothwendiger 
Inſtruction, und wohin ed die Nothdurft erfordern möchte, 
zu verordnen. Item den Feind zu fuchen, angugreiffen, zu, 
fchlagen , nachzujanen, auch in feinem eigenen Lande zu ver. 
folgen ; nicht weniger Anftand der Waffen (Waffenſtillſtand) 
zu machen ; auchden Frieden ſelbſt, jedoch anderer Geſtalt 
nicht, als anf obrigkeitliche Ratification, zu fchließen. Er, 
meldter Kriegs. Rath fol auch. Befehl (Auftrag) und Gewalt 
haben ‚, in wichtigen und fchweren Sachen, ben den nächſt⸗ 
gelegenen Orten und Obrigfeiten Rath und Gutachten eil- 
fertig einzuholen; zumalen alle getrene vaterländiiche Offi- 
ziere und Soldaten, deren man fih im einten und andern 
zu bedienen für räthlich fände, zu fich zu sieben, und was 
fie alfo rathen, handeln , fchlieffen und machen, daben follen 
fie in allweg von den hohen Obrigfeiten getreufich gefchirmtr 
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and wider allen Tadel und Ungelegenbeit beßter maaßen ge⸗ 
bandhabet werden, weiles allein in Botted Hand 
fhebet, der Sachen Austragnah Wunfch zu ver. 
Leiten. — In Haltung des Kriegsraths, foll ben den Sch 
fionen die Form gebraucht werden, wie in eidsgenöflichen 
Zagleiitungen , n.bmiich , eined jeden Orts beyde Kriende 
räthe, der Geſandte, und der bobe Offizier, der Gewohn⸗ 
beit nach , beufammen figen, je ein Ort nach dem andırn.® 


„Die geordneten Feldoberſten ben jedem Corpus follen, 
der Kriegsordre halber, ſich alternatim oder Abmechfelsiweife 
zu vergleichen haben.“ 


6) „Die Juſtiz dannethin belangend, foll dieſelbe einem 
jeden Ort über feine Soldaten von den Offizieren , aus allen 
denfeiben Compagnien, denen der jünafte Hauptmann bet 
wohnen ſoll, ve walten zu laffen übersehen, und die Appel 
lation vor defelben Orts Kriegsrätben und übrigen Haupts 
leuten zugelaffen fenn; mit Vorbehalt der Fälle, fo Leib 
und Leben berühren , welche, mit einer gründlichen Beſchrei⸗ 
bung des Handels eigentlicher Beſchaffenbeit, den Obrigfei- 
ten lediglich, ſamt den Fehlbaren, follen überwieren werden. 
Jeder Obrigkeit wird hiebei überlaffen , ihren Kriegsrätben 
und Hauptleuten deshalben meb:ere Gewalt zu ertheilen, 
Gleichmäßige Ueberweifung an die Obrigkeiten foll auch ges 
fcheben, aller Offiziere Verbrechen , bis auf den Furier, eg 
treffe nleich die Ehre oder den Leib an. Es wird auch ei— 
nem jeden Orte , fo nur eine oder zwey Eompannien im 
Felde hat, überlaſſen, diefe Juſtiz mir einem andern Orte, 
nach Belieben , gemein zu haben.“ 


„Beiden löbl. Orten, Zürich und Luzern, wird über⸗ 
laſſen, in jedem Drte einen verftändigen qualifieirten Kriege 
Secretarium auf gemeinen Koften au befiellen.“ 
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7) Die Kriendordinang enthielt 15 Artikel. 3.8.3 
„Wer den Eidsgenoflen feilen Kauf und Proviant zuführt, 
welcherlen Waare es auch fen, deffen Leib und Gut foll bey 
allen Eidsgenoffen firher fenn.“ — A) „Kein Eidsgenoß fol 
von dem andern abweichen, weder in Schlachten, Stuͤrmen, 
noch andern Nöthen; und mer fich fchändlicher Weile in die 
Flucht begeben würde, foll an fich felber Haben, was von 
andern deswegen ihm widerfahren möchte, fo es auch fein 
eigenes Leben betreffen thäte.“ (Folglich wurde er Vogelfrey 
erflärt.) — 5) „Keiner fol weder in Städten, Schlöſſern, 
Dörfern ohne Feldfchlachten unterfteben zu plündern, zuvor 
und che der Ort erobert ift, und ed die Hauptleute erlau- 
ben.“ — 6) „Auch einige Kirche, noch geiftliche Perſonen, 
noch Klöfter, weder heimlich noch öffentlich, befchädigen, 
noch angreifen, auch feine Mühlen, noch Badöfen verder- 
‚ben , es würden denn die Feinde der Enden, betreten wer 
den. Die mag man wohl angreiffen,, jedoch fo viel möglich 
der Kirchen verfchonen.“ — 8) „Mäuniglich fol fich vor un. 
‚ordentlichem Efien und Trinken hüten, fonderlich wenn er 
feine Function und Wacht begeben fol, auch vor allem Spiel, 
woraus anders nichtd, als großes Unglück und Ungelegen- 
beit erwachſen.“ — 9) „Den Frauen und Fungfern fol man 
verfchonen , auch allen alten Leuten und jungen Kindern; 
‚man fol fie weder fchänden, mißhandeln, noch verlegen, fie 
ftellten fich denn zur Wehre mit fchlagen, werfen, verhin⸗ 
dern, Practieiren , verratben, Wortzeichen geben, oder mit 
unordentlichem Geſchrey.“ In weichem Falle fie wohl, nach 
Geſtalt der Sachen, mögen geftvaft werden. — 10) „Kei⸗ 
ner ſoll fruchtbare Bäume, weder auf den Feldern, noch in 
den Gärten, umhauen, die Weinreben verderben, die Pflüge 
hinwegnehmen, bey gebührenden Strafen.“ — 11) „Keiner 
foll des andern Quartier einnehmen, auch weder das Zei- 
chen, noch die Schrift an den Pforten durch wiſchen, bey 
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Verluſt feines Soldes. Auch fol ein Zeder feiner Fahne 
folgen , bis in das vorgezeigte Quartier. — 12) Keiner fol 
ab der Schildöwacht neben, unabgelößt, auch auf derfelben 
nicht fchlafen; und was ihm in diefem Falle widerfahren 
möchte, an fich feiber haben. Wenn es auch von einem of 
fenbar würde , fol er aldbald dem Nichter geleitet, und von 
demfelben gebührend abgeitraft werden. — 13) Keiner foll 
in der Eidsnenoffenfchaft ranben, noch nehmen mögen , we— 
der Kernen, Haber, Roggen, Geriten, noch andere Früchte; 
auch nichts aus Haufern austragen, ohne Noth, und daß 
er ed gebührend bezahle. — 14) Wer von der Wacht, mit 
Erlaubniß des Offiziers, fich in fein Quartier begibt, ſoll 
es thun ohne Muthwillen, fingen und ſchreyen. — 15) Auch 
fol Keiner weder Tages noch Nachts im Felde obne Noth 
feine Büchfe abfchießen, — Die Artifel 1. 2, und 7, betref 
fen die Benbebaltung neaenfeitiger Eintracht, in Anfehung 
des Unterfchiedes der Neligion, der Partheyen von Fürften 
und Herren u. f. m. , dann die Rottirungen und Streithändel. 


8) Der Eid der Kriegsräthe und. oberften Feldbaupt⸗ 
leute lautete wie folgt: 


„Ihr ſollt ſchwören, im Namen und an Statt der bo. 
ben Obrigkeiten allerfeits, in gegenmwärtigem Kriegszug, alle 
vorfallende Händel und Sachen, mit einander getreulich, 
brüderlich und aufrichtig beratbfchlagen, und alfo fchließen 
zn beifen, wie ihr ed bey Ehre, Friede und Gewiſſen dem 
gemeinen lichen Baterlande vortbeilig, fürftändig 
und erſprießlich erachten werdet, auch dabey euern eig⸗ 
nen Leib und Leben aufzuſetzen; auch alles in höchſtem Ge- 
beim und Verſchwiegenheit zu haben ;\desgleichen Feine von 
Fremden einlangende Briefe abfonderlich zu eröffnen, fon. 
dern unerbrochen dem Kriegsrath vorzulegen, getrenlich und 
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ohne Gefährden. Kerner follet ihr, die Herren oberſten 
Feldhauptleute, ſchwören, alles dasjenige, was der geord⸗ 
nete Kriegsrath, mit euch jederzeit heilſam und nothwendig 
finden und befehlen wird, gehorfamlih und in allerbeften 
Treue, je nach Befchaffenheit der Sachen, zu erilatten, und 
zu exequiren. Desgleichen euer anvertrauted Voll in guter 
Ordnung und Hut zu halten, alles fo fern (weit) ihr kön⸗ 
net und möget, und euer Leib und Leben gereicht 5 — 
lich und ohne alle Gefährde.“ 


9) Ein General⸗Schirmbrief wurde von der Tagſatzung 
und im Namen der XIII Orte, ſamt Abt, und Stadt St. 
Gallen, und der Stadt Biel ausgeftellt. In demfelben 
wurde die Veranlaffung zur Einrichtung eines Defenfional« 
Weſens, und eines Kriegsraths, dann die Befugniſſe def 
felben erwähnt, und ging der Schluß dahin: „In Kraft 
defielben nun zufagen und .verfprechen wir hiemit, befagten 
gemeinen Kriegsräthen und oberften Feldhanptleuten gemein» 


lich und fonderlich , im befter Form (wenn gleich ihre auf- 


‚nichtige Treue und wohlgemeinten Actiones dem ermünfch- 
ten Werk nicht entfprechen, oder, davor Gott fey , mißlin- 
gen follten, weil allein in Gottes Hand gute Actiones zu 
fegnen find ) wider allen Tadel, Nachrede, Verweis und 
Ungelegenheit, gegen wen es immer die Nothdurft erfordern 
möchte , mit obrigkeitlichem Anfehen, Macht und Gewalt, 
an Ehre, Leib und Gut zu- fchügen, zu fchirmen, und zu 
retten, auch gegen die Urheber mit folcher Strafe zu ver 
fahren, als wenn es die Obrigfeiten felber, die man reprä« 
fentirt , berührte. Deſſen zu mehrerer Kraft und Urkunde, 
iſt dieſer Schirmbrief mit aller unferer Orte Obrigleiten 
Inſiegeln befräftiget, und dem Kriegsrath übergeben wor⸗ 
den, den 20, März 1668. 
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40) In dem Schiembrief , fo jeder Ort den Seinigen 
aab, wurde , gleichwie im General. Schirmbrief, Wort für 
ort, Schus und Schirm verfprochen. Dann folgte Nach. 
ftebendes: Soll der General- Schirmbrief von der Canzley 
Baden in Pergament und in duplo verfertiget. von jedem 
Orte befiegelt, das Haupt Inſtrument bey löbl. Vorort Züs 
rich aufbehalten, und im Falle eines Auszugs, dem Kriegs. 
rath zngeftelle werden. Jeder Ort aber foll den Seinigen 
eine authentifche Abfchrift davon, zw ihrer Nachricht ein“ 
bändigen, und fie mit dem Partikulars Schirmbrief auch ver- 
ſeben. Die Juſtitz belangend, obwohl im Defenfional, Werk 
verfehen ift , daß die Malcfig Perfonen, fo Leib und Leben 
verwirft, jeder feiner Obrigkeit nach Haufe verfhicdt, und 
von derfelben gerechtfertiger werden fol, bat man jedoch, 
bewegender Urfachen balben , befier feun befunden » den 
Obrigkeiten binterbringen, und fie dahin zu erinnern diefe 
Executionen den Kriegsrätben jedes Orts über die Seinen 
im Felde zu überlaffen, weil ein gleiches unter den eidsges 
nöffifchen Regimentern in fürftlichen Dienſten practicht 
werde, auch tbeils im Sempacher Brief verfeben fey, und 
das um fo viel mehr, weil bereitd etlicher Orte hohe Offi- 
ziere diefe Gewalt empfangen haben, damit durch die Un⸗ 
gleichheit hierüber Feine Confuſion und Ungelegenheit erwach⸗ 
fen the.“ Es fcheint aber, daß die Mebrbeit der Cantone 
es nicht annahm , denn diefer Vorfchlag wurde im J. 1674 
von den Kriegsräthen zu Aarau erneuert, und im Abſchied 
von 1702 wurde er ganz autgelagen 


11) 3. B. der 3. Artikel: „Da aber der eine oder 
andere Grenzort, ald wie Bafel, Schafbaufen, Abt St. 
Ballen und andere, dergleichen anrüdende Gefahr verfpührte, 
und zur ans derfeiben, nur von Jedem der übrigen 
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Orte, zu einem Vorzeichen und Gezeugniß der 
eidsgenöſſiſchen Einigkeit, einen Zuſatz von einiger 
Mannfchaft begehrte, fol folcher,, laut Defenfionals, nach 
proportion und pro rato des erften angelegten Auszugs je- 
des Orts, nicht verweigert werden. Wenn alfo 550 Mann 
begehrt würden, trefe ed, als fünf vom Hundert des erften 
Auszugs. Zürich für 70 Mann... Biel für 10 Mann, 
Und alfo fort an Multiplicando , wie es von einem oder an» 
dern Gränzort begehrt werden möchte, da der vollfommene 
erfte Auszug noch nicht von nöthen, folglich Niemand von 
den gemeinen Herrfchaften, noch von Wallis und Bündten, 
noch viel weniger von Genf und Neufſchatel. — 5. Artifef 
iſt auch abgeredt, daß diefe Völker unter dem Obercommando 
des Orts, wohin fie gefchickt werden, ſeyn follen, und fol 
auch jedes Ortes Landvolk an allen Päſſen avisirt werden, 
daß fie folche Succurs Völker, mit Aufweifung ihrer Paten. 
ten, obne Aufbalten pafjiren laſſen follen.“ — Folgender 
40. Artikel it merfwürdig : „Es follen auch alle Landvögte, 
bey diefen Sonjuneturen, mit den Untertha— 
‚ nen„mit Befheidenbeit verfahren.“ — Der 21. Ars 

tifel betrifft Conſtanz: „dato bat man fich auch eidsgenöffifcher 
Seits erklärt, gegen die Stadt Conſtanz feinen Feinden 
anfeidsgenöffifchem Boden Läger noch Antritt au geflal« 
ten, in dem Berftande, daß aus der Stadt Eonflang der 
. Eidsgenoffenfchaft nichts widriges zugefügt, noch zugelaffen 
werden ſolle.“ — Der 26, Artifel bezieht fich auf die Flücht- 
linge : „Der Bälle fremder Fürftenvölfer halber , tit einhel- 
lig befchloffen worden, dag wenn Flüchtige von den Ar 
meen , wer ed wäre. fommen würden, man alle abweilen, 
und ihnen keinen Paß geftatten folle, auch feine von ge- 
fchlagenen flüchtigen Truppen ‚. falld die an unfere Grenzen 
fommen follten, au f die andere zu sichen, Paß geben, ſon⸗ 
dern fo fich desgleichen ereignete, unfere Päſſe mit genug⸗ 
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famen Wachten bewahrt und verfeben werden follen.“ Das 
Wort Pag im diefem Artikel bedeutet nicht passeport, 
fondern Durchpaß, Durchzug, die Derter felber, 
durch welche man ziehen Fann. | 


42) 3.8. „Weil man auch eine Kriegscaffa für nothwendig 
erachtet. — Ward „als ein bequemes Mittel befunden, daß 
fo viel Soldaten jeder Ort ing Feld führe, er fo viel halbe 
Thaler in die Kriegecaffa für den Anfang berfchießen ſolle.“ — 
Anderes Benfpiel: „Kein Spieß fol minder lang fenn, als 
fünfzehn Wert Schub.“ — Drittes Beyfpiel: „diefem hach 
wurde des Defenfional » Gefchäftes halber , ferner gefchloffen: 
Wenn beyde Corpora beyfammen find, fol das Commando 
auf allen vier oberfien Feldhauptleuten in der Alternativ bes 
ſtehen.“ — | 


13) 3. B. Bafel und Solothurn, als an den Grenzen ' 
gelegen, haben ſich dahin erklärt, wenn der Nothfall fich 
ben und um ihre Städte erböbe, alle ihre habende Artillerie 
williglich nach erfcheinender Nochdurft darzugeben. 


44) Abſchied von Baden vom J. 1677. Cim Februar 
und März). Mit Bedauern mußte man folgende Erfiärung 
der Gefandten des Cantons Schwyz vernehmen: „daß fie. 
Teinen Befehl von dem Defenfional- Wefen etwas zu reden ' 
hätten , fondern es dahin geftellt fenn laſſen, weil ihre Her- 
ren und Obern und die Landleute folches nicht den alten ‘ 
Gebräuchen gemäß befunden, Wohl aber wenn ein Ort mit 
Gewalt angegriffen werde, nach Anleitung eidsgenöfficher '- 
Bünde, getreulich beyzufpringen , und den Angegriffenen mit - 
äußerfter Möglichkeit retten helfen wollen.“ Am deſto em« 
pfindlicher mar diefe Erllärung, da man das vorige Fahr 
(1676 10. Detober) in einem badifchen Abſchied nachftehende 
Worte Ind: „Obwohl diefe Puncten in den alten Bünden - 
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nicht erfäutert find, fo gebe der gefunde Verſtand derfelben 
au, daB man bey fo großem Unterfchied der alten und jetzi⸗ 
gen Zeiten, wungleicher Manier heutigen Tages zu £riegen, 
und weit färferern Armeen , ald vor altem an unfern Gren— 
zen geweſen, nicht mehr warten könne, bis ein Ort wirk. 
lich angegriffen, überrumpelt, und dann alle Hülfe zu fpät 

werden , fondern bey Zeiten mit tröftlicher Hülfe und Zuzug, 
au wahrem Kennzeichen: daß man gefinnet ſey, einander 
getreulich beyzuſtehen, erfcheinen müſſe. 


15) 3. 8. die Klagen der Fatholifchen Orte und beſon⸗ 
ders des Cantons Schwyz über das Defenfionale, betreffend 
die Magazine, die Errichtung einer Kriegdcaffe, die Mah⸗ 
nungen und Hülfe vor würflichem Angriff, den Eid der 
Kriegsräthe und hoben Offiziere, die Gewalt und dag Di, 
rectorium der Kriegsrätbe, welches den Obrigkeiten und 
Ständen an ihrer bochobrigfeitlichen Negimentsform und Ge 
walt etwas nachtbeiliged gewähren könnte. Betreffend fer⸗ 
ner den Ort der Tagleiſtungen, den Beyſitz der Pannerher⸗ 
ren u. ſ. m. im Kriegsrath, die Beſetzung der Grenzen in 
den gemeinen Herrfchaften. Dan folgen die Antworten der 
übrigen Orte. 3.8. „Im Fall die Meinungen der Herren 
Kriegsrärhe entzwenet würden (welches Doch bey unfern Vor⸗ 
fahren in gemeinen Kriegen niemals gefcheben , und man 
nicht glaubt, es werde jemals gefcheben) auf den unverhof⸗ 
ten fich eraebenden Fall aber, foll jeder Löbl. Ort bey fei- 
nen altbergeb.achten Freyheiten, Rechten und Gerechtigfeis 
ten, wie im Eingang des Defenfionals verſehen if, En 


verbleiben, * 


16) Haben die auf dem Tag zu Baden verfammelten 
Herren Ehren » Gefandten löbl. Eidsgenoſſenſchaft (außer 
Schwyz und Glarus katholiſcher Religion) ſich aochmalen 
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zu aufrichtiger Obfervanz und Haltung des Schirmwerks er- 
klärt, umd es bey der im letztverſtrichenen Majo gemachten 
Erläuterung bewenden laſſen. 


17) Das Defenſionale von 1647 wurde zur Grundlage 
angenommen, und Erläuterungen, nähere Beſtimmungen, 
Abweichungen zugeſetzt. Z. B. daß wir uns aufrichtig und 
ehrlich neutral und unpartheyiſch halten, keiner Parthey wi- 
der die andere über unſer Territorium Paß, noch Durchzug 
zu nehmen, oder darauf posto zu faſſen, noch ſich zu ver⸗ 
fammeln geftatten wollen; und falld ed jemand, wider Ber- 
hoffen, mit Gewalt zu thun fich unterfieben würde, Gewalt 
mit Gewalt abzutreiben. Wir haben auch einbellig befchlof 
fen, daß wenn Flüchtige von den Armeen, wer es wäre, kom⸗ 
men würden, man fie alle abweifen, und ihnen feinen Paß 
geftatten folle ; auch feinen von gefchlagenen flüchtigen Trup⸗ 
ven, fo die an unfre Grenzen kommen follten, auf die ans 
dere zu ziehen, Paß geben, fondern fo fich dergleichen ereig- 
nete , unfre Päſſe mit genugfamen Wachten bewahrt und ver 
feben werden follen. — Die Hochmachten, Feuer» und 
Sturmzeichen , famt dazu gehörigen Wachten, und zweiy 
Mörfel, daraus zwey Schüffe auf den Fall gefcheben follen, 
Boften zu Fuß und zu Pferde in folcher Bereitfchaft geſtellt 
werden , daß auf begebenden Fall alles unvermweilt feinen 
würffichen Effect zum Guten des Daterlandes haben möge. 
In der Meynung daß diefe Feuerzeichen und Schüffe nicht 
angezündet, und gefcheben follen, bis die Gefabr dem erften 
Ausfchuß erfordere; und wenn der andere auch von Nöthen, 
wieder diefe Zeichen gegeben; und zu dem dritten Ausſchuß 
auch alſo. Und follen neben den Feuerzeichen und Schüffen, 
gleichwohl die Fuß⸗ oder reitenden Polen, von dem Noth⸗ 
oder Gefahr Teidenden Orte, fo den Lermen gemacht, an 
den nächfigelegenen Hauptort in der Eile ablaufen und fortan 
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zu dem einen und andern; auch Glocken und Sturmzeichen 
aller Drten angeftellt werten, fonderlich an den Grenzorten, 
damit, wo die Gefahr fo groß, alles was Wehr bat in ſelbi⸗ 
ger Revier gleich auf ſey, und die Notbleidenden defendiren, 
bis Die weit entlegenern, laut Abfcheiden fommen werden ; 
und wenn die SFenerzeichen angezünder werden, follen die 
Berordneten Auszüger wohl bewehrt, und mit aller Noth- 
wendigfeit verſehen, fich auf den beftimmten Sammelplatz 
begeben , und da warten, bis der Bericht, wohin fie ziehen; 
follen , durch die Borben anfommen wird, damit fie alsdann 
unverweilt abmarfchiren können.“ (In unferer Stadt gab 
es nur eine Hochwacht, die mit der auf der Schauenburger 
Fluhe correfpondirte. Sie befand ſich auf dem Bollwerk des 
Aefchemer Thors, oder vielmehr zwiſchen dem Wefchemer und 
dem Steinen Thore. Gie wurde 4. B. während des fpani« 
ſcheu Erbfolge. Krieges mit allem erforderlichen verfehen.) 
Der este Artikel des Abfchiedes betraf die Frage, ob der 
Bischof von Bafel, Neufchatel und Genf nicht zur Verthei— 
digung der Rheingrenze Zugüger geben follten. Der ad re- 
ferendum genommene Vorfchlag blieb aber ohne Erfolg. Ve, 
ber die Fälle von bürgerlicher Gerichtspflege und Polizey 
wurde folgendes feſtgeſetzt: „Wenn ein Bürger oder Einwoh⸗ 
ner ded Orts, etwas Klage, Forderung oder Zufpruch ba- 
ben würde , foll er vor den eidsgenöffiichen Hauptleuten das 
Necht zu füchen haben: hingegen wenn einer von den eidd- 
genöſſiſchen Zufägern an einen Bürger oder Einwohner felbl- 
gen Drts etwas Klage, Forderung oder Zufpruch haben würde, 
ſoll er fich deshalben ben der Obrigkeit des Orts anzumelden 
haben.“ — Da mehrere Orte fich zu dem Defenfionale nicht 
veriteben wollten, fo wurde hernach der erſte Auszug anf 
8200 Mann. herunter geiept, und weil Baſel einen Zuſatz 
von 600 Dann verlangt hatte, folgende Repartition gutbe« 
funden; Zürich 105 Mann: Bern 1505 Lucern 90; Baſel 
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30; Frenburg 60; Solothurn 455 Schafhaufen 30; Abt St. 
Gallen 75; Stadt St. Ballen 155 und Biel 15, 


18) Fin Artikel betrifft Bafel und. die dort fchon bes 
findlichen NRepräfentanten.. ».. „Wenn dann wider befferes 
Verhoffen, alle Anfuchungen und Remonstrationes fruchtlog 
ausfallen, und in Wind gefchlagen würden, fo war der 
Auftrag eine fürmlich - folemnitch- und feyerlichſte Protesta- 
tion einzulegen , zumal zu derlariren, daß man Gewalt mit 
Gewalt abtreiben, und durch die ganze Eidsgenoffenfchaft 
den Zandfturm ergeben Taffen werde. Fals nun über diefe 
Declaration hin, der Durchpaß nichts deſto weniger wirklich 
genommen , oder posto auf dem eidsgenöffifchen Grund und 
Boden gefaßt wurde, foll Löbl. Stand Bafel, fo eilends als 
möglich , feine Landmiliz zu den Zugugs-Bolfern ſtoßen, bie 
Sturmgloden Täuten, die Fenerzeichen anſtecken, die drey 
Loßſchüſſe thun, und die Fuß» und reitenden Bothen an den 
nächitgelegenen Ort verſchicken laſſen.“ 


Fortſetzung des Textes. 


1689. 


Die Franzoſen ſchlugen eine Bruͤcke von Huͤningen 
aus in ihre neue Werke auf der Inſel, bis ins Marg⸗ 
graͤfiſche. Sie fingen auch an, eine Redoute beym 
Gränzacherhorn zu bauen, unter dem Vorwande, die 
dortigen Steinbrecher zu befchügen. Sie wurde [aber 
anf Befehl des Hofes weagefhafft, 
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Den 7. May verſprach der Koͤnig 3000 Schweizer 
zu bezahlen, um die Paͤſſe des Frickthals zu verwahren "). 

Die Anzahl der Zuzuͤger belief fich im Brachmonat 
auf 2520 Mann, wovon 360 in der Stadt lagen. Im 
November hatten wir noch 2000 derfelben, wovon aber 
41500 bald nach Haufe gelaffen wurden. 


Die Kriegsrathe waren Heidegger von Zürich, 
Schmidt von Ury, Emanuel Faͤſch von Baſel, und an 
dere, die fich mehrentheils zu Lieflal, oder zu Augſt 
aufpielten. Um Zafch zu belohnen, ernannte ihn der 
Rath, ober ſchon Sechfer auf der Zunft zu Schmieden 
war, Rathsherr von der Zunft zu Hausgenoffen, wo 
eine Rathsſtelle Iedig wurde. | 

Die feit einiger Zeit vorhabende Erwerbung des 
Frickthals und der dieffeitigen MWaldftädte Fam nicht zu 
Stande. 

Es war in‘ dieſem Fahre, am 12. Jenner, daß. 
dem berühmten de Villars, als er des Nachts an das 





t 4) Der Marfchall und Herzog von Noailles fhreibt von 
6000. „Louis XIV, soudoya en 1689. six mille Suis- 
ses uniquement employes à garder les postes et de. 
files du cöte de Bäle. Cette depense, en leur don. 
nant la paye comme en temps de paix, qui est de 
16 Livres par mois, montoit par mois A 96,000. et 


n’auroit lieu qu’ autant que la necessite le demande- 


roit.‘“ 
Campagne de 1743. T. 2. p, 75— 80. 
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&t. Alban Thor ankam, und in die Stadt hereingelafs 
fen zu werden begehrte, dasjenige widerfuhr, wovon 
er in feinen Memoires Erwähnung thut. Während 
man die Erlaubniß einholte, das Thor zu öffnen, war 
er, wegen der Kälte, vom Pferde abgefliegen, und 
ing auf und ab um fih zu wärmen. Allein da es 
ſehr finfter war, fo fiel er, doc ohne Schaden, in 
den Stadtgraben hinunter. 

Felix Platter von hier, Hauptmann im Regiment 
Stuppa, wurde im December 1689 Oberfl-Lieutenant. 
Johann Rudolf Frey auch von bier, empfing im Tref⸗ 
fon bey Valcourt in Flandern , eine gefährliche Wunde, 


1690, 


Kraft des auf einer Tagleiftung zu Baden genom⸗ 
menen Entfchlufes, wurde die St. Jacober Schans 
durch den Hauptmann zur Kandten, aus Freyburg, 
und Georg Fr. Meyer von Bafel, in einen wehrbaren 
Stand gefegt; auch auf der Hulften Schanz, flatt des 
hölzernen Wachthauſes, ein fleinerned gebauet, unter 
der Aufficht der Kriegsräthe Heidegger umd Meyer, 
auch des Obriſt Fafıh von Bafel | 

Sranfreich fand im Kriege mit. faft allen Mächten 
Europens, und die Faiferlichen,, fpanifchen, englifchen 
und hollaͤndiſchen Sefandten waren um die Wette daran, 
daß die Schweis fih von Frankreich trennen follte. 
Der heftigſte war Peter Balfenier, Gefandter der Ge 


! 
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neral » Staaten. Ben feiner erfien Audienz auf der Tags 
fagung zu Baden, im Novembermonat, flellte er Lud⸗ 
wig X1V. gleichfam auf der Schandbühne vor. Amelot, 
franzöfifcher Ambaſſador, befchwerte fih darüber, Vals 
kenier verantwortete fih durch eine gedrudte Schrift, 
die feinen mündlichen Vortrag noch überflieg. 

Außer einem mehrſtuͤndigen Scharmütel bey Friede 
lingen im Jenner, , fiel Fein Friegerifcher Auftritt in uns 
ferer Nachbarfchaft vor. Die. Franzgofen behaupteten, 
daß die Kaiferlichen ihren Rudzug über hiefigen Boden 
genommen hätten; die Kaiferlichen wollten es aber nicht 
eingeſtehen. 

Das Vorhaben der Oeſterreicher laͤngs den Gren⸗ 
gen des Frickthals, am Violenbach, eine Redoute ans 
zulegen, und der Anfang diefer Arbeiten beunruhigte 
fehr die Basler, weil die Franzofen täglich droheten, 
fih dahin über unfern Boden zu begeben, um das Ans 
gefangene zu zerflören. | 

Weit bedenflicher war der Plan, die Feſtungswerke 
von Hüningen mit äußern Werfen bis an unfere Bann 
fleine zu erweitern, alſo daß die Franzofen von dort 
aus nicht nur die Stadt bombardiren, fondern auch: 
die Rheinbruͤcke hätten wegfchießen Fönnen. Schon wurs 
den im September die Werke ausgefiedt. Der Rath 
fchichte einen Ri davon den Eidsgenoffen, und die dar» 
auf erfolgten Borfiehungen bewirkten die Aufgebung des 
Ganzen. - 


) 
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Da der franzöfifche Ambafador die Erklärung von 
fih gab, daß er die eidsgenöfifchen Zuzuͤger nicht läns 
ger bezahlen würde, fo nahmen einige Gantone ihre 
Voͤlker zurüd (10. September). Die evangelifchen Orte 
aber ließen die ihrigen ſtehen. Hierher gehört vielleicht 
was May in feiner Militar » Gefchichte (T. 1. p. 505.) 
berichtet: „Die Cantone Zürih, Bern, GSchafhaufen 
und Appenzel A. R. errichteten für Oeſterreich ein Res 
giment von 1700 Dann, das nur zur Vertheidigung 
von Breyſach, Freyburg, den Waldflädten und Con, 
ffanz dienen ſollte. Heinrich Buͤrkli von Zürich wurde 
Oberſt. Zede Compagnie beffand aus 170 Mann. Der 
Wiener Hof dankte aber diefes Regiment im J. 1696 
ab,“ 

Die Früchte waren fehr theuer. Louvois ertheilte 
die Erlaubniß, wöchentlid) 400 Side aus dem Eifaß 
auszuführen, und in Burgund etliche taufend Gentner 
einzuhandeln. | 

Regengüffe verurfachten im Heumonat einen gro- 
fen Schaden im obern Theil des Cantons. Haͤuſer 
wurden weggefhwemmt, und eilf Perfonen ertrauken 
im einzigen Wallendurger Amt. 

Der Dauphin Fam in das Elſaß. Der Rath 


- ordnete den Bürgermeifter Soein, den  Dreyerherrn 


Weiß, den Rathsherrn Züslin und den Stadtfchreiber 
Harder , nebit einem Dolmetfcher, dem Schultheißen 
Harder, Sohn des Stadtfchreiberd, zu ihm ab. Den 
21. September wurden fie ihm zu Breyſach vorgeſtellt. 


⸗ 
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Sie fuhren bis in den Hof. Er bot die Hand und 
drücte ihnen die ihrige. Er feste den Hut nicht auf, 
Bis fie den Titel gegeben. Der Gluͤckwunſch wurde 
durch den Dolmetfcher ins Franzöfifche überfegt. Er ant⸗ 
wortete: Es freme ihm, daß die Stadt Bafel ihn durch 
ihre Adgefandten habe wollen complimentiren, und fe 
lieitiren laſen; er‘ erfenne es für eine bundsgenöffifche 
Sreundfchaft, die er ben vorfallenden Begebenheiten bes 
zeugen werde. Der Commandant Chetardon Ind unfere 
Abgefandte zum Mittagefen ein, weil der Dauphin f0s 
gleich verreifen würde. Der Generallieutenant fam 
und fagte: man follte, nach Gewohnheit , dem Ge⸗ 
ſandten goldene Ketten verehren, er waͤre aber damit 
nicht verſehen, deswegen wolle er den Werth dafuͤr ge⸗ 
ben, woraus man ſich nach Gefallen die Ketten machen 
laſen koͤnne. Hierauf bekam jeder Geſandter ein Pa⸗ 
quet mit 160 Duplonen, der Dolmetſcher eines von 
50 , und die Diener eines von 30. Nach ihrer Ruͤck⸗ 
kunft legten ſie ſolche auf den Rathstiſch, und überlies 
fen dem Rath, damit nach Belieben zu Ddisponiren. 
Wider ihre Erwartung aber erkannte der Rath, daß 
diefe Gefchenfe teils unter die Armen in der Stadt, 
theils unter diejenigen aufm Lande ausgetheilt werden 
ſollten, die durch das große Waller vor Kurzem Scha⸗ 
den gelitten Hatten. Was den Rath dazu bewog, 1a» 
ven die Reden zweyer Offisiere von Hüningen, die al» 
fee Orten mit prahleriſchen Ausdruͤcken nicht nur den 
ehrenvollen Empfang , fondern auch die foftbare Be 
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handlung rühmten. Allein, die Deputirten beſchwerten 
fih , daß, der bisherigen Gewohnheit zuwider, ihnen 
diefe Geſchenke, zu ihrer nicht geringen Befchimpfung, 
weggenommen worden wären. Hierauf erfannte der 
Kath, daß, weil gedachte Geſchenke die fonft üblichen 
um ein Nahmhaftes uberfliegen, die Deputirten nur die 
Häifte für fich behalten, und die andere Hälfte unter 
die rechten Hausarmen der Stadt austheilen laſſen folls 
ten. Ben diefem Vergleich wurden alfo die Weiber und 
Kinder der verunglüdten Landleute vergeſſen. — Es 
waren aber Unterthanen und Leibeigene. 


Der Oberſt und Rathsherr Emanuel Faͤſch befam 
eine goldene Kette mit daran hangenden Medaillen vom 
Baron von Landfer, Laiferlichem Bothſchafter, für eis 
nen Gnadenpfennig, wegen deſſen, fo er vor zwey 
Sabren, mit den eidsgenöffifchen Grenzvoͤlkern, den 
Waldftadten zu Gutem, geleiftet Hatte. Er legte den 
10. December diefe Kette auf den Rathstiſch, und fie 
wurde ihm fogleich wieder zugeſtellt. 


Die erſten Bewegungen, die den Buͤrgeraufſtand 
vom folgenden Jahre nach ſich zogen, ereigneten ſich in 
den letzten Monaten dieſes Jahres. Wir werden ſie aber 
im naͤchſten Kapitel anfuͤhren. 
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Zwölftes Kapitel. 


Bürger-Nufftand, oder das ein und neunziger 
Mefen: 


1691. 


Der Schauplatz des Krieges war von unfern Gren⸗ 
sen fehr entfernt. Deſto urruhiger ging es bey uns zu. 
Die Bürger der Stadt lehnten fih auf, nicht um ges 
meinfchaftliche Sache mit den Landbürgern zu machen, 
fondern um die Herrfchaft über dieſelben zu theilen. 
inter diefem Geſichtspunct verliert das Beſtreben der 
Bürger nach Grundfäsen der Gleichheit ihren ganzen 
Werth. 


| Schon im Augſtmonat des vorigen Jahres herrfchte 
in der Stadt eine Art Gährung. Einer unferer Ge 
fondten fam von der Tagfakung und begehrte Verhal—⸗ 
tungsbefehle über ein wichtiges Geſchaͤft. Der alte Rath 
fhlug die Zufammenberufung des großen Raths vor. 
Alein die geheimen Raͤthe mißriethen diefen Schritt, 
und machten daben folgende Bemerfung: „Inzwiſchen 
folte der eine oder andere Herr eines Ehren» Negir 
ments, etwan bey bürgerlichen Conventiculis und Zus 
fammenfünften, wo mithin ungute D.scoursen getries 
ben werden , fich befleißen, folche vielmehr abzulegen, 
als aber fie zu fovieren, umd ſelbſt zu veranlafen.“ 
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Die zwey vorzüglichfien Beweggründe oder Vor⸗ 
wände zum Aufftand waren die Feilheit der Stimmen 
bey Aemterbeftelungen und der. Abgang der Kirchendis 
ter. Weil aber vielfältige Eide die Vergebung der Aem⸗ 
.ter begleiten, fo hatten die Geiftlichen, unter dem Ges 
ſichtspunkt des Meineides, - Stoff genug, fich auf der 
Kanzeln gegen den Rath herauszulaſſen, nnd fie benutzten 
fowohl diefe Umſtaͤnde, daß fie als die erften und eigent⸗ 
lichen Urheber der Unruhen angefehen wurden, ob fie es 
gleich micht in der Abficht thaten, wie fie es nachgehends 
verficherten,, daß die Autorität des Rache geſchmaͤlert 
werden folte. Zu dem befchiverte man ſich fehl über den 
Hochmuth und die Aufgeblafenheit einiger im Rath herr⸗ 
ſchender Familien, fowohl von Handiverfern als von Hers 
ren. Nun mußte aber Stoß» Ihnen um fo mehr fchaden) 
da ohnehin ein hoher Grad. den Eiferfucht bey den vor 
nehmften Mißvergnuͤgten das Haupttriebrad ihres Be— 
merbens war. Der Neid wirkte vielleicht mehr als alles 
Ein Daniel Falter, der zwar Rathsherr feiner Zunft 
war, der aber zu Feiner der Würden, die feine Mit 
räthe vergaben, gelangen konnte, wie jene des Conſu⸗ 
lats, des Tribunats, des XIII. Raths, des Drevers 
Amts. Diefer Falkner fagte einft in. einer Zufammen 
funft von Sechfern: „Es fen am Stand Baſel von der 
Sußfohle bis aufs Haupt, nichts gefundes.“ Ein Doc» 
tor Betri, in feinem Bafel-Babel, erzählt nicht nur 
(p. 60), daß fein Uraͤhne von Kaifer Karl V. in den 
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Stand der rittermäßigen Reichsedelleute erhoben, und fein 
Großvater vom Kaifer Matthias I. zum Ritter. geſchla⸗ 
gen wurden, fondern fpricht auch mit leidenfchaftlicher 
Verachtung (p. 16.) von dem Urfprung einiger Fami⸗ 
lien , „deren Boreltern erſt, weiß nicht wie viel Fahre 
bernach, aus Italien, oder ab dem Schwarswald, oder 
fonft aus einem Findelhaus nach Baſel entioffen find, 
und welche doch aus feitherigem angemaßten Hochmuth, 
und Gewalt vermeinen , fie hatten alle geiff» und weltli⸗ 
che Stadtgüter nunmehr zur freien Verfügung, auch für 
fich und die Ihrigen allein, gleichſam zum Erb⸗ oder 
Stammlehen befommen.“ Unſers Orts find wir über 
zeugt, \daß vieles übertrieben wurde; daß man ihnen 
manches zur Laſt Iegte, fo ihre Vorfahren, die Zeitums 
fände und die Ungerechtigkeit unferer Nachbarn verderbt 
hatten; daß endlich bey veränderter Lage der Dinge, fie 
nicht mehr auswirken Tonnten, was vorher thunlich war; 
wie 3. B. die perfonlichen Arreſte der Fremden in 
PRATER 


Der Zufall wollte, daß der Bürgermeifter Johann 
Sacob Burkhardt, den 1. November mit Tode ab» 
ging. Damals war ein folder Sterbefall ein Anlaß 
von Gaͤhrung. Der Oberflsunftmeifter Franz Robert 
Brunfchweiler wurde, wie von Rechtswegen, Buͤr⸗ 
germeifter, allein den Dreyerheren Hans Balthafar Burk⸗ 
hardt, ernannte der Rath zum Oberflsunftmeifter, und 
am deſſen Stelle Lucas Burkhardt zum Dreyerherrn. 
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18. November 1690 —25. Jenner 1691, 

Bom 17. November 1690 bis zum 25. Jenner 
1691 war der Rath nur mit den Großräthen in Zer⸗ 
würfniß, und an einer unmittelbaren Einmifchung der 
Bürgerfchaft war fein Gedanke. Zwar trieben die Bürs 
ger allerhand Reden über die Beſtechungen, über den 
Umlauf der geringhaltigen fremden Scheidemuͤnze, über 
die Fruchttheuere , über das Vorhaben der Franzofen 
die Werke der Feſtung Hüningen. zu erweitern; allein 
es ging nicht weiter, und wenn man den Schreiern 
den Ernſt zeigte, fo Erochen fie bald zum Kreutz. Ein 
Apotheker, Brandmüller, und der Chirurgus Doc» 
tor Fatio zeichneten fich unter denfelben aus; fie wurs 
den aber zur Nede geftelt; die Haupter handen befon, 
ders dem lettern ein, feines Mauls kuͤnftigs be» 
butfamer zu feyn; und fie bathen um Verzeihung. 


Die Verfammlung des großen Raths vom 18, 
November 1690 war eigentlich der Anfang der Revos 
Intion. Wir fogen Revolution, weil der nachherige 
Buͤrgeraufſtand fich mit der Einführung einer andern 
Staatsverfafung endigte. Der Rath war durch die - 
Umſtaͤnde genöthiget worden, den großen Rath zufams 
men zu berufen. Die franzöfifhen Behörden Hatten im 
Dctober den Plan einer Erweiterung der Feflung wie 
der betrieben; die ganze Schweis war darüber hoͤchſt 
aufgebracht; die evangelifchen Stände verfamntelten fich 
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su Bern, umd. eine allgemeine Tagfagung ft im No⸗ 
vernber gehalten werden. 


Es hatte ſich aber eine ———— Geſellſchaft von 
Sechſern gebildet, die mit dem Vorhaben, die Verfaſ⸗ 
fung abzuandern, umgingen. Sie waren fünfzehn an 
der Zahl, und hatten zwey Ratheglieder, den obgenann⸗ 
ten Daniel Falkner, einen Rechtögelehrten, und 
Chriſtoph Ffelin, einen Kaufmann, am fih gezogen. 
Andere wollen, daß diefe zwey Rathsglieder ſchon vor 
her einen folchen Blan mit zwey von dieſen Sechfern im 
größten Geheim behandelt , oder entworfen hätten. Lins 
ter den Sechfern waren die thätigften, Doctor Jacob 
Heinrich Petri, ein NRechtögelehrter, Johann Rudolf 
Burkhardt der Salzherr, Jacob Wettflein der 
Wechsler, und Johann Jacob Müller der Weißger: 
ber. Burkhardt, der frey von allem Familiengeift 
war, hatte ſchon die Folgen der Rache verfpüren müffen. 
Ein anderer Burkhardt, Sohn oder Verwandter eis 
nes der Häupter, follte feine Stelle eines Salzherrn bes 
fommen ; allein dies wurde ausgeſtellt. Er erhielt fos 
gar eine Verlängerung , weil er, als erfier Sechſer der 
erſten Zunft, das Wort im großen Math, gleich nach 
den Klein: Räthen führte, umd es bisher üblich war, 
daß das Votum des erſten Sechferd, welches von den 
übrigen Großrathen befolgt wurde, das Gefchehene bes 
lobte, und das Weitere dem Fleinen Rath überlich. Die 
legte Zufammenfunft, Abends vor dem 18. November, 


4 
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bielten die Verſchwornen beym Doctor Petri. eine 
Sitzung. Sie blieben. bis ſpaͤt in der Nacht beyſam— 
men, und das Wetter, bemerkte man in der Folge, 
war außerordentlich ſtuͤrmiſch geweſen. Dort wurde 
beſonders vieles von einem Weiberrath geſprochen, der 
aus zwey Schweſtern und ihren Anhängern beſtand. 
Sie hießen vom Gefhleht Shönauer, umd waren 
mit zwey Häuptern vermaͤhlt, die eine mit Bruns» 
fhweiler und die andere mit einem Burkhardt. 


Vorher aber hatten die Geiflichen die Gemüther 
vorbereitet. Denn es war noch die höchfle Frage, 0b 
die übrigen Großräthe. fo. leichter Dingen den, obgedach 
ten Sechſern benpflichten wuͤrden. Am 9. November, 
in der gleichen Woche wo man, am 3. dieſes, Hand 
Balthafar Burkhardt zum Oberſtzunftmeiſter erwählt 
hatte, wurde von allen Kanzeln wider Meineid umd 
Beftechung herab gedonnert. 


Den andern Tag befam der Rathſchreiber den Auf⸗ 
trag, im Namen des Raths, mit dem Oberſtpfarrer, 
nach dem nächftens su haltenden großen Rath zu fpres 
chen, umd ihn zu befragen, ob und was die Geiſtlichen 
von den Meineiden wüßten, wider welche fie gefchrien 
hätten. Der Dberfipfarrer (Peter Werenfels) wartete 
aber nicht fo lange, und flellte fich den andern, Tag: 
ſchon beym Bürgermeifler Emanuel Sorin ein. Auf 
die an ihm gerichtete Frage, wer die Fehlbaren wären, 
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gab er zum Antwort , daß fie (die Geiſtlichen) zwar 
keine fichern Particularia wüßten, daß aber flarfer Arg⸗ 
wohn dennoch vorhanden wäre, und daß man es daher 
nicht übel nehmen fole, wenn: fie ihre Predigten nor 
verfcharften. Hierauf fing er an’, von Kleiderpradht 
und von Einſchraͤnkungen der koſtſpieligen Mahlzeiten 
manches aitzubringen, woraus fic deutlich zeigte, daß 
man nur den gemeinen Mann und die wenig | ———— 
ten ee. aufzugeken trachtete. 


Am 18. November winde dann die erwartete Ver- 
fanımlung des großen Rath gehalten. Es war fehon 
inter dem Volke ausgeftreut worden, daß die Wache 
beym Rathhauſe, in einer Nacht, ein großes Bepolter, 
fo man die Hafenjagd nannte, aufm Rathhauſe rim 
der kropen RR) f gehört hätte. 


Der Brafident ofnete die Sitzung mit der Erzaͤh⸗ 
lung deſſen, was in Anſehung der Feſtung Huͤningen, 
bey ungefaͤhr zehen oder eilf Jahren, vorgegangen war, 
und bemerkte ſehr gründlich, daß die ganze Eidsgenoſ⸗ 
ſenſchaft, gleichwie das ganze Reich, in apprehen- 
sion des Königs großer Macht, hätten zuſehen 
muͤſſen. Ein Sechſer von der Schererzunft ſoll bei dies 
fein oder einem andern Anlaß oft wiederholt haben, 
daß man die Feſtung raffiren muͤſſe. Und da das frans 
söfifche Wort raser, für Bartfheren, fowohl als 
‚für Feſtungſchleifen, gebraucht wird , fo erwiederte 
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eines’; der Haͤupter, daß dam die Schererzunft fich 
marſchfertig "halten folte: Hierauf las man einen Aus 
zug aller in dieſes Gefchäft einfchlagender Schriften. 
Allein , bey der Umfrage wurde das Gefchäft bald bey 
feit3 gelegt, und von ganz andern Gegenfländen '), von 
mehrerer "Vertraulichkeit. mit dem großen Rath, von 
den allgemeinen Klagen, von dem Ungluͤck der Zeiten, 
von den vordnungswidrigen Beflelungen, von Nieder 
fegung einer gemeinfchaftlihen Commiſſion, vieles und 
heftig gefprochen. Der Schluß war , daß man in Ans 
fehung der Feſtung Hüningen, das Weitere dem Kleinen 
Rath überließe, und ihm die Erflärung gäbe, daß er 
alles gethan Hätte, was zu thun möglich war. Allein, 
in Anfehung des ferner Angebrachten wurde nichts Bes 
ſtimmtes erfannt. Die eingetragene Erlanntniß meldet, 
es hätten etliche Großraͤthe eröffnet , daß fie entfchloffen 
wären, jemanden aus ihrem Mittel auszuſchießen, um 
dasjenige anzubringen, was fie zu erinnern hätten; daß 
der Bürgermeiffer Socin geantwortet habe, es werde 
der Rath mit erflem, der Nothdurft mach , darüber des 
liberiren; und dag man damit in Gptted Namen 
von einander gefchieden ſey. 

Don nun an war das Betragen der Berfchwornen 
ganz confirutionswidrig, Nie hatten die Großräthe eine 





4) Es war wider alles Herfommen in der Verfaffung , daß 
andere Gegenſtände behandelt wurden, als aber die, 
welche der Fleine Rath vortragen Vieh, 
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beſondere Verſammlung ohne die Kleinraͤthe gebildet, und 
viel weniger, wie es gleich darauf geſchah, Ausſchuͤſe 
ernannt, die in ihrem Namen handelten. Die Ber 
fchwornen verfammelten fich, den 20. November ‚und 
biegen unter der. Hand einige von jeder Zunft und Ge 
ſellſchaft zu. fich berufen. Fuͤnf befamen den Auftrag, 
ſich ſowohl bey den vier Hauptpfarrern, als bey den 
Haͤuptern zu ‚melden. Der Oberſtpfarrer Peter Wer 
venfels; empfing. fie mit dev Iebhafteften Freude, Er 
lobte ihr Unternehmen; er wünfchte ihnen dem glückliche 
fen Erfolg dazu; er rühmte am feinen Mitgeiftlichen , daß 
fie zur Bewerkſtelligung des worhabenden Reformations⸗ 
werks nicht wenig beygetragen Hätten; ev bath, daß man 
weder erkalten, noch nachlaffen folle, bis das Unkraut 
famt deſſen Wurzeln ausgerottet: werde; er beſchwerte 
ſich bey diefem Anlaß über die Verwaltungen der Kir⸗ 
‚chengäter, die den Geifllihen Spreuer anflatt Korn, 
und Bier pder Efig anſtatt Wein gäben, endlich: fchlug 
‚er die Bibel auf, und las aus dem Samuel (2. 21, 6.) 
‚folgende Stelle vor: „Gebet uns fieben Männer aus 
‚Seinem: Hauſe, daß wir fie aufhängen dem Herrn zu 
Gibna Sauls, des Erwählten: des Herrn. Der König 
ſprach: Ich will fie geben.“ - Hier fragt ſich, ob fein 
vortrefflicher Sohn, Sammel Werenfels, damals 
Brofeffor in der Wohlredenheit, nicht einen andern Tert 
‚aufgefchlagen hätte; 3. B. eine Stelle im 1. Buch Moſts, 
"18. Kap. 8.32. „Bott aber ſprach: Ich will fie nicht 
verderben, um der zehn Gerechten willen.“ 
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Als die obigen fünf fich zu den Häuptern begaben, 
verficherten fie, daß: fie ganz nichts fuchten , wodurch der 
obrigkeitlichen Autorität zu nahe getreten werden koͤnnte; 
fie begehrten aber, daß der Rath fich über die vorgebrach- 
ten Befchwerden berathen, und den großen Rath nach 
fiens verfammeln möchte, Und da Brunfchweiler 
auf dem Sterbebette lag, fo begehrten fie. auch, daß vor 
gehaltenem großen Rath, die Haupterwahl, falls er ſter⸗ 
ben. follte, nicht vorgenommen werden ſollte. Solche 
Begehren , die nicht einmal von einer Verſammlung der 
Großräthe gutgeheißen worden, und von: Ausſchuͤſſen vors 
getragen wurden, die einige Unberufene abordneten, 
mußten billig befremden. Allein der Rath gab am fol⸗ 
genden Tag (22. Nov.), aus Liebe zur Eintracht, wie 
er ſagte, in den wichtigen Buncten nah. Er verfprach 
die Ausflellung der Hänpterwahl, er berief den. großen 
Math auf den 1. December, und, er willigte ein, daß 
man ihm vorfchlagen würde, Ausfchüfe von den- Groß⸗ 
räthen in befcheidentlicher Anzahl zu ernennen. 
Den 25, November aber kamen die Verſchwornen im 
Kreuzgange des Münfter zuſammen, und ließen. den 
Seckelmeiſtern jeder Zunft und Gefellfchaft fagen, ihre 
Großraͤthe befonders zu verfommeln, zwey aus ihrem 
Mittel ernennen-zu laſſen, und folche den 28. auf die 
Schmiedezunft zu fenden, Die Abficht war vermuthlich 
durch dieſen Schritt, die Gemüther nach ihrem Plan 
auf den 1. December vorzubereiten, Hierin: wurden fie 
durch die Feyerung des Buß⸗ und Bettages, . der auf 
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den 27. fiel, und an welchem die Prediger fie fehr un⸗ 
terffügten, ohne dies fchon beguͤnſtigt. Die 36 Aus» 
ſchuͤſe wurden abgeredter Maaßen ernannt, Gie ka— 
men den 28. zufammen, und den 1. December begehr⸗ 
ten die Großräathe, ohne Umwege mehr, die Gewalt 
des Tleinen Raths zu theilen, Sie verficherten zwar, 
daß fie wider die Rechte und Souveranitat der beyden Ab⸗ 
theilungen des Kleinen Raths gar nichts ſuchten, fie bes 
riefen fich aber auf die Benennung Herrn des meh» 
rern Gewalts, welche man oft den großen Räthen 
beylegte. Sie beriefen ſich auf alte Zundamentalgefeke, 
kraft welcher , fagten fie , die Stadt Bafel durch Klein 
und Großräthe regiert werden folle, und fügten hinzu, 
daß Fundamentalgefege ſich nicht verfchlafen, noch ge 
Ändert werden koͤnnen. Die Folgen von diefer Sitzung 
waren, daß eine Commiffion niedergefegt wurde. Sie 
beffand aus Deputirten , die der Lleine Rath aus feiner 
Mitte Befonders ernannte, und aus 18 Grofräthen, 
welche die Großraͤthe, ohne Zuthun des kleinen Raths, 
erwählten. Ihre Vorfchläge zur Abfchaffung der Mißs 
Brauche und Anftellung guter Ordnung follten dann den 
vereinigten Klein» und Grofräthen zur Beflätigung (ad 
ratificandum) vorgelegt werden. 


Wir übergehen die Anſtaͤnde, welche das Secreta⸗ 
viat, die getheilten Meinungen bey den Deputirten des 
nämlichen Theils, und die Auswahl der Ausdrüde ver 
anlaßten. : Schon. den 23. December wurde einhellig 
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von Klein» und Großräthen, auf eingegebenes Gutach⸗ 
ten der Commiſſion, feſtgeſetzt, 1°. „Sol die höchfte 
obrigkeitliche Gewalt loͤbl. Stadt Baſel beflehen in dem 
Heinen und großen Rath, wenn folcher ordentlich con, 
vocirt und verfammelt ift, diefer auch miteinander fams 
methaft das Recht haben, Zundamentalgefege und Ord⸗ 
nungen zu machen, und wenn fie, mit Verlauf der 
Zeit, wegen der Welt leidiger Corruption, nicht mehr 
nuͤtz und fuͤrtraͤglich erachtet werden, ſelbige wiederum 
aufzuheben, und am deren Statt andere aufzurichten! 
2°. „Sollen, zu Bezeugung fuchenden allgemeinen Ru⸗ 
heſtandes umd vertraulicher Einigkeit tragender Begierde, 
ing kuͤnftig ale Aemter zu Stadt umd Land Baſel von 
Klein und Großem Rath zugleich beftelt werden.“ "Die 
fem zweyten Punkt hatte der Rath ſich ſtark widerfest, 
und beflimmt erfannt, daß er feines Orts auch an⸗ 
dere Refolntionen faffen müßte; wodurch er 
zweifelsohne die Dazwifchenkunft der Cantone verſtand. 


Auf dieſes folgte noch Leine Ruhe, und die Gaͤh— 
rung vermehrte fih im Jenner 1691. Bald fagte may, 
daß der Oberſt und Rathsherr Faͤſch fich Hätte ver 
lauten laſſen: „Man folte ihm nur 400 Mann geben, 
fo wole er bald der Vürgerfchaft das Maul ſtopfen.“ 

Bald erzählte man von bedenklichen Reden, die auf der 
Straßburger Meſſe zwifchen Sebaſtian Socin und dem 
Darauis d'Uxelles follten vorgefalen ſeyn. Jener 
Verdacht fand infonderheit Teichten Eingang, als 6000 
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Franzoſen einfimals in Hüningen einruͤckten. Man ers 
innerte fh, daß im vorigen Monat der Commandant 
von- Hüningen mit 12 Reutern die Bird beaugenfcheis 
nigt, „und dig dortigen Einwohner über manche Um⸗ 
ſtaͤnde befragt hätte. Und obſchon gedachte 6000, über. 
die, Hüninger Rheinbruͤcke ‚ jenfeits bis auf Warmbach, 
und dann zurüd wieder ‚über diefe Yrüde, und ins Els 
ſaß gegen Befort zu gezogen waren, fo verblieben den, 
noch die Bürger in den. Gedanken , der Rath wolle,“ 
durch Hürfe ‚fremder Truppen feine vorige Gewalt wie⸗ 
der berſelen. 


Indeſen hatte man Vertheidigungs- Anſtalten ge⸗ 
troffen Vierhundert Mann von der Landſchaft wurden 
in die Stadt berufen. Und da bedenkliche Nachrichten 
von Zeit zu Zeit wieder einliefen, ſo entfchlofen fich 
die Räthe, auf die eingegebenen Vorfchläge der großen 
Commiſſion, Reprafentanten von Zuͤrich, Bern, Luzern 
und Solothurn , außer den zwey Kriegsrärhen , die fich 
bier befanden, zu begehren, und die Zünfte und Ges 
fellfchaften auf den 25. Jenner zu verfammeln, um fie 
anzumahnen, fih zur Bertheidigung der Stadt in De 
veitfhaft zu fegen, Es if noch zweifelhaft ob die Gea 
fahren, womit die Bürger ſich dieſen ganzen Monat. 
bedroht glaubten, einigen Grund gehabt Haben, oder 
ein angemachtes Spiel von irgend einer Parthey heißen 
konnten. Wahr ift es auf einer Geite, daß Anhänger 
des Raths ſchlimme Nachrichten ausſtreueten; eben ſo 
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tanten zu begehren, und die Zünfte zu verfammeln ſelbſt 
von einem Ausſchuß der Grofräthe bey der Commiffion 
eröffnet wurde, wie auch, daß in den Rathsbuͤchern 
die Schreiber mit Vergnügen bemerkten : „der franzöfls 
fhe Ambaſſador halte den Rath für zu Flug, daß ex 
dergleichen Gerüchte glauben werde, und es erhelle aus 
einem Schreiben von Muͤhlhauſen, daß die hier laufen⸗ 
den Zeitungen nur Grillen waren.“ Während alles 
deſſen hatte die Commiſſion in ihren Arbeiten fortge 
fahren, und alles hervorgeſucht, um den Fleinen Rath 
zu erfchreden, zu demüthigen, zu necken. Sie hatte 
ibm auch durch den großen Rath manches Recht entz 


sogen. So weit war man gefommen, daß der Oberf 


pfarver Peter Werenfels, felber vor dem großen 
Rath erfhien, um weitern Eingriffen Einhalt zu thun. 
„Man müfe, fagte er, die Obrigkeit in Anfchen er» 
halten , indem fie fonft für nichts zu achten ware. Die 
Großräthe Fönnten wohl etwas nachgeben, Wenn man 
die Nafe zu Hart fchnenge, fo komme gemeiniglich Blut 
heraus.“ Unter den Neuerungen, die dem Rath am 
fchwerften fielen, war die am 6. Jenner gutbefundene 
Errichtung. der Commiſſion der Heimlicher , die alle 
Vebertretungen der beſtehenden Ordnungen, welche man 
ihnen entdeden würde, dem großen Rath zur Beſtra—⸗ 
fung vorzeigen follte. Es waren vier Heimlicher, zwey 
vom Heinen Rath, und zwey von den großen Raͤthen. 


— 
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- 25. Jenner — 14. Februar. 


Die Zünfte und die Gefellfchaften der Fleinen Stadt 
waren am 25. Jenner verfammelt. Beyde Oberſtzunft⸗ 
meiſter Chriſtoph Burkhardt und Hans Bal» 
thafar Burkhardt, nebſt zwey Rathen, Lucas 
Burkhardt und Daniel Fallner, waren abge 
ordnet, um die baldige Berichtigung der zwifchen den 
Klein» und Großraͤthen fehwebenden Befchäfte anzuzei- 
gen, die gefährlichen Zeiten abzufchildern, die Ankunft 
eidsgenöffifcher Repräfentanten anzufündigen, Einigkeit 
und Vertrauen zu empfehlen, und endlich zu vernch, 
men, weſſen die Obrigkeit fich zu der Buͤrgerſchaft zu 
verfehen haben möchte. Zum Schlüffel und zu Webern 
lief die Handlung günffig ab. Auf die Anfrage: „Ob 
fie es mit der Obrigkeit halten wolten?“ hoben alle 
ihre Hände auf, und antıworteten mit heller Stimme: 
Ka. Auf den andern Zunften aber wurde von alten 
Sreyheiten und Privilegien gefprochen, oder etwas Bes 
denkzeit begehrt. Einige betrugen fih mit ziemlicher 
Vermeſſenheit. Zum Himmel unterbrach der Kupfer 
ſtecher Thurneyfen einen der Oberſtzunftmeiſter in 
feiner Anrede, fihlug ihm an die Achfel, und fagte: 
„zuvor muß der Meineid ausgerottet feyn.“ Worauf 
der Oberſtzunftmeiſter einige Thränen vergof. 


Dennoch am gleichen Abend kamen einige Bürger 
zum Doctor Petri umd fagten ihm, daß fie verloren 
wären, wenn man fie nicht unterſtuͤtzte. Diefe Beforg 
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nie, welche fie bezengten , gründeten fich auf die Ans 
funft von Nepräfentanten, und auf die unvorfichtigen 
Prahlereyen verfchiedener Rathsglieder, die ſchon dros 
beten, und auf die andern Cantone gleihfam pochten. _ 
Betri gab jenen Bürgern. den Rath, Ausfchüffe von 

"Bürgern zu ernennen. Fatio, Müller, Moſes 
und einige andere beforgten fogleich die Ausführung die⸗ 
fes Raths. Bier Bürger von jeder Zunft verfammels 
ten ſich fhon am 26. und 27. auf der Safran Zunft ). 


4) Die Ausfchüffe der Zunftbrüder waren: Vom Schlüf- 
fel: Hans Ludwig Ffelin, Hans Jacob Silbernagel, 
Jacob Götz. Bom Bären: Martin Stor, Gedeon 
Bavier, Nicolaus Webelin , Adolf Richner. Bon 
Deinleuten: Albrecht Falfner, Abraham Schäfer, 

Friedrich Ochs, Chriſtoph Stupanus. Bon Saffran: 
Johann Debary, Emanuel Merian, Johann Müller, 
Jacob DOttendorf. Bon Rebleuten: Doctor Johann 
Fatio, Hand Ulrich Gaffer, Hans Heinrich Falfner, 
Jacob Meyer, Bon Brodbeden: Hans Jacob Wer- 
tenberg, Johann Beckhel, Johann Studer, Oswald. 
Munzinger. Bon Schmieden: Franz Fatio, Rein 

‚bard Siegfried, Adam Heinrich Schwingdenhammer, 
Iſae Schäfer. Bon Schubmahern und Ger- 
bern: Hieronimus von Kilch, Jacob Ehinger, Peter 
Sesiffer, Franz Baumann, Bon Schneidern und 
Kürfchnern: Johannes Knauer, Franz Basler, Hein⸗ 
rich Riedmann, Georg Genmüller, Bon Gärtnern: 
Walther Merian, Ffac, Frifchmann , Matthis Ehinger, 
Johann Braun, Bon Metzgern: Gregorins Schu⸗ 
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Sie nannten Petri, ob er fehon Sechſer war, zu 


‚ihrem Präfidenten , und er führte bey ihren Zufammens 
fünften die Feder. Nach ihm *) den 25. Hornung 
nahmen fie Johannes Fatio, Doctor in der. Arzney⸗ 


kunde und Chirurgus zu ihrem Syndicus an, und bes 


ftaͤtigten den Notarius Lauterbach zum Schreiber. 
Die thaͤtigſten Ausſchuͤſe umd andere Mißvergnügte 
“waren gedachter Fatio, Theodor Burkhardt, der 
Zeughaͤndler, ein Neffe des Oberſtzunftmeiſters Chriſtoph 
Burkhardt und Vetter des Doctor Petri, der 
aber nachgehends ihre Parthey verließ, dann Johannes 
Miller der Weißgerber, Johann Konrad Mofis 
der Chirurgus, Johann Lucas Iſelin der Zinngiefer, 
Johann Jacob Bartenfhlag, und Johann De» 
bary der Zeughändler, der ihnen. infonderheit Geld 
vorſtreckte. Die Sitzungen der Ausſchuͤſſe wurden im» 


* 


ler, Burkhard Lotz, Jacob Mäglin, Heinrich Bienz. Von 
Spinnwettern: Johann Jacob Brunner, Baltha- 
far Frech, Jacob Müller, Jacob Pad. Vom golde- 
nen Stern und Himmel: Philipp Wenk, Johann 
Jakob Thurneyſen, Johann Conrad Moſis, Notarius 
Joh. Rudolf Lutherburg. Von Webern: Emannel 
Linder , Jacob Gebelin, Balthafar Schlichter , Theodor 
Burkhard der ältere. Bon Schiffleuten und Fi- 
ſchern: Jacob Steiger, Chriſtoph Brändlin, Emanuel 
Pfannenſchmied, Heinrich Alt. 


9) Er batte fich um die Rathfchreiberftelle beworben, weh 
ches ihn verdächtig machte, 


⸗ 


— 
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mer , gleichwie die des großen Raths, und die des klei⸗ 
nen Rath, mit einem Gebet eröffnet, das gedrudt 
wurde. ) Sie verfammelten fi) auf der Schmiedens 





1) So lautete ſolches: „Herr! Allmächtiger, grundgüti- 
ger, gerechter Gott und Vater, der du, durch deinen 
lieben Sohn, den Mund der Wahrheit, uns verſichern 
laſſen, daß wo zwey oder drey in deinem Namen ver- 
fammelt find, du mitten unter ihnen ſeyn wollet. Wir 
bitten dich von Grund unferer Seele, du mwolleft bey 
diefer unfrer zu Rettung deiner Ehre angeftellten bür— 
gerlichen Zuſammenkunft, diele und fo gnädig gethane 
Berheifung auch widerfahren laſſen; ſintemal Dir, Her 
zensfündiger, befannt, daß all unfer Borbaben zu nichts 
anderd angefeben » ald daß mir die große uns bisher 
erzeigte Gnade der geift- und Teiblichen Freyheit noch 
ferner genichen, und, als wahren Chriſten gebührt, le— 
ben möchten. Segne Du, o Du Engel des großen 
Raths, alle unfere Rathſchläge, und gib, wie dem Jo— 
fepb und Daniel, bierzu in dem Anfang, Mittel und 
Ende, Deinen Seegen, damit dein heiliger Name ewig 
gepriefen, die Ruhe und Wohlſtand unfers geliebten 
Baterlandes erhalten, in demfelben der obrigfeitliche 
Stand, die Gerechtigkeit immer blühen, und wir alfo, 
unter. unferm Weinftod und Feigenbaume, chriftlich 
leben; anbey unfern Nachlömmlingen mit gutem Exem⸗ 
vel vorleuchten, Gib uns zufammen den Geift der Ei- 
nigfeit, Friedens, Nüchternheit und Mäßigkeit, auch 
guter Berftändniß, auf daß wir alle deine, und nicht 
unfere Ehre ſtets vor Augen haben, und alfo, wie rech- 
ten Chriſten geziemt, in Deinen Wegen untadentlich ein. 

VIL Bam. D 
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sunft, ließen zu Zeiten auch die übrigen Bürger auf 
den Zünften und Gefellfchaften zufammentreten, verſa⸗ 
hen ihre Wortführer mit einer Vollmacht, festen Bitt⸗ 
fchriften auf , ließen folche bald der großen Commiſſton, 
Hald dem großen Rath felbft überreichen, verdoppelten 
zu Zeiten die Anzahl der Ausſchuͤſſe, zogen bey wichtis 
gen Anläffen zu zwey und zweyen auf den Gaſſen eins 
her, und erfchienen einigemale in ganzer Anzahl aufm 
Rathhauſe. Gleich in den erflen Tagen begehrten fie 
fchriftlich , daß die Zunftbrüder die Meifter und Sech⸗ 
fer ihrer Zünfte erwählen follten; dann verlangten fie 
die Einficht der alten Taiferlichen Privilegien ; nachher 
wollten fie, daß Fünftigs die große Commiſſion, alle 
vorzufchlagende Fundamentalgefege, ehe fie zur Ratifis 
cation vor den großen Rath gebracht würden, ihnen 
mittheilen möchte; endlich drangen fie darauf, daß die 
bisherigen Verhandlungen ihnen auch theilhaftig gemacht 
werden möchten. Nicht minder eifrig zeigten fie ſich, 
in Anfehung der Beftrafung des bey Wahlen begange⸗ 
nen Meineided. Sehr erbittert waren fie darüber, daß 
ein Dreyzehner Herr, der Fur; vor feiner Beftellung 
zwey mit Silber befchlagene Stöde Gerfienzuder, und 
eingemachte Citronen, zwey andern NRathegliedern als 


bergeben und wandeln. Erböre uns, o du Gott des 
Sriedens und aller Ordnung, um deines lieben Sob- 
nes unfers ZFürfprechers Jeſu Chriſti willen. Amen.“ 


— 
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Meßgeſchenk verehrt hatte, nebſt der Entſetzung vom 
geheimen Rath, nur mit einer zwenjährigen Stillftel- 
lung: von der Nathöftelle war geftraft worden. Sie 
ſchickten Depntirte zum Oberfipfarrer, um Erkundiguns 
gen über die begangenen Meineide einzuziehen. Diefer 
wich aber der Antwort damit aus, daß, wie er faate: 
„Die Wächter auf den Thürmen zwar fehuldig wären, 
wenn Feuer in der Stadt aufgehe, es zu melden, aber 
nicht in welchem Haufe es aufgegangen ſey.“ 


Die Grofräthe fanden nicht lange an, es einzu⸗ 
fehen, daß fie an den Bürgern vieeicht größere Wie 
derfacher haben würden, als an den Kleinväthen. Sie 
ließen Anfangs den Kath befragen, warum er die Bürs 
ger zufammen berufen Hatte Hier muß berierft wers 
den, daß nur die große Commiſſton diefe Zufammenbe 
rufung angebracht Hatte, und dag der Rath, mac) bes 
fonders darüber gehaltener Berathſchlagung, und ohne 
Beftätigung des großen Raths, die Bürger, im Namen 
des großen Raths, den 25. Kenner verfammeln lief. 
Ob man etwas darunter gefucht Habe, oder ob der 
Rath es gerne fahe, daß die Verwirrung zunaͤhme, 
lafien wir, aus Mangel glaubwürdiger Anzeigen, da» 
hin geſtellt ſeyn. Die Grofrathe gingen weiter. Cie 
erkannten zweymal, daß Petri den Charakter eines 
Spndicus ablegen folte. Zweymal erkannten fie auch, 
und einhellig, daß die Bürgerausfchlife aller Zuſammen⸗ 
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kuͤnfte ſtillſtehen, ſich zur Ruhe begeben, und ihrem 
Berufe abwarten ſollten. Allein vergeblich. Die Geiſt⸗ 
lichkeit war gleichfang darüber unzufrieden. Schon den 
8. Februar fehrieb der Oberfipfarrer folgendes an dem 
Dberfipfarrer Klinger zu Zurich: „Das Anfehen der 
Obrigkeit liegt im Koth, und die Diener des Wortes 
Gottes werden nicht gehört. Predigen wir wider die 
Obrigkeit , fo fpottet man unſrer; predigen wir 
wider die Erceffen der Bürgerfchaft, fo fagt man, daß 
wir beſtochen find, daß wir zwey Zungen haben, daß 
wir umfatteln. Die friedfertigen Bürger werden nicht 
gehört: Das Volk befist die Gewalt. Einige glau— 
ben, daß wenn der Meineid beſtraft ſeyn werde, fie 
wohlfeileres Brod befommen. Andere find unrubige 
Köpfe, die die Einfalt des gemeinen Volks mißbraus 
chen. Andre find arm, und hoffen vieles von. Neues 
rungen. Armuth und Muͤſſiggang theilen böfe Rath 
fchläge aus. Alle verfichern aber, daß fie zu den Waf 
fen nicht greifen wollen. Diefe Anarchie iſt die Strafe, 
dog man bis zum Himmel den babilonifchen Sündens 
thurm erhöhet habe.“ 


Es waren drey Gewalten, die ihre Anfpruche auf 
rechtliche Gründe flügten. Der Eleine Rath bezog fich 
nicht nur auf Geſetze und ein Herkommen von 160 
Jahren, fondern auch auf den Urfprung der Republik, 
indem der Rath alter, als die Verfammlung der Sech—⸗ 
fer und die Errichtung der Zuͤnfte felber wäre. Die 


% 
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Großräthe beriefen fich auf das Fahre 1529 und auf 
die Zeiten der St. Jaeober Schlacht, und einige ans 
dere DBenfpiele, woben fie aber. verfihwiegen, daß ihre 
Einmifhung auf Zuſammenberufung von Geiten des 
Tleinen Raths Statt hatte. Die Buͤrgerausſchuͤſſe ſtuͤtz⸗ 
ten fich gleichfalls auf.das Beyſpiel von 1529 , wo Zus 
bothen, vier von jeder. Zunft, den Großräthen zuge, 
fehlt wurden ;. und da. fie weder dieß noch ein mehreres, 
wie fie verhofften, in den Eaiferlichen Privilegien fan⸗ 
den, fo-fprachen fe vom- allgemeinen "Beften‘, und gin⸗ 
gen auch von dem. Satz aus, daß: die Grofräthe nur 
im Namen der Bürger einige Gewalt ausübten. Alle: 
gründeten aber vornehmlich ihre Behauptungen auf: die. 
Beförderung der Ehre Gottes; Handhnbung ‚guter Ord⸗ 
nung , und Abwendung des Schadens der Stadt, Keine‘ 
Barten aber dachte an die Landbürger und an die Hin⸗ 
terſaͤßen, die von: ihmm abſtammten. : Daher verdient: 
die Antwort bemerkt zu werden, welche dem Bürger 
meiſter Socin,. bey einer Unterredung mit einigen 
Ausſchuͤſſen, entfiel Sie fprachenuuon den Freyheilen 
der Bürger „und. leiteten ſolche mehr aus dem: Natur 
recht, als aus poſitiven Rechteuncher. Er erwiederte 
ihnen: „Wohlan! ſo werden wir auch das Land hinein 
berufen.“ Eine Antwort, die fie aber nicht verſtanden, 
und als eine Drohung erllaͤrten, "die Landleute wider 
die Stadt zu bewaffnen. 

Inzwiſchen waren den 28. und 29, Zenner, 
eidögenöffifhe Reprafentanten angefommen , namlich: 
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Rathsherr Wilhelm Blarer von Zürich, Oberſt Fri— 
ſching von Bern, Oberſt Joſt von Fleckenſtein 
von Luzern und Franz Ludwig von Staͤffis von So— 
lothurn. Der Wunſch des Raths war, daß ſie wo 
nicht als Schiedsleute, wenigſtens als Mittelsmaͤnner 
angenommen werden moͤchten. Schon vor dem 9. Zar: 
ner hatte er auf gebethene Schiedsleute gedeutet, " und 
den 19. trug er fogar der Lntverfität auf, fich über 
die. Aufnahme von Mediatoren oder Mittelöverfonen zu 
berathen. Allein dev Auftrag wurde ausgewichen, ehen⸗ 
der als verworfen ; umd die obgedachten -Repräfentanten 
erſchienen als Rathgeber, und zwar. mehr in Rüdächt 
auf die Kriegslaͤuffen, als auf die innerlichen Unruhen. 
In dem Vortrag der Nathedeputivten, auf dem Zunfs 
tenumgang? vom 125, Jenner, findet“ man die Anzeige 
ihrer Ankunft: ralſo aufgezeichnet: „Raum waren Die 
zwifchen Klein» und Großrathenüftreitigen Puncten groͤß⸗ 
tentheild zur Berichtigung “gelangt, ſo find bedenkliche: 
Zeitungen. in Betreff der Franzofen eingefommen. Dieß 
has: die unentbehrlithe Furforge nach fich gezogen , : un⸗ 
fere getrele liebe Eid8 - und Bundsgenoffen, um belies 
bige Repraͤſenlanten anzuehen, wolthe, Dep Diefen ſorg⸗ 
lichen Zeiten, Baſel md: die tuͤbrige Schweiz durch ihre 
forafaltige Aufſicht trachten werden ;: "vor Fernerem Uns 
gemach zu ſchuͤtzen. Allein sein‘ chrfamer Rath hat mit 
Bedauern vernehmen muͤſſen, daß unqute Neden und 
mißtrauifcher Argwohn unter ‚sine en Vuͤrgerſchaft 
ausgeſtreut werden. | 
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Es winden gedachte Nepräfentanten den 10. Ze 
bruar in den großen Nath eingeführt. Blarer hielt 
die Anrede, und fagte unter anderm: „Wegen der Auf 
ferlihen Gefahren feyen nicht allein Loofungs- und 
Lermenzeichen , fondern auch die Huͤlfsvoͤller in Bereits 
ſchaft. Allein auch unfre innerliche Gefahren feyen ih» 
nen fehr angelegen , als welche von Stunde zu Stunde 
fi) immer gefährlicher anlaffen wollen. Sie fenen des. 
wegen in diefer Seffton erfchienen, um die nachdenklis 
chen Gonfequenzen uns zu Gemuthe zu legen, und ung 
dazu alle ihre möglichen Officia anzubieten. Allge- 
meine Sicherheit fen die Bafis der eids— 
gendffifhen Bünde. Sie koͤnne aber nicht 
allein durch fremde Potenzen, ſondern aud 
durch innerlihe Gährung in Gefahr gera— 
then, und alles was Gefahr drohe, fey der 
Miteidsgenoffen freundliher Fürforge uns 
terworfen. “ Der Oberft Frifching beflätigte dies 
fen Vortrag, und die zwey übrigen ermahnten zu einer 
vertraulichen Zufammenfegung und Einigkeit. 


_ Nachdem fie num die Berfammlung verlaffen hate 
ten, erging die Erkanntniß, „daß die Lnterfis 
chungs⸗ Commifflon ferner mit Eifer arbeiten folte, um 
auch in den unberichtigten Puncten des Einen zu wers 

den. Auf den Fall aber, es fich in dem einen und 
andern ſtoßen möchte, fo follten alsdann die Repräfen 
tanten C deren Anerbiethen man biermit zu Dank an⸗ 


216 XVII. Periode. - 1649— 1691, 


nehme) auch dazu gezogen, und fie um ihren guten 
Rath zu der Sachen Beylegung erfucht werden.“ 


Nach und nach vereinigten ſich Klein» und: Grof- 
räthe. Dagegen aber wurden die Buͤrgerausſchuͤſſe nur 
geneigter , ihre Begehren zu vervielfaltigen, und fie 
brachten es auch dahin, daß Klein» und Großräthe, 
den 14. Februar , folgende von Geiten der Commiſſion 
vorgefchlagene Erklaͤrungen beflätigen mußten: 


„Weil, fo viel die Contenta dieſes Punctens anbetrifft, 
derfelbe Cüber die Errichtung der Fundamentalgefere) albe- 
reit in der erftien großen Raths Verfammlung, und deren 
erſten Artikel, erörtert, auch confirmirt und beſtätiget iſt, 
ſo dahin gehet, daß der höchſte obrigkeitliche Gewalt löbli— 
cher Stadt Baſel beſtehen ſolle in dem kleinen und großen 
Rath, wenn ſolcher ordentlich convoeirt und verſammelt iſt, 
dieſer auch mit einander ſammethaft das Recht babe, Funda- 
mental-Gejege und Ordnungen zu machen, und wenn fie 
mit Veclauf der Zeit, wegen der Welt leidiger Eorruption, 
nicht mehr nuͤtz und fürträglich erachtet werden, felbige wie— 


derum aufzuheben, und an deren Statt mudere aufzurichten, 


als laſſen ed die Heren Deputirten gleichfalls ben dieſem 
Schluß gänzlich und allerdings bewenden. Doch wenn, in 
das künftige, Bündniſſe und Einungen mit fremden Botenta- 
ten, Herren und Ständen, item, it Kriegszeiten gemeine 
Auszüge, oder aber, nach Befchaffenheit der Zeiten, Con— 
tributionen und gemeine Auflagen, auch neue Zölle, oder 
Erhöhung der alten, follten aufgefest und gemacht werden, 
daß alsdann mas bierin der große Math dem gemeinen We— 
fen für gut und nüßlich befindet, ehe es beichloffen wird, ei- 
ner Ehren Bürgerfchaft zu ihrer Nachricht und Ber. 
halt communicirt werden follte,“ 
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Yuf die Beſtaͤtigung diefer Erf lärungen folgte 


der Zuſatz, daß wenn kuͤnftigs die Eide geändert wers 


den müßten , ſolche auch der Buͤrgerſchaft zu ihrer Nach— 
richt communicirt werden follten. 


In Rücficht aber auf das Begehren, daß die Zunft. 
brüder ihre Meifter und Sechfer erwählen follten, ev» 
Färte fich der große Rath dahin, daß bey dergleichen 
Beflellungen , auch die Gemeinde in gewilfer Anzahl ihr 
Botum und Stimme , nach der Ordnung und Manier 


haben follte, wie folche alsdann für gut wurde befun⸗ 


den werden. 


Die alles befchloß aber die Anzeige an die Bürs 


ger, fich damit zu erfättigen, ohne weiteres Zuſammen⸗ 


aehen fich zur Ruhe zu begeden, und ein * ſeinem 
Beruf gefliſſen abzuwarten. 


Den folgenden Tag (den 15. Hornung) wurden 
nach der Morgenpredigt, indem es ein Sonntag war, ’ 


auf allen Zünften obige Erklärungen fund ‚gemacht. 
Sie find übrigens , nach Stilung des Aufftandes, nie 


in Ausübung gekommen, wein man den Artlkel über 


die Meifter» und Sechferwahlen ausnimmt, welche eine 
kurze Zeit bey den Zunftbrudern blieben. Auf diefelben 
bezog fichh dennoch die Verkommniß vom 23. Heumonat, 
die weiter unten vorkommen wird, aber mit Ausdrüden, 
welche eine andere Auslegung geflatteten. Daher was 
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ven auch gedachte Erklärungen ein Gtantögehein: 
niß, und das Geheimniß wurde fo wohl gehalten, daß 
manches Mitglied des großen Raths fich in der Folge 
auf die Verkommniß mit braufendem Eifer berief, ohne 
zu bedenken, daß die achte Befolgung derfelben den gro» 
fen Rath um den beften Theil feiner Gewalt gebracht 
hätte. 


2 Baer SER. 
+5. Hornung — 24 Mary duin, 


Die vornehmften im Rath Hatten nun ihr Haupt⸗ 
Abſehen dahin gerichtet, daß das Wahlrecht, welches 
der große Rath fich zugeeignet hatte , eingefchrantt, und 
daß die fernern Lnterfuchungen über das Betragen der 
Rathsglieder eingeftellt werden möchten: Allein die Buͤr⸗ 
gerausſchuͤſſe wollten Abſetzungen und Strafen. Den 20. 
Hornung ruͤckten ſie wider den Stadtſchreiber Harder her⸗ 
aus. Sie ſagten unter anderm, daß er ſeit langem in 
allen Beſtellungen und Vorfallenheiten Haͤnde und Füße 
gehabt hätte; und er mußte feine Demiffion geben. Sie 
droheten den Grofräthen mit dem Ungeſtuͤm der Buͤr⸗ 
gerfchaft , wenn jene fie nicht unterffügten ; fie Tlagten die 
Heimlicher an, daß fie verfchwiegen , was ihnen angezeigt 
wurde; fie begehrten, daß alle, wider welche etwas ans 
gebracht worden wäre, der Rathsverſammlungen ſtillſte⸗ 
ben follten; fie ſetzten die Ernennung außerordentlicher 
Eraminatoren durch, die in drey Kleinräthen, drey 
Großraͤthen und drey Bürgern befanden; fie beſchwer⸗ 
ten ſich bald, daß der Prafident die Befprechungen mit 
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Partheylichkeit vornaͤhme. Umſonſt bothen die Repraͤ⸗ 
ſentanten, in einem unterm 20. Februar an den großen 
Rath; gerichteten Schreiben, ſich zur Erzielung des in⸗ 
nern Friedens an. Umſonſt ließ die Tagſatzung, von 
Baden aus, am 24. ein Schreiben an klein und großen 
Rath, und gemeine Buͤrgerſchaft abgehen, in welchem 
fie unfern Stand das einte Auge des eidsgenöffifchen Leis 
bes nannte, und ihre Fürforge für dieſes Toftbare 
Auge zu Gemüthe führte, zugleich aber auch erklärte, 
daß wenn ihr freundfchaftliches Anfinnen nicht Pla fin« 
den follte, fie ich, nach obhabenden Pflichten, und den 
Buͤnden gemaͤß, gemüffiget fehen würde, nach folchen 
Mitteln zu trachten, wie wider unruhige Geiſter die Res 
gierung in hergebrachtem Stand, und die Eidsgenoſſen⸗ 
fchaft im. Ruhe und Frieden bewahrt werden. möchten. 
Umſonſt Tief man die Zünfte, am 27., verfammeln, um 
nach. dem Begehren der Tagfagung, die Bürger Mann 
für Dam zu vernehmen ; fo erflärte fich die einzige Zunft 
zum Schlüffel, nebft 39 Bürgern von den andern Zuͤnf⸗ 
ten zu Gunſt der Obrigkeit. Alle übrigen ſtimmten in 
Gegenwart. des Gecretaird der Tagfakung, einer vers 
fänglichen Antwort bey, welche die Ausfchüffe Tags vor» 
ber aufgefest hatten, und nannten von der Zeit an alle 
Diejenigen ‚ die es mit dem Rath hielten, die Raudi⸗ 
gen, die auch zugleich von den Bürgergeboten ausges 
fchlofen wurden. Schon den 5. März , aber vergeblich, 
langte ein abermaliges Schreiben von der. Tagſatzung 
ein, mit der Anzeige, daß der Buͤrgermeiſter Aeſcher 


— — 
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von Zürich und der Schultheiß Dürler von Lujzern ſich 
hieher begeben würden. Bergeblich liefen auch die bes 
reits bier befindlichen Nepräfentanten, den 6, und den 
12., wiederholt erfuchen, man möchte alles bis auf jener 
Ankunft unverändert laſſen. Die fcharfften Inquiſitionen 
wurden fortgefegt , Schmähfchriften, ausgefreuet , und 


endlich am 24, März Klein» und Großräthe aufm Rathesr” 


haufe, durch etliche Hundert Bürger, die die eifernen 
Batter des Hofes befchloffen hatten, eingefperrt.. Eben 
fo viele fanden vor der Saffranzunft zur Benhülfe im 
Nothfalle bereit. Sie hatten zu gleicher Zeit Die Stadtthore 
befchließen, und die Martinsaafe, wie auch Das Martinsgaͤß⸗ 
lein mir Wachen befegen fallen. Es war um die Entlaf 
fung von 29 Standesgliedern zu thun. Der große Rath; 
hatte fie. abgeſchlagen, und das eidsgenöffifche Recht an⸗ 
gebothen. Er beſtaͤtigte nun’ dieſen Schluß, und ‚hob: 
die Berfammlung auf. Als: aber die Mitglieder deſſel⸗ 
ben, die Häaupter an ihrer Spike, je zween zu zween 
in feyerlicher. Ordnung zum Rathhaufe hinausziehen wol 
ten, fo erbob fich ein Gefchrey: „Die Satter zu!“ Diet 
erften im Anzuge wurden mit Gewalt von den Bürgern) 
zurücgeftofen. Der große. Rath mußte ſich wieder in 
feinen Saal begeben, die letzte Haͤupterwahl aufheben, 
und die legte Entlafung von Oberflzunftmeifter Chriſtoph 
Burkhardt, und von achtzehn Mitgliedern des kleinen 
Raths, umd von zehn Großräthen erfennen. O Do- 


mine, fihrieb der Stadtfchreiber in das Protofol, in 


quae tempora nos reservasti!' In der Folge nann⸗ 
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ten die Ausfchäffe diefen Tag „den großen Kürchlin 
Tag,“ und die Räthe „den wilden Dienflag.“ 


25. Mär; — 20. April, 


Die angekündigten Repräfentanten trafen den 3. 
April bier ein, umd wurden den Tag darauf in dem 


großen Rath eingeführt. Aefcher faate: „Wenn Gott 
der Allerhöchfte Die Obrigkeit hier auf Erden mit feis 
nem eigenen Namen betitelt, und wenn die Obrigfeiten 
auch Väter ded DBaterlandes genannt werden, fo wird 


dadurch nicht allein die Würde dieſes Standes befcheint,: 
fondern auch die hohe Ehre angedeutet, fo Gott der 


Obrigkeit gibt, und Obrigkeit und Untergebene ihrer 
Pflichten und Schuldigfeit dabey erinnert. Denn, find 
fie Götter, fo follen fie in Gottes Art ſchlagen. ... 
Sind fie Väter des Vaterlandes, fo follen fie für ihre 
Untergebene forgen. - +» . Hingegen abermal find fie 


Götter, fo follen auch die Untergebenen fie lieben, eh⸗ 


ren , fürchten, vefpectiven , und ihnen Gehorfam leiſten, 
nach dem fo Paulus fagt: „ Eine jede Seele fey Unter 
than. der Obrigkeit.“ Nach diefem Eingange ſprach er 
von dem unglüdlichen Zuſtande der benachbarten Gegen» 
den, und von den Befahren, die die Schweiz, und 
befonders unfern Stand, der für das rechte Auge 
und Hand der Eidsgenofienfchaft gchalten werde, bes 
droheten. Schließlich erklärte er, „daß fein Auftrag 
dahin ging, nicht unfere Souveranität, Regierungs⸗ 
Zepter, Judicatur und Gewalt anzugreifen, ſondern 
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allein das beydſeitige Anliegen zu vernehmen, und über 
die Wunden, woraus ein unheilbarer Brand. entftehen. 
möchte , das Pflafter der Liebe, Vertraulichkeit und Eis 
nigfeit zu legen, und damit: folche wieder zu curiren.“ 
Nah ihm nahm Dürler das Wort: -Er beflätigte . 
Aeſchers Vortrag, und fügte Hinzu: „Er erinnere 
fih , daß ſchon im alten Teftament Gott der Herr. den 
Jonam den Propheten aus dem Bauche des WBallfifches 
und dem Schooße des Meeres geordnet habe, um den 
Kinivitern ihre annahende Gefahr zu eröffnen, und fie 
zu wahrer Buße zu verleiten. Sie, die Abgefchidten, 
waren freylich Feine Propheten, Doch aber ehrliche Mäns 
ner, die zwar auch nicht aus dem Schooße des Deere, 
fondern aus der Limmat und der Neuß, fo fich mit dem 
Rhein vereinbaren, hieher abgeordnet worden. .. ... 
Wenn er fih erinnere, was unfre auf den eidsgenoͤſſi⸗ 
fchen Zufammenkünften gewefene Ehren  Gefandten, feit 
zwey und drittehalb Fahren, für heilſame Rathfchläge 
angebracht, mit was für Eifer fie daran gewefen, daß 
die Einigkeit in der Eidsgenoffenfchaft, zu derfelben eins 
ziger Erhaltung, ungekraͤnkt fortgepflanzt werde ') fo 
Fönne er Feine andere Gedanken haben, als daß wir 
ſaͤmmtlich mit gleihmaßigem Eifer noch eben diefer Mey—⸗ 
nung feyn werden.“. Als beyde diefe Repräfentanten num 
abgetreten waren, nahm der große Rath, durch eine 





) Ein folches Zeugniß verdiente doch einige Erwägung. 
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förmlihe Erkanntniß ihre Mediation an, und erfuchte 
fie, folche auch der Bürgerichaft anzutragen. Allein mit 
dem Worte Mediation wurden verfchiedene Begriffe verbuns 
den. Es iſt fein Zweifel, daß mehrere im Rath ein wirflis 
ches Schiedsrichter- Amt darunter ſuchten, andere nichts ans 
ders, als das Necht, einen guten Rath zu ertheilen 
dabey verſtanden, andere endlich eine folche Vermittlung 
im Sinne hatten, welche die flreitenden Parteyen in 
contra dictorio anhört, und einen Spruch wirklich 
ergehen läßt, der aber mur von der nachherigen Ans 
nahme der Barteyen feine Rechtskraft erhält. 


Schon am gleichen Tage, bey früher Morgenszeit, 
waren die Ausſchuͤſſe in einfacher Zahl zu den Repraͤ⸗ 
fentanten gegangen , und hatten ihnen auf eine verdedte 
Art zu verfiehen gegeben, daß fie die Sachen lieber als 
lein ausmachen möchten. - Sie bezeugten ihr Leidwefen 
über die Mühe, die man ihnen verurfachte. Fatio 
fagte: „es verdrieße ihn, Daß fie Augenzeugen der ein» 
beimifchen Scham werden folten. Gerne wünfchte die 
Bürgerfchaft, fie koͤnnte felbige bededen, wie Sem, und 
Japhet ihrem Erzvater Noah gethan hätten.“ Deſſen 
ungeachtet begaben fich die Nepräfentanten den 6. April £ 
auf die Zunft zu Schmieden, wo die Ausfchüfe in achte 
facher Zahl fih einfanden, uͤbergaben denfelben ihr Cre⸗ 
ditiv, und bothen ihren Rath bey gerechten Begehren 
an, nebft dem Verfprechen , Leinen Eingriff in die Fu» 
dicatur der Obrigkeit zu thun. Die Antwort 
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wurde auf Einholung der Meinungen der Buͤrgerſchaft 
ausgeſtellt, und den 13. kamen Ausſchuͤſſe zu den Re 
praͤſentanten, mit der Anzeige, daß ihre Mediation 
nicht angenommen worden wäre. Verſchiedene Groß 
raͤthe hatten ſelber dazu verholfen. Aeſcher konnte 
den folgenden Tag ſein Mißtrauen nicht verbergen, und 
in einer ſcharfen Unterredung mit Deputirten des gros 
Ben Raths entfielen ihm folgende Ausdrüde: „Die 
Buͤrgerſchaft hätte aus dem eidsgenöffifchen Schreiben 
nur das Gift gezogen. — Die Eidsgenoffenfchaft hätte 
andre Mesures und Mittel vor die Hand nehmen müf 
fen. — Man habe das Wort Mediation in der ganzen 
Stadt für ein folches Thier ausgedeutet , ald wenn u. ſ. w. 
— Die Bürgerfchaft habe eine Erklärung gebracht , die 
weder Falt noch warm fey, weder ja noch nein füge. 
In derfelben fen der Repräfentanten mit Feinem Worte 
gedacht worden, als wenn fie ärger wären als Türken 
und Tartaren, oder von Calicut hieher gekommen wäs 
ven. Sie feyen vom ganzen löblihen Corpore der 
ganzen Eidsgenoſſenſchaft hieher gefchieft worden. Gie 
fühen nicht, daß man fie ihrem Charakter gemäß traf 
tive. Man Halte fie nur fiir gemalte Leute“: 


Zufälliger weife waren fie vor diefer Unterredung 
bey der Frau Darggrafin von Baden gewefen, die fich 
hier aufhielt, und bey welcher die vornehmften Raths⸗ 
glieder oft zufammenfamen. Es erwedte bey den Aus⸗ 
ſchuͤſen allerley Verdacht. :Unvermuthet kamen nun diefe 
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einige Tage nachher, den 13. April, vor den großen 
Rath, und begehrten, nebſt der Entlafung von ſechs 
Rüthen und zwey Sechſern, auch die Entlafung vom 
Dreyerherrn Hans Balthafar Burkhard, der zum Oberfls 
zunftmeiſter war unlängft defignirt worden, den fie aber 
fchon durch die am 24. März erhaltene Aufhebung der 
letzten Haupterwahl, um diefe Würde gebracht hatten. | 
Sie erhielten diefe Entlafungen vom großen Nath zleme 
lich geſchwind, entweder aus Furcht wieder eingefperrt 
zu werden, oder weil fie fich des Kunftariffd bedienten, 
eine Amneſtie für ale übrige Mitglieder des Kleinen 
und großen Raths, wie auch für Die Canzley, zu ver 
fprschen, wenn man ihnen nur noch gedachte Entlafuns 
gen bewilligte. Uebrigens hatten fie feit einem Monate 
mehrere Abſetzungen und Bellvafungen beym großen 
Kath durchgefest. Kine ver fchönften Weiber jener 
Zeit, die Oberflzunftmeifterin Burkhardt, eine geborne 
Schoͤnauer, mußte ſechs taufend Thaler erlegen, von 
denn Banne einen Zufpruch befommen, und für vier 
Fahre in ihr Haus verbannt werden, innert welcher 
Zeit aber fie nachgehends vor Sram geflorben feyn foll. 


21. April — 2. Map. 

Die Repräfentanten liefen anzeigen, daß fie ſich 
zur Abveife entfchlofen Hätten. „Sie wollten nicht laͤn⸗ 
ger Iedige und müßige Zufeher eines folhen Spefta> 
Fels ſeyn; das koͤnnten fie gegen Die Eidsgenoffen nicht 

VU. Band, 0% 
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verantworten; fie ſeyen nicht gewohnt, fich von fol» 
hen Leuten befchimpfen zu lafen, wie die, welche 
im Kleinen fowohl, als im großen Rath Hinter dieſen 
Sachen ſteckten.“ Hierauf verfuchte man es noch, Die 
Bürger zu bereden, ihre Mediation anzunehmen. Die 
obrigfeitliche Partey verlangte nur, daß die Reprafen 
tanten den Berathichlagungen der großen Commiffion 
beywohnen, und ihre Meinungen daben eröffnen moͤch— 
ten. Die Bürgerausfchäfe wollten aber nichts davon 
wiſſen, und fich nur vorbehglten haben, fich bey ihnen 
über den einen oder andern Punct freywilig Rathe zu 
erholen. Die Geiftlichkeit ermahnte die Bürger mund» 
lich und fehriftlih, zur Annahme der Mediation, fie 
ließ zu diefem Ende cine weitläufige Abhandlung. druk- 
ten ). Gie begleitete auf allen Zünften eine Rathsdepu⸗ 





41) Sie fagte darin: „Gott habe das Schwert der Obrig- 
keit angegürtet (Rom. 13, A.) ; wer außer der Obrig- 
feit dad Schwert nehme, der folle durch das Schwert 
umfommen (Matth. 26, 52.); die Obrigkeit fey Nie 
mandem ald Gott Rechnung zu geben fchuldig. Wenn 
grobe Sünden vorgingen, fo follen die Prediger ernf- 
lich dawider predigen, und die Obrigkeit ihres Amtes, 
erinnern. — Die einzige Pflicht der Untergebenen be 
rube darin , daß fie über die Gräuel der Stadt feufzen, 
und Gott um gnädige Vergebung, richtfchaffene Buße, - 
fromme NRegenten, und treue Lehrer anrufen... . Wenn 
Bürger mehr tbäten, fo griffen fie in ein fremted Amt 
(4, Betr, 4,15.). — Durch das unbefugte Beginnen 
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tation, welche die Stimmen von neuem einſammeln 
mußte, und befraftigte den Vortrag des Stadtfchreis 


der Bürger würden die Strafen Gottes nicht abgewen⸗ 
det, fondern vermehrt, weil auch die Sünden verdop- 
pelt werden. Das Wort Gottes lehre, dab die Knechte 
auch wunderlichen Herren geborchen, und die Kinder 
auch göttlofe Eltern ehren follen (1. Betr. 2, 18.) — 
Ein. gortlofes Regiment müſſe man für eine wohlvers 
diente Strafe der. Sünden balten (Eſaj. 3, 1.2. 3.4,); 
— Die Prediger hätten freulich den Meineid als einen 
lautern Arheismum vorgeſtellt, aber nicht die Bürger 
in Harnifch gebracht, fondern die Bürger hätten dem 
Harnifch von ſelbſt angelegt. — Brivatperfonen hätten 
feine andere als ihre eigenen Sünden zu -verantivorten.. 
— Wenn die Bürger fich des obrigfeitlichen Gewalts 
anmaßen wollten, und die Obrigkeit hingegen aus Furcht 
eines Aufftandes, den Bürgern pariren müſſe, fo fey 
ed, ald wenn einer mit den Füßen denfen, und auf 
dem Kopf geben wolle. — Die Obrigkeit fey, wie Per 
trus fie befchreibt , eine menfchliche Ordnung, und be, 
fiebe aus fündlichen Menfchen, nicht aber aus Engeln, 
Wenn man unter lauter engelveinen Leuten feyn wollte, 
fo müßte man eine Leiter anftellen, und in den Himmel 
ſteigen. — Gleichwie das Brod und Fleiſch, fo die Ra— 
ben dem Propheren Eliä gebracht, eine eben fo gute 
und nahrhafte Speife geweien, ald dad Geeſtenbrod, 
ſo ihm von dem Engel war dargefieht worden,‘ alfa 
fünne Gott gute consilia denjenigen (Regenten) in 
Sinn geben, die da, des Lebens halben, bey dem Volk 
nicht den beiten Samen hätten.“ 
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ders, der das Wort führte, mit eigenen Bemerkungen. 


Als diefer Zünftenumgang auch fruchtlos abgeloffen war, 


fo erdachte man eine neue Art, die Meinungen der 


Bürger einzuholen. Diefe follten nämlich, den folgen» -· 


den Tag, es war ein Dienflag, den 28. April, fich 
des Nachmittags in der Barfüßer Kirche verfammeln, 
und dort Kirchfpielsweife von den. Bfarrern über die 
Frage der unbedingten Annahme der Mediation Mann 
für Mann vernommen werden. Die Pfarrer follten 
die gefallenen Antworten, wie auch die Namen der Ans 
wefenden, dem Rath eingeben, des Morgens aber ihre 
Dienflagspredigten darnach einrichten. Allein der ganze 
Tag war ein Tag der Verwirrung. Schon der Got- 
tesdienft wurde am Morgen faft nur von Weibern be 
fucht, die noch, als die Pfarrer von der Mediation 
zu reden anfingen, zu den Kirchen hinaus liefen, und 
laut fchrieen: „O! daß Gott erbarme! was will man 
mit unfern Männern machen?“ Den Nachmittag vers, 
fügte fich nur eine Fleine Anzahl Bürger in die Barfüs 
fer Kirche; die übrigen begaben fich auf die Zunfte, 
und die Ausfchüfe drangen auf die Zufammenberufung 
des großen Raths auf den folgenden Tag. Es war 


den 29. April. Der Gegenfland der Berathung war 


© 


das Begehren der Ausfchüfe, daß die eriedigten Stel j 


"gen wieder beſetzt werden follten. Die Repräfentanten 
erfchienen in der Sikung , und mißricthen. es. Nach 
ihrem Austritt kamen die Ausſchuͤſſe felber, wiederhol⸗ 
ten das en der Wiederbeftelung, und verlangten 
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bey der ertheilten Amneſtie gefchügt zw werden. Hier 
unter verflanden fie eine Erkanntniß vom 22., weldhe- »- 
die am 20. von Seiten der Bürger allen Regierungss 
gliedern verfprochene Amneſtie, nicht nur vom großen 
Rath beurfundet, fondern auch von Geiten deſſelben, 
auf die Bürger felber wechfelfeitig ausgedehnt wurde. 
Zu diefem neuen Begehren waren die Ausfchüfe durch 
die Drohungen der Entlaffenen vornehmlich bewogen 
worden, die fich meiftens außer der Stadt aufhielten, 
und oft aufm Birsfeld, einem Landgut ohnweit der 
Stadt, zufammenfamen. Der große Rath flellte die 
Entfcheidung uber die Wiederbeſtellungen bis nach eins 
geholtem Rath der Repraͤſentanten aus, und beflätigte 
die Ammneftie, mit der Bedingnif, daß die Ausfchufe 
ihn mit fernern Begehren verfchonen würden. Den fol 
genden Tag Cden 30.) verlangten nochmals die Aussi/c 
ſchuͤſe, unter andern Begehren, daß die erledigten Stel 

len wieder befegt, und bald darauf, daß die Meiſter 
und Sechſer von den Zunftbrüdern, und die Oberſt⸗ 
zunftmeifter von der ganzen Bürgerfchaft erwahlt werden 

möchten. Indeſſen war der große Rath durch eine bes 

trächtliche Anzahl Bürger, die mit dem Untergewehr 
bewaffnet , in den Hof flürmten , wieder im Rathhaufe | 
eingefperrt worden. Dennoch willigte er nur in Die 

Wiederbeffellung der Rathsherrenftelen ein, welche auch | 
den aleichen Nachmittag von ihm vorgenommen wurde, 
Am folgenden Tag, den 41. May, erhielten die Auss / 
ſchuͤſe, ohne langen Widerffand, daß die Meifter und 


— 


— 
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Sechſer auf den Zünften von der ganzen Zunft, Nathe, 
gliedern, Sechfern und Zunftbrüdern, für dießmal er» 
wählt werden follten, und den gleichen Nachmittag wur: 
den die erledigten Stellen alfo beſetzt. in harter 


traf nun die Erwehlungsart der Oberflsunftmeifter, Auf 
Feine Weife wollte es der große Kath bewilligen, daß 
die Bürgerfchaft Haupterwahlen vornchmen follte. Zu 
wichtig wären diefe Stellen, und zu Feiner Zeit fey es 
gefchehen. Die Reprafentanten liefen den großen Rath 
erfuchen, alles ohne weitere Innovation , Abanderung 
oder Neuerung in Statu quo zu laffen, und fprachen 
wieder von ihrer Abreife, eine Drohung, die fie aber 
ohne Erfüllung zu oft wiederholt Hatten, ‚daß die eini⸗ 
gen Eindrud hätte machen koͤnnen. Die Ausfchüffe er 
füllten indeffen alle Stuben, Gänge und Treppen des 
Rathhauſes. Der große Rath ließ die Reprufentanten 
wieder um ihren Rath anfragen. Sie antworteten, 
daß man der Gewalt weichen, aber auch dawider bes 
ſtens proteſtiren ſolle. Eine kraͤftige Proteffation wurde 
aufgeſetzt, angenommen, den Buͤrgern abgeleſen, und 
dann vom großen Rath zum Ueberfluß wieder beſtaͤti⸗ 
get. Allein die Ausfchufe hatten ihr gewöhnliches Mit 


tel der Einfverrung wieder ergriffen. Alle Gatter und 


- Zugänge des Rathhaufes waren beſchloſſen, verſperrt, 
bewacht. Vergebens liefen die Reprafentanten Ausfchüfe 


vor fich befcheiden, und fprachen ihnen von David, der 
Gelegenheit gehabt haͤtte, den Saul im der Höhle mit 


Kampf war aber auf den 2. May aufbehalten. Es bes’) _ 
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ſeinem Spieß zu erſtechen, und es aber nicht that, weil 
er ſeine Hand an den Geſalbten des Herrn nicht legen 
wollte. Es war aber auch ohne Erfolg, daß ſie es 
verſuchten, ſelber aufs Rathhaus zu kommen. Kaum 
erblickten die Buͤrger ihren Wagen, als ein allgemeines 
Geſchrey: „Die Gatter zu!“ ſich hören ließ. Ale Laͤ⸗ 
des wurden zugemacht, und die Hauptthore der Stadt 
befchlofen. Die Mitglieder des großen Raths hoben 
die Sikung anf, und begaben fih im die verfchiedenen 
Säle des Rathhauſes. Sie wollten einige Speifen bes 
fiellen , durften aber nur Brod kommen laffen. Gie ers 
hielten zwar die Erlaubniß von den Ausſchuͤſſen, einige 
Kanten Wein aus dem Keller des Rathhausknechts zw 
fordern, die Bürger aber flopften das Schloß der Kels 
lerthüre mit Sand, und erhoben, als die Magd ohne 
Wein zuruͤck Fam, ein allgemeines Gelächter. So blieb 
ed bis gegen acht Uhr des Abends. Da entfchloß 
fich endlich der große Rath, die begehrte Erkenntniß uns 
ter dem großen Inſiegel den Ausſchuͤſſen zuffellen zu laſ⸗ 
fen. Sie wurde aber einige Male zurüdgefchidt, und 
immer wieder mit den begehrten Abanderungen oder Zur 
fösen von neuem ausgefertigt. Anflatt Montag mußte 
der folgende Tag, der ein Gonnlag war, zum 
Wahltag beftimmt ; anftatt dieß mal mußte jest und 
su ewigen Zeiten ausgedruͤckt; anſtatt möchten, 
mußte follen gefchrieben werden. Hierauf sogen die 
Ausſchuͤſſe und Bürger jauchzend in der Stadt herum. 
Viele begaben fich dann auf ihre Zünfte, und ſteckten 
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zum Triumpbzeichen die Zunftfahnen zu den Fenftern 
hinaus. Die zu Webern warfen den Fael, ihr bishe— 
riges Wappen, auf die Straße, und riefen aus: „Der 
Greife fol unfer Wappen ſeyn.“ Indeſſen fchrieb der 
Stadtfchreiber mit beflemtem Herzen folgendes in das 
Ratbs:Protofol nieder. „Dieſer leidige Kampf und 
Einfperrung hat gewährt von Morgens zehen, bis Nachts 
um neun Uhr. Die Erkanntniß bat auf ihr Nachgruͤ⸗ 
bein und befehlen fünf in fechs Malen geandert werden 
müfen. Doch behaupten fie, daß fie gehorfame Bür: 
ger find, und der Obrigkeit in ihre Judicatur nicht 
eingreifen wollen. Gott erbarme fich unfer ! | 


f 3 - } 


3, May — 5. Zumti. 


Gleich den folgenden Tag, an früher Morgend: 
zeit, verreifeten die Repräfentanten, und der Tag wurde 
mit den zwey Oberſtzunftmeiſter-Wahlen zugebracht. 
Von 1133 Stimmen erhielt bey der erſten Beſtellung 
Johann Heinrich ZAslin 865 '), und von 1078 





4) Folgendes fchrieb einſt Zäslin an eine franzöſiſche Be 
börde: „Il est vrai que j’ai été appel& par la commune 
voix de notre hourgeoisie, assembl&ee avec leurs Su- 
perieurs dans les tribus, laquelle Election a été con. 
firmee le lendemain par le grand et petit Conseil; et 
ıl est vrai aussi que cela a ete fait dans un temps oü 
notre ville etoit agitee de troubles fort extraordinai- 
res; desquels si nous youlons chercher la sourde, 
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Stimmen befam bey der zweyten Beflellung Martin 
Stehbelin 757 Stimmen. Den Tag darauf fchritt 
der große Rath zur Wahl eines Buͤrgermeiſters; denn 
von den vier Häuptern war nur der Buͤrgermeiſter 
Soein übrig geblieben. Er mußte aber vorher die 
zwey obigen Wahlen beflätigen , und vielleicht that er 
es nicht ungern. Zugleich forgte ev auch dafür, daß 
die vier Haupter nicht von den Bürgern gegeben wur - 





——— 


c’ est premitrement nos péchés en general, mais en 
apres il faut avouer aussi, que c’est l’extröme cor- 
ruption dans le Gouvernement, et le parjure exe. 
crable, par lequel on usurpa les charges et autres cho- 
ses de l’etat, et qui à la fin il étoit venu A un tel de. 
gre, qu’on ne le reputa presque plus pour péché, 
quoique nos ministres ne fissent presque rien autre, 
principalement un peu avant ces troubles, quede crier 
eontre l’enormite de ce crime, en appelant ceux qui 
en etoient infectes des athees pires que les diables 
mö&mes, C’est encore l’opiniätrete de ceux qui, lors- 
qu’on devoit punir, corriger et abolir ces abus met. 
toient tout en oeuvre ponr en empecher l’execution, 
Je ne veux pas croird qu’un honnete homme me 
puisse soupgonner dans ma vieillesse d’avoir voulu 
profiter de la chüte des autres, y ayant longtemps que 
Javois renonce aux dignitesdout on m’a charge, etant 
tres-certain que je les quitterois avec plus de plai. 
sir que de regret, si par la je pouvois rendre la pa- 
trie heureuse et tranquille, pour finir apr&s mes jours 
en paix.“ 
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den, indem er nicht, wie die bisherige Verfaſſung und 
Uebung es mit ſich brachten, einen Oberfljunftmeifter 
sum Bürgermeifter ernannte, fondern feine Wahl fiel 
auf ein anderes Rathsglied, auf Lucas Burkhardt. 


Nachdem nun die Bürgerausfhuffe die Regierung, 
wie fie fagten, alſo gefaubert hatten, trieben fie erft 
mit Ernſt, vermitielft ihrer Supplifen, die Fortfegung 
des fogenannten Reformations-Werls. Solches betrach⸗ 
teten fie unter dem vierfachen Geſichtspunct von Deco» 
nomie, Polizey, Juſtitz und bürgerlichen Freyheiten. 
Unter Polizey verffanden fie aber eigentlih Verfaſſungs— 
geſetze, Regierungsbefugniffe, Vertheilung und Einfchräns 
fungen der obrigfeitlihen Gewalt. Ob fie ſchon mans» 
che widerfprechende , fchadliche und ungereimte Begeh- 
ren anbrachten, ob fe fihon durch die Menge derfelben, 
welche fi) wohl bis auf mehr ald 450 belief, die 
Ausübung der obrigkeitlichen Gewalt gleichſam gefeffelt, 
und außer Stand gefegt hatten, Gutes zu wirken, fo 
rügten fie dennoch viele unverantwortliche Mißbraͤuche, 
die fonft ungerugt geblieben wären, und thaten- mans 
hen müslichen und Beilfamen Vorſchlag. Zu Hleicher 
Zeit waren verfehiedene Klein» und Großräthe am meis 
ſten mit der nähern Beſtimmung beſchaͤftiget gewefen, 
was für Gefchäfte der Kleine Rath allein ausmachen, 
und was für Gefchäfte ausfchließlih vor Klein» und 
Großraͤthe gehören folltgn. Sie gingen dabey mit: ziem⸗ 
licher Eintracht und wechfelfeitiger Nachgiebigkeit zu 
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Werke, und fchienen fih immer naher mit einander zu 
vereinigen, um deſto flarfer wider die Bürgerausfchüffe 
zu ſeyn. Allein die Zurudgabe von irgend einem Recht 
war nicht in den Abfichten der Diehrheit der Grofra- 
then, und ein wichtiger Punct flörte Bald öffentlich die 
bisherige Eintracht. Es war um die Frage zu thun, 
ob Fünftigs die Bürgerfchaft jahrlih dem kleinen Rath, 
wie bisher , oder dem großen Rath, das ift, Kleins und 
Grofräthen zujammen, ſchwoͤren follte. Bon der-Huls 
digung der Unterthanen Fam nichts vor, 


Merkwuͤrdig iſt es, daß micht nur die Ausfchufe, 
fondern auch die Bürgerfchaft fi auf den Zunften, 


am 23. Junii, faft einhellig zu Gunften des Raths er» ⸗ 


klaͤrten. „Sie wollten nicht, fagten mehrere, zwey 
Ohrigkeiten haben. Zudem fäßen manche im großen 
Rath , die kaum vor fechs Jahren Leibeigne gewefen 
wären.“ Die Großraͤthe willigten den folgenden Tag 
auch ein, aber bedingnifjweife. Sie willigten namlich 
mit dem Vorbehalt ein; daß die Ausſchuͤſſe alle ihre 


noch habenden Angelegenheiten vor dem nächften Sonn - 


abend eingeben, und der Decifion des großen Raths les 
diglich überlaffen wurden. Sie behielten fich ferner ihre 
bisher erhaltenen Befugniffe vor, wo nicht, ſchloſſen 
fie, würden fie um eidsgenöfifche Saͤtze anſuchen. Das 
bey bedienten fie fich aber eines Ausdrucks, der Eitel 
feit zu verrathen fchien, und dag Gleichheitsgefühl der 
Bürger fehr Frankte, Sie fagten, daß wenn diefe Vor⸗ 
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behalte gehalten würden, fie feine weitere Diffieultät 
machen wollten, den Jahreid mit und neben der 
Bürgerfchbaft abzulegen. Man faßte daher den Ber 
dacht, daß fie nur aus der Urſache Schwierigfeiten ges 
macht hätten, weil fie nicht in die gleiche Claſſe mit 
den übrigen Bürgern gehören wollten. 


Hierauf He der Rath, am 25., eine Erklaͤrung 
auffegen, und den Großraͤthen zuflellen, in welcher er 
die Rechte nannte, welche kuͤnftigs von Klein und 
Großraͤthen ausgeübt werden follten. Der Nath führte 
darin die Sprache eines uneingeſchraͤnkten Herrn, der 
freywillig von feiner Gewalt abgetreten hatte, und in 
dem Rathsbuch finden fich vor gedachter Erklärung fol, 
gende Worte: „Hierauf if in Deliberation gezogen 
worden, was den Großraͤthen zu placidiven, und wie 
die Antwort einzurichten ſeyn möchte, alles allein zu 
Beruhigung unfers Standes.“ 


Inzwiſchen waren die verreifeten Neprafentanten, 
und die Entlafenen nicht müßig geblieben. Jene flat 
teten, nach ihrer Heimkunft machtheilige Berichte über 
die hiefige Lage der Dinge ab, nnd diefe fchrieben nicht 
nur alles was man fich giftiges vorftelen Tonnte, in die 
Stande, fondern ſchickten auch einen der ihrigen, den 
entlaffenen Sechſer und Schultbeifen Harder, in die 
Orte felber, um die Regierungen zu bewegen, fich ihrer 
anzunehmen. Bern, wie man verficherte, hätte ſchon 
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im Sinne gehabt 6000 Mann. dem Rath zur Unter⸗ 
ftügung anzubiethen. Zufammenfünfte wurden zu Els 
gau, Luzern. und in der Gegend von Freyburg. zwifchen 
den benachbarten Orten , gehalten. Es war allen Res 
gierungen daran gelegen, daß man, in Rüdficht der 
Rechtmäßigkeit einer Regierungsform, nicht von dem 
Grundfag des Herfommens abginge. Zürich both die 
eidögenöffifche Mediation von neuem an, alfo daß jeder 
Theil einige Mediatoren. felber ernennen würde. Zürich. 
drohete dabey mit Ergreifung anderer Maßregeln, zu 
welchen das gemeinfchaftliche eidsgenöfifhe Intereſſe noͤ⸗ 
thigen durfte. Der große Rath nahm diefe Mediation 
an, die Vurgeransfchüffe aber verwarfen fie, und num 
war die Tagſatzung zu Baden mit unſern u 
ten befchäftigt. 


In der Stadt felbft zeigte ſich in Gundert Fällen, 
befonders in Rucficht der Nachbarn , eine wahre Anar⸗ 
hie. Dazu. gefelten fih Zäankterenen, Drohungen , Be 
fhimpfungen, Trotz. Die Furchtfamen entfernten fich. 
Nie wurden Bäder und Meſſen zahlreicher befucht, als 
in diefem Sommer; und fogar die Rathsverſammlun⸗ 
gen befländig nur aus einem Kleinen Theil ihrer Mit⸗ 
glieder. Der unerfchrodene Socin blieb aber, und 
gab die Hoffnung wicht auf, das Auſehen des ee 
wieder bernaßeten. 
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26. Zunii — 23. Julii. 


Nun fanden auf einer Seite der Rath und die 
Bürger, und auf der andern die Großraͤthe. Diefe bes 
fchwerten fich nicht nur darüber, daß die Burgerfchaft 
dem Rath fchwören follte, fondern auch, daß der Rath 
in feiner Erklärung ihnen weit weniger Rechte zugeſtan⸗ 
den hätte, als ihnen vor der Ernennung der Bürgers 
aus ſchuͤſe war. abgetreren worden, . Ein dritter Grund 
zum Mifvergnügen traf jest ein. Es war die Zeit ans 
gerüdt, wo jührlich die Aemterbeſatzung, Rathsverkun« 
dung, Rathseinfuͤhrung und Bärgerhuldigung vor fich 
gingen. Die Ausfchufe drangen darauf, daß diefe 
Kepyerlichleiten vorgenommen werden möchten. Es war 
ihnen daran gelegen, daf die neuerwahlten Standesglies 
der ihre Stellen bezogen. Die Großräthe widerfegten 
ſich, und die Raͤthe befolaten ſo fehr den: Wunfch der 
Ausfchufe, daß fie die Zufammenberufung des großen 
Raths einigemal den Großraͤthen abſchlugen. 


Bemerkenswerth iſt die Verathung des Raths vom 

26. Junii. Die Frage war aufgeworfen worden, ob 
man die bisherigen Feyerlichkeiten der Aemterbeſetzung 
beobachten ſollte, und es wurde erkannt, daß alles more 
solito, nach bisheriger Uebung, vorgenommen werden 
ſollte. Es war eine ſtillſchweigende Proteſtation wider 
die eingefuͤhrten Neuerungen. Den 27. ſchritt alſo der 
Rath zur Aemterbeſetzung. Cr erwaͤhlte, dem Schein 
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hatte. Den 28. gefchah ihre Verfündung aufm Pe⸗— 


tersplaß, und dann ihre Eidesleiftung, woben der Kath 
ſich wohl gefallen ließ , daß, nach dem Wunſch der Aus—⸗ 
ſchuͤſe, folgendes dem Eide beygefügt wurde: „ſonder⸗ 
lich alle die Ordnungen, Geſetze und Statuta, fo bey 
den Anno 1691. heilſam befundenen Reformationsges 
fchäft, dem gemeinen Wefen zu Gute, gemacht worden, 
zu ewigen Zeiten handhaben, und ohne Vorwiſſen und 
Willen der Bürger nicht andern.“ In der gewöhnlis 
chen Anrede an die Bürger trug der Stadtfchreiber 
Faͤſch fein Vedenten Gott zu danken, daß nunmehr 

E. E. Regiment von aller Beſleckung des Meineides ge⸗ 


reinigt, und daß dieſes Reformations- Werk fo gluͤcklich 


und fo weit zu Ende gebracht worden wäre. Er vers 
ficherte dabey, daß man bey allem was erörtert wor⸗ 
den, ewig verbleiben wolle, und daß man jet darauf 
fihwören würde. Den gleichen Nachmittag wurden auf 
den Zünften die Meifter und Sechfer beflätiget, und 
ihre Namen. dem Rath eingegeben, der aber. einen 
der Sechſer nicht beflätigen wollte, weil er Streitigkei⸗ 
ten mit den Ausſchuͤſſen gehabt hatte ). Den folgen⸗ 


den Tag (den 28. Junii) geſchah die Rathseinführung. 


Ehe aber die Raͤthe fih in den großen Rathsſaal bee 





) Das war ein fein ausgefuchter Aulaß, das Beſtätigungs— 
vecht in Anſehung der Sechfer einzuführen. 
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gaben, Tiefen fie den Grofräthen anfagen , daß wenn: 
fie den nicht beftätiaten Sechfer aufnehmen folten, ehe 
feine Sache erörtert wäre, fie nicht zu ihnen hinaufge⸗ 
ben würden. So hatte ſich der Ton geändert , ſeitdem 
Kath und Ausfchüfe eine Partey aucmachten. 


Indeſſen hatte den 26. eine Anzahl Großraͤthe *) 
eine Klagfchrift an die Tagfakung geſchickt. Sie ber 
ſchwerten ſich über die Ausſchuͤſe, die weltkundiger Ma⸗ 
fen den Wagen ganz aus dem Seleife gebracht, und 
die Räthe und Großrätbe in leidige Ab⸗ und Umwege 
geführt Hätten. Sie Hagten, daß man das Recht Funs 
damentalgefeße zu errichten, ihnen disputirlich machen 
wolle, und daß die Ausſchuͤſſe ihnen fpottlih fagen 
dürften, daß fie ihre Mediatoren jetzt feyn wollten. Gie 
bemerkten, daß fie in folhen Hohn und Spott gerathen 
wären, daß man ihnen allbeveit mit Fingern auf den 
Gaffen zeigte. Sie bezeugten ihr Befremden, daß die 
Ausſchuͤſe fie mit der Abſetzung bedrohet hätten, falle 
fie der ungereimten Rathsbeſatzung und Rathseinfuͤhrung 
nicht beypflichteten, „zweifelsohne ſetzten ſie noch hinzu, 
damit dieſe Herren unſere Plaͤtze beziehen, und ihre 


—— — —— — — 


2) Hand Franz Sarafin, Hand Jacob Fäſch, Peter 
Raillard, Hanus Rudolf Schlecht, Jeremias Ort⸗ 
mann, Nicolaus Bernoulli der ältere, Hand Jacob 
Müller, Daniel Mitz, Philipp Dienaft und Gl. 
mon Battier Stadifchreiber der mindern Stadt. 
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Eier, wie der Guckguck, in unfre Nefter legen koͤnn⸗ 
ten. 

Hierauf ließ die Tagfakung den Wunfch aͤußern, 
man möchte alleg in Statu quo laſſen. Dieß machte, 
daß der Buͤrgerſchwoͤrtag ausgeflelt wurde, und daraus 
entitanden nene Unruhen. Alles wurde den Bürgern ver 
Dachtig. Und der Verdacht vermehrte ſich, nicht nur ald 
fie vieles von den fcharfen Inſtructionen der Mitglieder 
der Tagſatzung, gleichwie ihre drohenden Schreiben 
anhörten, fondern auch als fie die Bewegungen ſahen, 
die man fi) gab, tm die Annahme der von der Tags 
fasung gleichfam anbefohlenen Mediation durchzuſctzen. 


Den 2. Zulii‘ nahmen Klein« und Großräthe felbige - 


an, und fühnten fih alfo mit einander aus. Den 3, 


und 4. wurde fie vom mehrern Theil der Buͤrgerſchaft,/ 


mit Einfluß der Univerfität , auch angenommen. Den 


5. erfuchten Klein» und Grofrathe die Tagfakung, den — 


Bürgermeifter Johann Heinrich Aeſcher von Zürich, 
den Oberſt Samuel Frifching von Bern, den Schults 
heiß Johann Rudolf Dürler von Lern, und den 
Rathsherrn Franz Ludwig Blaͤſi von Staͤfſts, Herrn 
zu Molloding von Solothurn zu Dlediatoren hieher 
zu fenden. Auf das geauferte Begehren von Luzern 
wurden noch vier Mediatoren begehrt, der Landamman 
Luffi von Unterwalden, der Landamman Zweyfel 
von Glarus, der Bürgermeifter Tobias Holländer 
von Schafhanfen und der Landeshofmeifter Fidel Im» 
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Thurn vom Abt St. Gallen. Sie wurden alle fürms 
lich als Saͤtze begehrt, falls eine gütige Vermittlung 
fruchtios ausfallen folte. Unerhoͤrt war es aber, daß 
Saͤtze nur von einer Parten ernannt wurden; denn 
Klein, und Großräthe begehrten fie alle Acht gemein 
fhaftlich von ihren Ständen, und nicht die Bürger. 

Die Ausſchuͤſſe ließen fich aber dadurch nicht abfchreden. 
Sie verfammelten am 7. die Bürger auf den Zünften, 
und legten ihren bisherigen Auftrag, zu Händen der 
Bürgerfchaft, nieder. Die Bürger, die fich als verlaf. 
fene Waiſen anfahen, erfuchten fie das Ausfchüffen» Amt 
wieder zu übernehmen. Die Ausſchuͤſſe willigten ein, 
aber mit der Bedingnif, daß die Bürger fich gegen fie 
verfchreiben, und ihnen angeloben würden, Mann 
für Dann zu ſtehen, und Leib, Ehre, Gut 
und Blut aufsufegen. Dieß geſchah, und fo hatz 
ten die Ausſchuͤſe, durch einen feinen Theater » Auftritt 
die Annahme der Mediation wieder vereitelt. Als num 
der große Rath den Bürgern anzeigen ließ, Daß er 
noch vier Mediatoren erfucht Hätte, ſich hieher zu bes 
geben, erklärte fich der mehrere Theil dahin, daß fie 
feine Mediatoren brauchten. Hierauf fihrieben die Aus⸗ 
fhüfe an die evangeliſchen Staͤnde, daß die Mediation 
nicht angenommen waͤre, indem die Rathsdeputirten 
ſich das erſtemal, den 25. Jenner, auf eine zweydeu⸗ 
tige Art gegen die Bürger ausgedrückt Hätten. Sie 
machten infonderheit Einwendungen wider die Perfon 
des Bürgermeifters Holländer , der fich einmal zu Bas 
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den verlanten laſſen, man muͤſſe den Rebellen die Köpfe 
vor die Füße legen. Diefer Iangte aber fchon den 16.. 
bier an. Allein feine Collegen famen nur den 29. hie 
her, und in diefer Zwifchenzeit entſtand ein gefährlicher 
Aufruhr. Die Ausfchüfe waren nämlich befonders das 
mit befchäftigt, daß die bereits erlangten Rechte der 
Bürger, und die vorbehaltene Unterfuchung ihrer Frey—⸗ 
heiten erhalten werden möchten. Indeſſen entdedten 
fie, daß einer der entlafenen Rathe, Namens Koll 
ner, ein Stilet von ungewöhnlicher Form, beſtellt 
hätte, wie auch daß 15 glaferne mit Pulver angefüllte 
Granaten fih in feinem Haufe befanden. Bald her⸗ 
nach, auf Anzeige eines der ihrigen, eines gewiſſen 
Herbſters von der kleinen Stadt, brachten fie in 
Erfahrung, daß bey den Gebrüdern Hans Georg und 
Beter Ochs, Unterfchriften für die Obrigkeit eingeſam⸗ 
melt wurden. Diefe hatten fchon mit Hülfe ihrer 
Freunde, Conrad Wieland, GSchafner des Gtifts St. 
Beter, Beer Fuch s, und Baulus Spörlin, bey 
vierhundert von den angefehenften Bürgern bewogen, 
ihre Namen darzngeben. Die Abſicht war, eine Mehrs 
heit zu erhalten, und das Verzeichniß derfelben, ven 
Mediatoren vorzulegen. Nun brachten die Ausſchuͤſſe 
die Entdeckung des obgedachten Stilets bey den Haups 
tern an; allein Koͤllner machte fich bald aus dem. 


Staube. Nachher verzeigten fie am 22. uni, vor 


gefeffenem Rathe, die Gebrüder Ochs, nebſt den dry 
Q2 | 
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andern , und Elagten fie an, als wenn fie durch Geld, 
Eſſen und Trinken die Anzahl der Lnterfchriften theils 
zufammen gebracht hätten, theils zu vermehren fuchten. 
Sie begehrten, daß man fie auf der Stelle beyfangen 
folte. Indem aber der Rath ſich daruber beraths 
fchlagte, wurden auf Veranftaltung der Ausfchufle nach 
und nach die Zugänge des Rathhauſes beſetzt, und wie 
verlautete , die Stadtthore befchlofen. Hierauf wieder: 
holten fie das Begehren, daß die verzeigten Bürger Alte 
gehalten werden möchten. Der Rath ließ fie aber nur 
vor fich befcheiden, umd da fie verficherten, daß fie 
bloß freywilige Unterfchriften, und Feine durch Beſte⸗ 
hung eingeholt hätten, erfannte er zwar, daß fie die 
unterfchriebenen Zettel einliefern, daß aber die Aus» 
fhufe auch alles ruhen laſſen, und Niemanden anfech» 
ten follten. Zugleich ſtellte der Rath die DBefirafung 
des Herbſters, als eines falfchen Anklaͤgers, aus, 
Allein Fatio und andere drangen auf die Benfängung 
der obgedachten Bürger, und verlangten auch, daß der 
aroße Rath auf den folgenden Tag zuſammenberufen 
werden möchte, Erſteres blieb unbeantwortet , letzteres 
wurde unter der Bedingniß zugefagt, daß man die Bürs 
ger nicht auf den Zünften verfammeln würde, Inzwi⸗ 
ſchen ertönte aus Anlaß eines Streits auf dem Korn⸗ 
markt, das Gefchrey: „hr Bürger ins Gewehr!“ Eis 
nige rührten die Trommel, andere fprengten die Thüre- 
der Wachtflube unterm Rathhaufe mit Blöden auf, und 
bald war alles unter den Waffen, was zur Partey der 
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Ausfchüfe gehörte. Die Näthe hatten fich aber gleich 
anfangs nach und nach wegbegeben. Als die Häupter 
nun zur Rathsſtube auch hinaus wollten, wurden fie von 
den bewaffneten Leuten umringt und darum angegangen, 
daß die Verzeigten eingefegt werden folten. Sie ants 
worteten,, daß der Rath fie unfchuldig gefunden hätte, 
und man fie folglich nicht zur Strafe ziehen koͤnne. 
Hierauf wurden fie dennoch hinaus gelaffen, obfchon einer 
der Anwefenden den Degen auszog, Lermen rief und von 
Berrätheren fprach. Auf die erfle Nachricht des entſtan⸗ 
denen Tumults waren aber die Berzeigten, welche fich 
noch aufm Rathhauſe befanden, auf Befehl des Raths, 
durch eine hintere Thür der Rathsſtube, in den oberften 
Theil des Rathhaufes zu ihrer Sicherheit geführt worden. 
Allein fie blieben nicht lange dort, und entflohen über 
die Dächer, bis fie einen Zufluchtsort irgendwo gefunden 
hatten. Zwey ergaben fih um Mitternacht, und flells 
ten fich bey einem Rathsherrn ein, der fie unter Bes 
derung in das Gefaͤngniß führen ließ. Zwey andere 
wurden erſt den folgenden Tag, des Nachmittags, durch 
die Aufrührer in Kerker geworfen. Spörlin fam in 
ein abfcheuliches Loch, und Wieland flürsten fie in 
den Waflertäurn auf einen Bengel, wovon fie den Hass 
pel von oben herab Lauffen Tiefen. Peter Ochs war 
aufm Rathhauſe nicht erfchienen, und Fonnte fih, als 
man fein Haus flürmte, noch zu vechter Zeit flüchten. 
Während dem und den ganzen Nachmittag, übten die 
Aufrührer unzählige Gewaltthatigfeiten aus, und vers 
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breiteten aller Orten Schreden und bange Beforgniffe vor 
Mord, Feuer und Raub. Gie mißhandelten. mehrere: 
mit Sraufamfeit, und fchleppten fie unter Flüchen, Be 
fchuldigungen und Drohungen aller Orten in die ſchreck⸗ 
lichften Kerker. Sie brachen mit Gewalt in verfchiedene 
Häufer ein, um. ihre Widerfacher aufzuſuchen, oder fich 
an den Unterfchriebenen zu rächen. Die Häufer der Ges 
Brüder Ochs Gum Agſtein) und des Spörling wur: 
den geſtuͤrmt, und alles was darin war, vertheilt, zer: 
riffen oder zertreten. Bon den Folgen ihrer Dißhand» 
Jungen flarb in wenigen Tagen der Rathhausknecht 
Faͤſch, umd der Schaden den fie in allem anrichteten, 
belief fich auf einige Hunderttaufend Gulden, Inzwi⸗ 
fchen Hatten fich die Rathe verfammelt , fie waren aber 
ohne Anfehen, und mußten von ihren Fenflern aus dem 
Tumult kaltbluͤtig zufehen. Auf der Saffranzunft hinge- 
gen befanden ſich Fatio und andere Ausfhüffe, die 
eine flarke Wacht zu Gebothe hatten, Befehle austheil- 
ten und die vorgeführten Bürger befprachen. Einem 
fogten fie fogar hoͤhniſch, dieß fen der Bürger Sache, 
fie Hätten damit nichts zu thun. Ihr Zwei war, bey 
Anflellung dergleichen Auftritte, den folgenden Tag einen 
durchgängigen Vergleich durch Furcht zu erzwingen , und 
dann die begehrte Dazwifchenfunft der Mediatoren, als 
dermalen unnöthig, widerrufen zu lafen. Sie verfehlten 
aber ihren Zweck, Klein» und Großraͤthe verglichen fich, 
und fie bahnten fich durch Diefen Tag den Weg theils 
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zur Richtſtadt, theild zu andern Arten von Beſtrafun⸗ 
gen an. | 


Der große Rath wurde dann, verfprochenermas 


en, am 23 Heumonats, verfammelt. Die Ausſchuͤſſe, 


welche durch Bewaffnung der Bürger, Vereithaltung eis 
nes Nefervecorpg in der Fleinen Stadt unter Anführung 
des bereits genannten Herbflers, Aufſteckung der Zunft 


fohnen, Belegung aller Thore und Poſten, Verſtaͤrkung 


der Wachten, und Anftelung ſtarker Patrouillen, ihre 
Herrfchaft anzeigten, erfchienen vor dem großen Rath, 
und begehrten unter anderm folgendes: „Sollte der große 
Kath die ſchon lange eingegebenen Begehren der Bürger: 
fchaft beantworten, oder beflätigen, fich mit dem Kleinen 
Rath vergleichen, und den bereits vorgefchlagenen Buͤr⸗ 
gereid annehmen, damit ev am nächften Sonntag abge 
legt werden möge; zweytens follte eine allgemeine Amnes 


fie ertheilt, beflegelt und Fund gemacht werden.“ Nach 


—— — 


einer langen Berathſchlagung, erhielten ſie faſt alles, 


was ſie verlangten. Der große Rath beantwortete, be⸗ 
ſtaͤtgte oder ſtellte zu einer nähern Unterſuchung die 
laͤngſtens eingegebenen Begehren aus; die wechſelſeitigen 
Befugniſſe des kleinen und des großen Raths wurden mit 
beydſeitiger Einwilligung verglichen und feſtgeſetzt; man 
verſprach den Buͤrger⸗Jahr⸗Eid naͤchſtens abzunehmen, 
doch mit der Bedingniß, daß die Ausſchuͤſſe vorher ihre 
Verrichtungen aufgeben wuͤrden; man ertheilte endlich 
die angeſuchte allgemeine Amneſtie, und ſetzte eine Strafe 


N 


— 
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von 50 Gulden wider Diejenigen aus, die einem etwas 
vom Geſchehenen rügen oder vorwerfen würden ). Hier⸗ 
auf wurden die Gefangenen des geſtrigen und heutigen 
Tages auf freyen Fuß geflellt, umd die Ruhe augen: 
blicklich, oder dem Außerlihen Schein nach, wieder 
hergeſtellt. 


Das wichtigſte, aber auch das einzige, das von 
dieſem Tage, von dieſem 23. Julii übrig blieb, war der 
zwifchen den Klein» und Großräthen getroffene Vergleich. 
Er wurde lediglih die Berfommniß genannt, und 
wir Haben Fein. anderes fürmliches Fundamental Befeb. 
Bey der fehlieflichen Errichtung deſſelben, machte, die 
Bertheilung des Wahlrechts den größten Anfland aus. 
Die ‚Kleinräthe und die Großräthe hielten darüber bes 
fondere Sitzungen, uud ernannten nachgehends eine ges 
meinfchaftlihe Commiſſion ). Endlich traten die Kleins 





) Bon der Amneftie wurden doch, auf Begehren der Aus⸗ 
ſchüſſe, die bevden Harder, Vater und Sohn, näm-. 
lich der Stadtfchreiber und der Schultheiß ; bis auf weis 
tere Unterfuchung , ausgeſchloſſen. 


* Während ihrer Berathung erſchienen die Ausſchuͤſſe, 
welche vorher dem großen Rath weniger als er anſprach, 
aber mehr als der Rath zugeben wollte, einzuräumen 
verlangt hatten, nun aber anzeigten, daß ſie mit der 
Erklärung des kleinen Raths vom 25, Junii wohl zu— 
fuieden, und daß ſolche ihrer Intention conform wäre, 
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räthe einige Beftellungen ab, die fie fich in ihrer Erfläs 
rung vom 25. Junii vorbehalten hatten, und der 
Vergleich Fam zu Stande. Diefer Vergleich nun, , diefe 
Verkommniß, dieſes Fundamentalgefe lautete wie 
folat; 


Erfanntniß Meiner Gnaͤdigen Herren deg 
Kleinen Raths, 


betreffend dasjenige, was künftigs vorm Großen Rath 
beftellt und tractirt werden fol. 


„Nach dem, wegen allerhand eine Zeit dahero eingerif« 
ſenen Mißbräuchen, zwifchen dem Kleinen und Großen Rath 
unterfchiedliche Mißverſtändniſſe entſtanden, find felbige , mit 
beyderfeits gutem Willen, endlich dahin gütlich vereinbart 
und verglichen worden ; 


Erſtlich, follen diejenige Sachen, fo von der höchften 
Unferes Standes Importanz und Wichtigkeit find , und wel 
che das Gemeine Weſen und defien Wohlfahrt, und eined 
‚jeden verbürgerten infonderheit betreffen, allein‘ von dem 
Großen Rath vorgenommen; zumalen darin nach der den 
Bürgern gethanen Erflärung verfahren und gefchlofen 
‚werden: Als da mit Namen find, wenn Bündniffe, Verträge, 
Eynungen und Berfommniffe mit fremden Herren, Fürften 
und Ständen zu machen; wenn einige neue Steuer, Con- 
tributionen, Acciſen und Umgeld, nach erheifchender Noth- 
durft, etwa anzulegen, oder Alte zu erhöhen; Item wenn 
neue Eide angurichten oder altübliche zu verändern; Aus— 
züge in Kriegsnöthen zu erlauben, und darauf wieder Frie— 
den zu machen; auch neue Statuta, und unſers Standes Fun- 
damentalgefit de novo anzuordnen, Wie denn, wenn in 
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der gleichen Materien , Sachen und Stüden, jener benambit 
der arofe Rath legitime und ordentlich eonvoeirt und zufam- 
menberufen ſeyn wird, er nicht allein die größte Obrigkeit 
der Staͤdt Bafel fenn , fondern auch was im folchen Sachen 
ald dann per majora erfannt wird, felbiges befländig blei- 
ben, und obne beyderfeits Willen, nicht geändert noch mus 
tirt werden fol. 


Ingleichen gibt man von Seiten des kleinen Raths gerne 
zu, das binfünftig die Herren Bürgermeilter, Oberfizunft- 
meiter, Raths⸗ auch Dreyerherren, Deputaten, Stadt» und 
Rachsſchreiber; ingleichen die Landvogtenen, Rechenräthe, 
alle Befandtfchaften; fernerd Director über die Schaffneyen; 
wie auch die annehmenden neuen Bürger ) vor dem großen 
Rath erwählt; auch die Nelationen und Abfchiede) der 
Eidsgenöſſiſchen Verrichtungen vor eben diefem Rath abge⸗ 
legt werden ſollen. 


Ferneres cedire der Meine Rath williglich, daß bier 
fünftig die Landvogteyen Homburg und Mönchenftein Cdenn 
wegen Ramſtein die Sache noch reiflich deliberirt. werden 
muß), wie auch von den Ehnetbürgifchen Luggarus, Pen. 
dris und Meyenthal unter die Herren des großen Raths und 
gemeiner E. Bürgerfchaft fallen. Zumalen zu jenigen Nem- 
tern, ald dem Waifenamt, Kaufhaus, Küfer- Amt, Stall 
amt, Bam Amt, Zeug-Amt, Keller-Amt, Salzamt, Kort- 
markts⸗Amt, Unzucht, Reformation und Laden. Amt auch 


— 


1) In der Folge wurde ed auch auf die neuen Bürgerin⸗ 
nen ausgedehnt, 


) In der Folge mußten auch die TEEN von Sei⸗ 
ten des großen Raths gegeben oder beftätiger werden. 
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allezeit jemand vom großen Rath gezogen, Doch daß dicfe 
und alle vorige Aemter und Dienite zu beftellen, und mas 
foniten zu verhandeln, wie es immer Namen haben möchte, 
dem Regiment des Fleinen Raths, wie bis anbero, alſo auch 
noch fürbaß, zu beftellen, zu tractiren, und darin nach alt 
üblichem Gebrauch, Herfommen und Gewohnheit zu verfab- 
ren und zu erfennen gänzlich anbeim geftellt und überlaffen 
werden folle. 
Actum den 23. Julii 1691, 


& er 
Den 24 und 25, Julii, 


Die entlaffenen Haͤupter, Raͤthe und Sechſer bil- 
deten eine befondere Partey aus, die auf ihre Wieder 
einfeßung vornehmlich hinausging, und die übrigen Re 
gierungen der Schweiz, welchen die gegebenen Benfpiele 
bedenklich vorfommen mußten, ganz auf ihre Seite ges 
bracht hatten. Man fagte auf der Taofagung und aller 
Drten, daß der Poͤbel die beſten Blumen aus Baſels 
Kranz weggeriffen hätte. Man ruͤhmte ihre vor Zeis 
ten auf den Taafasungen gegebenen NRathfchläge, und 
bezeugten thätigen Eifer. Man warf die Frage auf, 
ob Fünftigs Bafelifche Gefandte nicht von den Tagſatzun⸗ 
gen ausgefchloffen werden follten. Diefe Partey zuhlte 
unter den ihrigen Leute, die fih grobe Drohungen, 
Reden und Schreiben erlaubten, über welche der ge 
meinfte Mann, in der grimmigſten Wuth der Leidens 
fchaft, vielleicht felbft erröthen würde. Sie hatte an« 
fangs ihre Zufammenkünfte aufm, Birsfelde gehalten, 
und nun hielt fie folche theils aufm Mönchenfleiner 
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Schloß, deſſen Landvogt Namens Friey, ihr ergeben 
war, theils zu Riehen, wo mehrere Mihvergnuͤgte ſich 
aufhielten. Die bewilligte Amneſtie wurde ivon den 
Entlaſſenen, die in der Stadt geblieben waren, öffent 
lich getadelt. Diefe zogen hierauf aus der Stadt, und 
begaben fich zu den übrigen, die einen nach Riehen, 
Die andern auf Dionchenflein. Bald verbreitete fih das 
Gerücht, daß in der Nacht vom 30. auf den 31. Feuer 
an vier Orten in der Stadt eingelegt werden follte ; 
Daß der Landvogt Frey vorhabens wäre, alsdann 
mit 400 Dann gegen die Stadt angurüden, und durch 
Das Afchemerthor , welches die Mitverfchwornen eröffnen 
würden, hinein zu ziehen; daß er fih 6 Stuͤck grobes 
Geſchuͤtz angefcbafft, und folche wirklich ſchon gegen Die 
Stadt gerichter Hätte. Herbſter fagte allen Leuten, 
er hatte fie jelber gefehen. Die Ausfchufle ſchickten zwey 
Spionen gegen Moͤnchenſtein, und da die Schloßwache 
einen derfelben feit gehalten, fo ließ ihn der Landvogt, 
nd zwar mit unnothigen Drohungen , einfeken. Der 
andere ritt aber in die Stadt zuruͤck, umd zeigte den 
Ausfchüffen den Vorfal an. Mitten in der Nacht bes 
gehrten einige Ausfchufe vom Bürgermeifter Socin, daß 
fünfzig Vürger mit dem Stadtpanner, zur Befreyung 
eines Bürgers (Heber war fein Name) nad Moͤn—⸗ 
thenftein gefchidt werden möchten, Socin zog die Sache 
in die Länge, und konnte noch vor Anbruch des Tas 
ges den Landvogt warnen laſſen. Der Landvogt fehte 
den Heber anf freyen Fuß, und ging dann mit dem 
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Mißvergnügten nach Arlesheim. Heber Fam nach 
Bafel zuruͤck, und erzählte wundervolle Sachen. Die 
Trommel wurde gerührt. Hundert und fünfig Mann 
zu Fuß umd act zu Pferde zogen auf Mönchenftein, 
fanden nur des Landvogts Tochtermann,, Barthens 
ſchlag, und eine alte Magd, fledten das Stadtpanner 
oben hinaus, und befegten das Schloß. Vielleicht glaubt 
jegt der Kefer, daß fie die Unterthanen von der Leib⸗ 
eigenfhaft befreyen, ihnen Bürgerrecht, Aemterfaͤhig— 
feit, Gewerböfrenheit ertheilen werden. Dit nichten. 


Am Nachmittag des gleichen Tages fchidten die 
Ausfchäffe 19 bewaffnete Klein» Basler , unter der Ans 
führung des Herbſters nach Riehen, um die dort 
befindlichen Entlaſſenen gefänglich einzuholen. Sie fuch- 
ten folche aber anfangs vergeblih. Endlich Famen fie 
in das weißifche Landgut, wo die Entlafenen unter 
einem Heuſtock verftedt lagen. Herbſter wußte es, 
beforgte aber, daß die andern in der Naferey, mit 
einem Spieß oder Degen darin flechen möchten. Er 
bielt fie von fernerm Nachfuchen ab, und wußte fie fo 
wohl zu befänftigen, daß fie ruhig in die Stadt zuruͤck⸗ 
kehrten. Berfchiedene der übrigen Mißvergnügten aber, 
die fih in dem Haufe befanden, Hatten den Herbſter 
vorher zu fich berufen laſſen, ihn geheißen neben ihnen 
fisen, und ihm zu effen umd zu trinken gereicht. Dies 
ſes Höflihe Betragen Hatte Folgen. Der nämliche 
Herbfier wird im einigen Donaten den Fatio und 
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andere feiner Mitausfchufe auf das Blutgeruͤſte fuͤh—⸗ 
ren. — 


Nach dem Abzug der Klein: Basler begaben ſich 
die Entlafenen über den Rhein, durch das Fridthal 
und das Lieffaler Amt nad Mönchenflein, zum Land⸗ 
vogt Frey, und wurden dort, und auf den Granzen, 
wie zu Arlesheim, von ihren Freunden aus der Stadt 
haufig beſucht. 


Den 26. Kutii — 9. — 


Den 25. hatte man Abends um fünf Uhr die 
Amneſtie, wie auch die erörterten und noch zu berichtis 
genden Puncte den Bürgern auf den Zünften abgeles 
fen. Den 26. wurde der Bürgereid in der mehrern 
Stadt, und den 27. in der mindern Stadt abgenoms 
men. Die Ausfchüfe glaubten, dag dadurch keine Dies 
diation mehr von Nöthen wäre, 


Die Mediatoren langten aber den 29. mit 30 
Dienern und 40 Pferden an, und blieben bier His auf 
den 9. September. Während dieſer Zeit war eg ei— 
gentlih um die Annahmen ihrer Mediation, in dem 
Verſtand wie fie es meinten, zu thun. Sie ’erflärten 
fih Bald unverholen, daß wenn gütliche Vermittlung 
nichts feuchten ſollte, fie als Schiedsrichter oder Saͤtze 
fprechen würden; eine Behauptung, die, wie bereits 
bemerkt worden, dem eidsgenöflifchen Necht ganz zuwi⸗ 
der lief, indem Säge immer zu gleichen Theilen von 
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den flreitenden Parteyen erwählt werden muͤſſen. In 
den erſten Wochen war ein Theil des großen Raths 
auch auf feiner Hut, und diefer Theil befand vornehms 
lich aus den neuerwählten Hänptern, Räthen und Sech—⸗ 
fern. Aefcher Hatte den 5. Auguſt im feiner Anrede 5 
an den großen Rath gefagt, daß fie die Punkten, die 
man für richtig und erörtert anfahe, ihnen noch ganz 
unvollfommen wären, umd daß wir einem Kranken aͤhn⸗ 
lich ſaͤhen, der des Arztes bedürfe, und fich dennoch 
nicht Helfen laffen wolle. In einem Memorial vom 7. |) 
Auguſt fprachen fie von aufsurichtendem Anfes 
ben der Obrigkeit, von ungebemmterw Gang 
der Juſtitz, von Tröflung eines jeden, web 
ches auf die Entlaffenen gemeint war. Dennoch, da 
fie in einer fernern Zufchrift, fich erklärten, daß fie 
nichts vorhätten, das zum Nachtheil derjenigen, die 
ſich nunzumal in dem Stande (in Yemtern) befänden, 
gereichen Eönnte, fo wurden fie vom großen Rath, als 
Vermittler, und wo nöthig, als Säke angenommen. 


In Anfehung der Bürgerfchaft Hatte es aber eine 
andere Bewandtniß. Schon bey der Bewillkommnung 
gab Fatio, im einer fonft fehr angemefienen Rede, 
zu vernehmen, daß er fie nur als folche anfähe , die die 
eidsgenöffifche Gewaͤhrleiſtung für die berichtigten Bunfe 
ten anbieten ſollten, ſonſt, ſagte er deutlich, hätten fie 
feine Urſache fich Hierin einiger Weife zu bemühen. 
Viermal wurden die Stimmen dev Bürger eingefammelt 
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und im Grunde wußte man jedesmal nicht recht, was 
die Mehrheit angenommen zu haben durchgängig glaubte. 
Die Rathöfchriften,, und andere Berichte der obrigfeite 
lichen PBartey melden zwar jedesmal, daß die Mehrheit 
guͤnſtig ausgefallen ware, andere Berichte Tauten aber 
anders. Die Ausfchüfe behaupteten gleichfalls das Ges 
gentheil, und gewiß ift es, daß die Mediatoren vor 
ihrer Abreife felber fagten: „Ihr habet alles verfaumt, 
da ihr unfre Mediation verachtet habet, und folche nicht 
annehmen wolltet.“ Alles ruhete auf einem Mifver- 
fand. Die große Mehrheit wollte Feine Säte, die 
ihre Sprüche mit Gewalt handhaben follten, fie wollte 
viel weniger, daß diefe Sprüche das bereits Bewilligte 
aufheben, oder minder oder mehr abandern Tönnten, 
Allein wenn man die Stimmen fammelte, fo fprach 
man nicht vecht deutlich, und mancher verfland unter 
Mediatoren nur Rathgeber, die hoͤchſtens den Berathuns 
gen über die unerörterten Punkte beywohnen, und ets 
wann über das Gefchehene auch irgend einen Vorfchlag 
eröffnen möchten. Dem fey aber wie ihm wolle, fo 
wurde die VBürgerfchaft den 9. Auguſt, anſtatt auf 
Zünften, im Muͤnſter mit der Univerfität verfammelt, 
Aeſcher trug ihr die Mediation an. Er fprach mit 
Ernſt: .... »Da, fagte er, der leidige Satan den 
Saamen der Zwietracht in diefe Stadt ausgeftreuet 
habe, fo folten fie zufehen, daß nicht dieſes Glied, 
welches ein Auge der Eidsgenoffenfhaft fen, von dem 
übrigen Körper abgeriſſen werde Er that aber nur 
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Meldung von Vermittlung und von den Punkten, die 
noch nicht erörtert waren; zuletzt fagte ev, nach eini« 
gen Berichten , daß die Bürger ihr Wohlgefallen mit 
lauter Stimme bezeugen, die übrigen aber fih zur Kir 
che hinaus begeben follten. Andere melden, daß erfl 
nachdem die 4 oder 4 Fa gerufen bätten, er die 
Worte ausfprad) : „Gehet nur beim, und es fegne euch 
der. Herr.“ Die Ausfchüfe fagten ohnedieß auch bald 
hernach, daß Hinterfaßen, Buben. und Roßknechte uns 
ter den Zuhörern gewefen wären. Daher verfuchten es 
die Mediatoren einen andern Weg einzufchlagen. Gie 
verfammelten fi den 14. Auguſt aufm Rathhauſe mit. '/ 
der großen Unterfuchungs » Sommiffion, und die Borges 
festen jeder Zunft follten, nach erhaltenem Auftrag, 
ihnen ihre Zunftbrüder zuführen, damit ein jeder bes 
fonders vernommen werden koͤnnte. Allein, als der 
Zug angegangen war, machte fich auf dem Wege, der 
eine nach dem andern heimlich fort, und faum flellten 
fih, eins ins andre gerechnet, ‚acht Bürger von jeder 
Zunft vor den Mediatoren... Kurz darauf erhielten die 
Ausfchüfe einen andern Gieg. Die bisherige Unterfur 
chungs Commiffion wurde aufgehoben, und eine andere: 
von 24 Perfonen niedergeſetzt. Sie beſtand aus dem 
vier Häuptern, Stadt» und Rathſchreiber, ſechs Raͤ— 
then, ſechs Großraͤthen und ſechs Ausfchüfen. Dario 
ber bezeugten die Mediatoren, am 13. Auguſt, ein gro⸗ | 
fies Mißfallen. „Ihre Gegenwart fey unnutz. Sie wol 
VII. Band. | BR R 
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len verreifen. Sie laſſen die Folgen Gott und der Zeit 
empfohlen fenn.“ Dennoch blieben fie ferner bier. Gie 
begehrten fogar den 14. Augſt die Mittheilung der At- 
ten, auf welche die Entlaffenen ihre Stellen hätten ver- 
laſſen müfen, wie auch daß man diefe alsdann vor 
‚den Richter weifen möchte. Sie ſprachen wieder von 
der Mediation, und beftimmten als Gegenflände derfel« 
ben, alle ihnen zugeftelte Artikel, „Sie werden, fags 
ten fie, beyde Parteyen anhören, und eine gütliche Ver. 
einbarung verfuchen; follte fie nicht erhältlich feyn, fo 
werden fie fprechen; und wenn man diefen Entfchluß 
nicht annehme, fo wollen fie verreifen.“ Dieß bewog 
den großen Rath die Bürger wieder vernehmen zu laf- 
5 fen. Nun geſchah es den 15. auf den Zünften, in 
Benfenn der Vorgeſetzten, und durch die Ausfchüffe. 
Der Bericht fiel im Rath , daß die Mehrheit der Zunfte 
erklärt hätte, damit zufrieden zu feyn. Es kamen aber 
Fatio und andere Ausfchuffe vor den großen Rath, und 
eröffneten, daß, weil nun die Bürgerfchaft zufrieden 
wäre, der große Rath folches auch, "durch eine Er 
kanntniß bezeugen folte. So bedürfe man feine Pie 
diation mehr. Diefe unbegreiflihe Auslegung des eins 
gefommenen Berichts , fol billig befremden ; es möchte 
denn ‚auch dießmal ein Mißverſtand anf den Zünften 
obgewaltet, oder die Vorgeſetzten keinen Achten Bericht 
abgeftattet Haben. So viel iſt gewiß, Daß man den 
21. Augſt einen nochmaligen Verſuch bey den Bürgern 
machte. Sie wurden nun auf eine andere Art befragt. 
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Es geſchah Quartiersweiſe und von Haus zu Haufe. 
Das Refultat war folgendes: 586 nahmen die Media» 
tion an; 282 waren nicht zu Haufe. oder ließen ſich 
verläugnen ! 141 machten Vorbehalte, und 234 ſchlu⸗ 
gen geradesu die Mediation ab. - Man war aber nun 
nicht weiter gerudt als vorher, denn, wenn die Aus 
fchüffe die 282 Stimmen der. Abwefenden für fich zahl- 
ten, fo war die Mehrheit um 71 Stimmen auf ihrer 
Seite. Der große Rath legte aber die Sache ander® 
aus. Allein, bey dem erſten Verſuch einer. gutlichen 
mediatorifchen Handlung, wo es um die: Bürgerbeflätis 
gung der vom großen Rath angenommenen Borfchläge 
der Mediatoren zu thun war, zerfchlug ſich alles. Die 
Bürger Tiefen amdeinander fort: Es hatte freylich der 
große Rath erkannt, - daß feine Annahme nur Anzeigs⸗ 
weiſe gefchehen ſollte. Allein, -unerhört war es daß 
bey einem gütlichen., oder rechtlichen Vergleich , ‚die "eine 
Partey allein die Vorfchläge der Vermittler annehmen; | 
und die andern nur einen. Zuhörer dieſer Annahme ab⸗ 
geben ſollte. Es erfolgten ‚Hierauf Auftritte. Die Auss 
fehle erhielten ‚dennoch einen fogenannten PBacificationds 
Eid. Die Ablegung deffelben wurde aber unterbrochen) 
und die Nepräfentanten verreiften den -9; September. ! 
Borber hätten fie fehon den 2. dem Rath fchriftlich ges _ 
meldet, daß fie ihren Obrigfeiten alles was vorgefalen, 
berichten wollten, und daß fie dennoch ihre Sorgfalt 
für unfere Ruhe fortſetzen, und auf jeweiliges Begeh⸗ 
| 42 * 
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ven mit Hulfe, Rath und That, kraft eidsgenöffifcher 
Bunde nicht abfenn wurden, in der Erwartung aber, 
dag vordeift der hieſige Stand felbft fein Amt, und 
feine Obliegenheit zur Benbehaltung des obrigkeitlichen 
Gewalts und Anfehens vorkehren, und alle Möglichkeit . 
dazu. anwenden werde“ Am Tage ihrer Abreife fag- 
ten fie einem: der Ausfchufe, Johannes Müller, der 
nachachends. enthauptet wurde, freymuͤthig: „Sie erken⸗ 
nen ibn für: einen- ‚verftändigen Mann. Sie glauben 
auch, daß feine Gedanken nicht auf Böfes geſtanden. 
Er werde aber: fehen, wenn es zum Ende kommen foll, 
daß man nicht die, fo rauben und pländern wollen, 
fondern die. vornehmften und verfiandigften bey den Koͤp⸗ 
fen nehmen werde.“ ine wichtige Frage bietet fih 
dar. Warum entfernten fich die Nepräfentanten zu eis 

ner. Zeit, wo Verwircung und Gaͤhrung ehender zuzu⸗ 
nehmen, als ſich zu legen ſchienen? Verreiſeten ſie, 
weil die Rolle muͤßiger Zuſchauer ihres Auftrags uns - 
würdig war, oder weil fie mit einem Theil: der Raths⸗ 
verfammlungen, gleichwie mit einem Theil der Bürger 
ſchaft, hoͤchſt unzufrieden feyu mußten, oder weil fie 
durch den Eindrud, welche ihre Abreife bey manchem 
machen würde, die obrigkeitliche Partey zu vergrößern 
bofften, oder endlich weil fie Kenntnif von dem bevors 
fiehenden Ausgang der Dinge hatten, und allem Vers 
dacht einiger unmittelbaren Einmifchung bey flrengen 
Vorkehrungen und Gerichtspflege,. wie auch hingegen 
aller Dazwifchenfunft zur Milde und zur Begnadigung, 
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ausweichen wollten? Allein die Quellen der BGefchichte 
Beantworten diefe Fragen nicht. 


Uebrigens verreifeten fie nicht fo gang unverrichtes 
ter Dinge. Denn, wenn gleich‘ in den erfien Wochen 
ihres Aufenthalts die Parten der Ausfchüffe fich ver 
ftärkt Hatte, fo verminderte fie fich bald hernach. Die 
Abnahme ihres Einfluffes zeigte fich bey mehrern Fal- 
len. &s wurde den 16. Augſt eine Art Auflland oder 2 
Zufommenlauf wider Fatio in der Kleinen Stadt ers 
regt, über welchen er fo wenig Genugthuung erhielt, 
daß feinen Widerfachern in allgemeinen Ausdrüden ges 
flattet wurde, den verdächtigen Perſonen den Eingang 
in ihre Stadt zu verfperren. Der dortige Schultheiß, 
Bernard Burkhardt, war ein Berwandter von einis 
gen Entlaffenen. Den 22, Augſt gelang es zwar einem 
Theil der Ausfchüfe, einen Tuchmann, Namens Joh. 
Ludwig Ffelin '), den der Rath, als Schreiber eins ” 


) Seine Ehefrau zeichnete fich dabey als eine tapfere Ebe⸗ 
gattin and. Sie gab ihrem Manne und feinen wacht 
babenden Freunden Bufferte und türfifche Säbel. Sie 
bewaffnete fich mit zwey Pilolen, trat zum Fenſter, 
und fchrie den Vorbeygehenden aus vollem Halſe: „EI 
gefchebe ihrem Manne Nothzwang; er werde über feis 
nen Brief Auskunft geben; Sechſer hätten auch einen 
Brief, die Quelle des gegenwärtigen Unheils gefchries 
ben; man Br ihn mit diefen Sechfern confrontiren 
N, ſ. w. Bar are 
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Briefes wider die Nepräfentanten, und über die Nicht 
annahme der Mediation, beyfaͤngen laſſen wollte, in 
feinem Haufe zu bewachen, Bis er fich pflichtig machen 
fonnte. - Allein er wurde ertappt, eingefegt, befprochen, 
härter geſetzt und geffraft, ohne daß irgend jemand fich 
vegte, um ihn zu befreyen. Die Verwandten mußten 
beym Rath einfommen, und um Begnadigung bitten. 
Gleichfalls konnten es die Ausfchüfe nicht hintertreiben, 
daß die Mediatoren vom großen Rath, fihon den 17. 
Augſt, erſucht wurden, über alle bisherige Vers 
handlungen ihr Gutachten einzugeben, worauf diefe 
inſonderheit die Zunft» und Vollswahlen der Oberfl- 
zunftmeiſter, Meiſter und Sechſer fehr tadelten, und 
nachgehends anriethen, die Erwählung der Sechfer den 
Zunftbruͤdern zurüdzunehmen. Eben fo wenig konnten 
es die Ausfchüfe verhindern ; daß die Sache der Ents 
laſſenen nicht: betrieben wurde. Sie begingen fogar die 
Schwahheit eine Glaffification derfelben vorzufchlagen, 
allem Anfchein nach, in der Hoffnung die Benbehaltung 
der Volkswahlen defto leichter von den Repräfentanten 
zu erhalten. Sie fahen aber nicht ein, daß die bloße 
Möglichkeit, Leute, die nur von Rache und Umflurz 
der neuen Dinge ſprachen, wiedereingeſetzt zu fehen, 
manchen feigen oder furchtfamen Bürger von ihrer Par 
ten nach und nach entfernen würde. Der große Rath 
foßte den 2. September einen fürmlichen Schluß zu 
Gunften der Entlaffenen , die theild als supernumerarii 
angenommen, theils mit Anwartſchaften getröftet, teilt 
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für Aemterfaͤhig erflärt, theild endlich nur für zwey 
Jahre von der Aemterfähigleit ausgefchloffen werden 
ſollten. Die Bürgerfchaft wollte zwar den folgenden 
Tag die Anzeige davon, wie von andern Punkten, 
nicht einmal anhören; der Schluß blieb aber erfannt. 
Auch Hatten die Ausfchuffe ein wichtiges Hinderniß zu 
heben ; es war die Fruchttheure, welche die von Geis 
ten Oeſterreichs ſowohl ald von Seiten Frankreichs vers 
haͤugte Sperre veranlaßte. Die Ausfchüfe fagten zwar, 
daß die Zruchtfperren ein angemachtes Spiel ihrer 
Feinde wären. Sie fprachen viel von Kornjuden , und 
verzeigten fogar den Buͤrgermeiſter So cin und andere 
Rathsglieder. Allein, nun fühlten fie erft ihre Schwäs 
he, da aus der angeftellten Unterſuchung nichts grunds 
liches Heransfommen wollte. Sie flrandeten gleichfalls 
bey einem andern Gegenfland, der mehr als einem am 
Herzen lag. Es betraf die Bezahlung , oder Vergütung 
der ſtark aufgelaufenen Unkoſten fo vieler Sitzungen auf 
den Zünften nnd Gefellfhaftshäufern , und anderer Vor⸗ 
fehrungen. Niemand wollte, oder konnte länger bors 
gen. Zweymal begehrten die Ausfchufe die Vergütung 
des gehadten Aufwandes, und zweymal flellte man die 
Antwort aus. Endlich Hatte die Abfchwörung des er» 
haltenen Bacificationseides einen doppelten Zwed, die 
Beſtaͤtigung der bewiligten Punkte , und die Sicherheit 
der Ausſchuͤſſe; und diefe Abfchwörung, es möge aus 
Mißverfland, oder durch geheime Raͤnke der fchlaueften 


unter ihren Gegnern gefchehen feyn, wurde am 8. Sep⸗ 
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tember tumultuarifch vorgenommen, und kaum von dem 
vierten Theil geleiftet. Zu dem allem Tonnte einigen 
unter ihnen die Muthmaßung nicht entgehen, daß man⸗ 
chem Entlaffenen oder Anhänger der ehevorigen Vers 
fafung die unbedingte Annahme der Mediation , obfchon 
aus weit andern Gründen, auch eigentlich, fowohl als 
ihnen, zuwider ſeyn mußte. In dergleichen DBerfaf 
fungsgefchäften, wenn die Sachen einmal weit gefoms 
men find, ſprechen felten eidsgenöffifche Vermittler einer 
Partey alles durchaus ab; und die Heftigflen von der 
Gegenpartey wollten nicht nur alles abgefprochen haben, 
fondern auch Rache ausüben und ſtrafen. 


10. — 419. September. 


Die Abſchwoͤrung des Pacifications« oder Berfüß- 
ungs » Eides war nun der Zankapfel, Ban ſtehet ge» 
meiniglich im falfchen Wahn, als wenn die Obrigkeit 
dieſelbe aufrichtig gewuͤnſcht hätte, und man überlegt 
nicht, daß alle Klein. Basler, die ſchon gewonnen was 
ren, folche abſchlugen, und daß der Rath die Hand- 
Jung der Eidesleiftung durch die Ablefung einer Schrift 
anfangen ließ, welche bey nuherm Nachdenken , noths 
wendig die Volkspartey aufbringen mußte, indem. fie 
den Umſturz der ganzen Revolution vorbereitete. 


Es Hatten nämlich den 5. September die Aus: 
fchüfe unter anderm zwey Hauptbegehren angebracht : 
Zum erſten, daß die bewilligten Refprmationspundte, 
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wie fie folche hießen, in rechter Form bekundet , mit 
dem großen Inſiegel verwahrt, und der Vürgerfchaft 
jugeflellt werden möchten. Das zweyte Begehren war 
ein Pacificationseid und General:Amneflie. Letzteres wie 
man leicht einfieht, ſollte ſich auf das erſtere beziehen. 
Der Berfland war, da die Bürger gegen Austellung 
gedachter Urkunde, fih zur Ruhe begeben, und dem 
bürgerlichen Gehorfam wieder leiften würden. Sogleich 
verſprach der Rath die Ausfertigung der verlangten Urs 
Kunde. Allein dadurch, wie man es weiter fehen wird, 
legte er nur den Ausfchufen eine Falle. Das Begehs 
ven des Verſoͤhnungseides und der allgemeinen Amneftie 
überwies er einer nähern Beratung, gab aber zu glei» 
her Zeit gute Hoffnung zur Willfahr. Schon den 7. / 
wurden die Aufſaͤtze der Verſoͤhnungseide, und einer 
Vorrede zu denfelben, nach gepflogener Unterredung mit 
den Repräfentanten und einigen Ausfchüfen, dem gro- 
sen Rath vorgelegt, und nach erfolgter Beſtaͤtigung def 
felben, einigen Ausfchüfen wieder mitgetheilt, die noch 
von den Reprafentanten eine Clauſel erhielten, _ welche 
eine Art Gewährleiftung von Seiten der Eidsgenofen- 
fchaft abgab. Den gleichen Nachmittag verfammelten 
die Vorgeſetzten der Zuͤnfte ihre Zunftbrüder, und zeig⸗ 
ten ihnen an, daß der folgende Tag zur Abfchwörung 
der Verſoͤhnungseide, die ihnen vorläufig verlefen wurs 
den, angefegt worden wäre, und daß eine Rathsdepu⸗ 
tation, in Begleitung der Mediatoren, den Eid abneh⸗ 
men würde. Allein die Buͤrger faßten fchon einigen 
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Argwohn. Sie begehrten die Reformationspunfte. Man 
ermahnte fie aber zur Ruhe, und betheuerte ihnen, daß 
fie folche fchriftlich beftätiger und in befter Form beurs 
kundet, über acht Tage bekommen folten. Nun ger 
wann die morndrige Handlung dadurch eine andere Ge- 
flalt. Der Paciſicationseid durch die VBorrede erläutert, 
band den Bürgern folcher Seftalten die Hande, daß 
fie unmöglich, nad) deffen Ablegung, ohne einen neuen 
Aufſtand, auf die Herausgabe gedachter Urkunde hatten 
hoffen können. Die Ausfchüfe hatten gewiſſermaßen 
wohl in die ihnen mitgetheilten Auffage einwiligen koͤn⸗ 
nen, um fich zu rechtfertigen, und den Wunfch einer 
baldigen Wiederherftelung des obrigkeitlichen Anfehens 
zu beweifen ; allein, es konnte nur in der Vorausſetzung 
gefchehen, daß die Bedingniß, nämlich die Weberreichung 
der beurfundeten Punkte, vorangehen würde. Daher 
ging, am folgenden 8. September, alles auf den Zünfe 
ten in der größten Unordnung zu; und dieß mußte man 
erwarten, Schon auf der Spinnwetter» Zunft, mit 
welcher der Anfang, wie gewöhnlich, gemacht wurde, 
als der Rathfchreiber die Eidesformel abfehwören laſſen 
wollte, Tief der mehrere Theil davon weg. Es ſchwor 
faum der vierte Theil der großen Stadt, und Niemand 
jenfeits. Man wurde überfchrien; Drohungen ließen 
fi) vernehmen ; die einen fanden den Eid zu fihwer; 
andere wollten, daß man das Gefchäft des Kornhans 
dels zuerſt unterfuchte. Ueberall ertönte das Gefchrep: 
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„Man foll vor alem die erörterten Reformationspunkte 
zuſtellen.“ 

Nun wurden denn im Laufe der Woche dieſe Punkte 
abgefchrieben. Der Rath ließ drey Eremplare verfer- 
tigen, und mit dem Stadt -Fnfiegel befräftigen: das 
eine war für das eidsgenoͤſſiſche Archiv zu Zürich, das 
- andere für die Bürgerfehaft, und das dritte für die hie⸗ 
fine Kanzley beflimmt. Diefe Urkunde, welche ein zwey⸗ 
tes Fundamentalgeſetz abgeben folte, war eine Samm⸗ 
fung von 178 Begehren oder Vorträgen der Aus⸗ 
ſchuͤſe, und unter jedem derfelben,, fand fich die Ant» 
wort oder der Beſchluß des großen Raths. 38 derfel- 
ben betrafen die Deconomie "), 95 die Polizey *), 29 
die Zufig >), und 16 die Privilegien *). Sie wur. 


1) Zum Benfpiel, Nr. 37., daß die Herren Häupter gleich 
andern den Zebenden von ihren Gütern geben follten, 
Erfannt: „Soll gefcheben.“ 


*) Zum Benfpiel, Nr, 2 , daß Fünftigs in dem Kirchen- 
gebet der Bürger vor den Unterchanen gedacht werde. 
Erfannt: „Iſt willfahrt.“ 


3) Zum Beyſpiel, Nr. 4. Die Titel der untern Gerichte 
zu fchmählern, um den deßhalben entiicbenden Hochmuth 
zu verhüten. Erfannt: „Der Titel gibt und nimmt der 
Sache nichtd ; und hoft man auch nicht, daß deßwegen 
diefe Herren hochmüthig werden follen, * 


% 3.83. Der erfie Artikel verlangte, daß man,“ mie 
por Zeiten,_ ohne Unterfchied, die Fremden in unſerer 


/ 
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den am naͤchſten Sonntag, den 13. September, ben 
Zünften zugeſtellt, und darauf follte zur Abfchwörung 
des Paciſicationseides gefchritten werden. Allein dieſe 
Handlung lief nicht fo ab, wie man es meinen follte. 
Manche, und infonderheit die Entlaffenen, waren nicht 
erſchienen. Der mehrere Theil der Anwefenden weigerte 
ſich die Verſoͤhnung zu befchwören, und unter denfelben 
befanden ſich Großrathe und Ausſchuͤſſe. Die einen ver 
Iangten , daß die Entlaffenen und ihre Verwandte vor 
her ſchwoͤren follten; andere fanden die Eidesformel zu 
ſtark, oder daß einige Reformationspunkte auf Schraus 
ben geftellt wären; andere noch wunfchten eine Abande- 
rung in einem der Punkte über die Polizey. Wenn 
man bedenkt, wie fehr es den Hauptern der Bolfspar- 
tey daran gelegen feyn mußte, daß diefer Tag wohl 
ablief,, fo kann man fich des Verdachts nicht enthalten, 
daß ein geheimer Einfluß Ddiefe Verwirrung wider den 
Hauptzweck der Bürger erregte. Schon der Umſtand, 
daß die Entlaffenen und ihre Verwandten nicht ſchwu⸗ 





Stadt, für Schulden und andere dergleichen Anfpre- 
chen, follte verarrefliren dürfen, Die Antwort war: 
„Dieſes Privilegium ift eine fchöne Freyheit, und fol 
freylich gehalten, aber, in Ertheilung der Arreſten, die 
Sache jeweilen wohl beobachtet, und darin mit feiner 
auten Gewahrfame verfahren werden, damit nicht et» 
wan aus einem gar geringen Anlaß dem ganzen Stand 
pine große Ungelegenheit Fünnte zugezogen werden.“ 
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ren, beflätigte den. Verdacht. Daß aber Großräthe 
und Ausfchüfe zur Verwirrung beytrugen, beweifet nichts 
darwider, indem die Folgen der Kurzfichtigleit, der 
Feilheit, des Keichtfinns und der Furcht dieſes leicht 
erklaͤren. Im Laufe der Woche war man übrigend das 
mit befchäftigt, Diejenigen, die den Eid nicht geleiffet 
batten, zur Abfchwörung. defielben anzuhalten, oder aufs 
zugeichnen, und da der nächfle Sonntag, der 20. Sep⸗ 
tember , das fogenannte Frohnfaftengeboth war , fo fol 
ten die Ungehorfamen an diefem Tag zur Ablegung dee 
Berfühnungseides aufgefordert werden. 


Den 20, und 21. September. Ä 


Der Erfolg war von geringer Bedeutung. Wer 
nige , befonders von der Heinen Stadt ;* bequemten fih 
dazu. Die übrigen fagten, fie hätten unlängf den Fahr 
eid abgelegt, andere, man folle zuvor den Fruchthandel 
und anderes unterſuchen. Dabey blieb es; und noch 
am gleichen Tage nahmen die Sachen eine — 
Wendung. 


Schon in der Nacht vom 1, auf den 20. war 
der Anfchlag gemacht worden, fich der Berfon des Fa⸗ 
tio zu bemächtigen. Nur die Werkzeuge des Anfchlagg, 
worunter der mehrgedachte Herbfter ſich auszeichnete, 
werden in den binterlafienen Berichten angegeben, die 
Urheber aber nicht. Sie laſſen ſich aber leicht erra 
then. Es gehörte zum Plan, daß der Rath dem Ber 
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ſoͤhnungseide getreu zu ſeyn fchien , und gleichfam vom 
Bolt ſelbſt, dem Anfchein nach, zur Strenge genothi⸗ 
get werden ſollte. 


In gedachter Nacht hatten ſich naͤmlich 30 bis 40 
Kleinbasler auf dem Bloͤmlein, wo Fatio wohnte, 
verſammelt, um ihn, wenn er bey früher Morgenszeit 
ausgehen follte, heimlich wegzunehmen. Es ſchlug ih⸗ 
nen aber fehl. Im der folgenden Nacht, vom 20. auf 
den 21., hielten fie wieder Wacht, und zwar im grös 
ferer Anzahl, vor feinem Haufe. Einer der Entlafe: 
nen, der Meifter Brenner, war der Anführer. Ein 
Schrotgiefer , ein Nagler, ein Weinfchent und andere 
diefee Art fanden... unter ihm. In der Nachbarfchaft 
wurde ihnen aus der Domprobftey reichlich zu effen und 
zu trinken gebracht. Am frühen Morgen fchlugen fie 
Lermen. Der Rath verfammelte. fih. In der Keinen 
Stadt vührte man wieder die Trommel. Hierauf lies 
Gen die Kleinbasler durch einige der ihrigen den Rath 
Hitten, den Fatio benfängen zu laſſen. Nach dem 
Rathsbuch gaben fie zur Urſache an, daß er, hinter⸗ 
ruͤcks der Buͤrgerſchaft, den Bacificationseid begehrt 
hätte. Nach andern Berichten beſchuldigten fie ihn an. 
derer Vergehen: er habe das DVerfprochene nicht gehals 
ten; er habe von dem Kornhandel Wiffenfchaft gehabt, 
und die Sache nicht nach ſeiner PR unterſuchen laf 
gen: 
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Die Pflicht des Raths war vor allem diejenigen 
zu ſtrafen, die ohne gefegliche Erlaubniß Lermen zu 
zwey Malen gefchlagen hatten. Er trug zwar jeder 
mann auf, fich zu erkundigen, wer hinter der Sache 
ſtecken möchte, und ließ den Kleinbasiern anzeigen, alles 
bis auf weitere Erkanntniß anſtehen zu laſſen. Allein 
er fügte hinzu, daß wenn jemand etwas zu Klagen Bätte, 
er es an dem gebuhrenden Ort thun folte. Bald er 
fehienen wieder einige Bürger, die das Anfuchen, man 
möchte Fatio anhalten laſſen, wiederholten. Der 
Rath ließ es dem Fat io anzeigen, und begehrte eine 
Antwort von ihm. Fatio berief: ſich auf die Amne 
fie und den Verfühnungseid, begehrte einen salvum 
conductum , und begab fih auf das Rathhaus. Der 
Kath begnügte fich mit der Erfanntniß, daß wenn je 
mand über ihn oder andere, etwas zu klagen haben 
möchte, er fih am der Audienz anmelden folte, und 
daß man darüber männiglich Recht verfchaffen würde, 
Hieranf ging der Rath auseinander, und. Fatio war 
noch aufm Rathhauſe. Nun theikten fich die vor dem 
Rathhaufe verfammelten Bürger. Die einen gingen 
zum Bürgermeifter Socin, um auf die Beyfängung 
des Fatio nochmals zu dringen. Die übrigen be 
wachten das Rathhaus, und da ihre Anzahl fich nach 
und nach vermehrte, fuchten fie ihn im Rathhauſe auf, 
verfolgten ihn aus einem Saal in den andern, bis er 
fichh ergeben, und felber antragen mußte, fich in eine 
Befangenfchaft zu begeben. Es gefchah. Sein Schwas- 
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ger Conrad Mofis und einer feiner Freunde begleite⸗ 
ten ihn auf den Aeſchemerthurm. In kurzer Zeit wurde 
dort von der Partey der Entlafenen eigemmächtig eine 
Macht ausgeſtellt. Und fo traten jet Diejenigen, die 
vor einigen Monaten fo viel vom obrigkeitlichen Anfer 
ben verlanten liefen, eben diefes Anfehen mit Füßen 


22. — 28 September. 


Was im diefen fieben Tagen fich zutragen wird, 
kann der Lefer von ſelbſt erathen. 


Die Volkspartey verſuchte zweymal den Fatid 
zu befreyen. Den Dienſtag (22.) Abends kamen 40 
von denſelben in dieſer Abſicht, auf dem Barfuͤßerplatz 
zuſammen, allein die Gegenpartey hatte 200 in der 
Domprobſtey, die es verhinderten. Hierauf wurde Fa⸗ 
tio auf die Gefangenſchaft des Rheinthors gebracht, 
und von den: Kleindaslern bewacht. In der Nacht des 
Mittwochs. auf den Donnerflag wiederholten aber feine 
Freunde den Verfuch. "Etliche Hundert Bürger follten 
ſich nad und nah aufm. Barfüßerplag  verfammeln, 
das Zeughaus einnehmen, die Zugänge zum Kornmarkt 
beſetzen, die Rheinbruͤcke abdeden, die Hauptwache ent, 
waffnen, einige Höfe ſtuͤrmen, und während dem, das 
Gefaͤngniß aufmachen. Johannes Müller wurde wir 
ver feinen Willen , auf. vieles Zureden ihr Anführer. 
Allein, er beging den unbegreiflichen Fehler, daß er 
gegen Mitternacht , che gedachte Vorkehrungen getroffen 
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Maren, mit einigen Bürgern ſich zum Buͤrgermeiſter 
Socin, der im Bette lag, verfügte, und zwar in 
der Hoffnung die freywillige Defreyung des Fatio 
auszuwirken. Als er num, auf die befommene aͤbſchlaͤ— 
gige Antwort, fich wegbegeben hatte, ließ Socin in 
alker Stille feine Collegen zu ſich berufen, und wähs 
vend fie alles zur Abwendung des Anſchlags verabrede 
ten, eine Rathiverfammlung anftellen. Der Rath war 
bald beyfammen. Die Entlaffenen, die Vertrauten der 
obrigkeitlichen Partey, Die Univerfitätsangehörigen , Die 
Stadtfoldaten bezogen ihre angewiefenen Poſten. Zwey 
Kanonen, die zur Vorſorge immer unter der Raths⸗ 
ſtube in Bereitſchaft ſtanden, wurden gegen den Kor 
markt herausgeruͤckt. Es erging ein Aufruf an die 
Bürger. Man theilte unter diefelben Kennzeichen aus, 
Endlich ſollte Landmiliz von den nächften Dörfern ein 
rüden, welcher Befehl doch nur nach Riehen zu rechter 
zeit abgehen konnte. Diefe Hülfe war aber überflüfs 
fig. AS Johannes Muller die verfchiedenen Haufen 
feiner Partey ausgefandt hatte, um den unter ihnen 
verabredeten Anfchlag auszuführen, fanden fie alles bes 
fest. Einige Schuͤſſe wurden zwar gegenfeitig logge 
brannt. Eine Kugel traf einen am Bein, die andern 
in die Mauern eines Haufes. ') Allein es Hatte Feine 
weitere Folgen; alles war in Zeit einiger Stunden 





1 Diefes Haus wird sum Hund genannt. 
VII. Band. S 
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vorben , und Müller und andere mehr Tonnten ohne, Wis 
derffand eingefeßt werden. 


Indeſſen war ein Griminalprogeß wider Fatio 
fehon angebahnt worden. Sechs ganz gemeine Bürger, 
die noch in einem übeln Ruf fanden, traten den Diens 
flag Morgen als feine Ankläger vor Rath auf; fie 
brachten an, daß feine Anhaltung auf Beranflaltung des 
mehrern Theils der Buͤrgerſchaft geſchehen ſey, fie ba 
then, dag man ihn als einen obrigfeitlichen Gefangenen 
annehmen möchte, fie begehrten auf den folgenden Tag 
die Zufammenberufung des großen Raths. Der Rath 
willigte in alles ein, und trug fogar den Gefellfchaften 
der Fleinen Stadt auf, ihre Angehörigen zu vernehmen, 
und alle einfommenden Anklagen wider Fatio, fhrift 
lich und unterfchrieben,,. vor den großen Rath bringen 
zu laſſen. Auffallend muß es vorlommen, daß der 
Rath, der nad) der Verkommniß und dem Inhalt des 
Bacificationseides, die Criminal⸗Juſtitz, wie vor Zeiten, 
allein ausüben follte, ſich nun diefes Rechts in diefem 
Kalle fo leichter Dingen begab. Allein, es mußte ihm 
daran gelegen feyn, daß die Anzahl der Theilnchmer 
an dem gerichtlichen Mord vermehrt würde, daß man 
fih über die gewöhnlichen Formen Hinausfegte, und 
daß die Revolution, in NRüdficht des großen Raths 
ſelbſt, als nicht beendiget angefehen werde. Den Hitts 
woch ward alfo großer Rath gehalten. Die vorgetra 
genen Klagpunkte gingen dahin, daß Fatio in man 
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hen Stuͤcken, und befonders in Anfehung der begehr- 
ten willkuͤhrlichen Entlafungen, ohne Auftrag und Wiſ⸗ 
fen der Buͤrgerſchaft, gehandelt hätte. Ein günftiger 
Augenblick ſchien aber ‚für Fatio bervorleuchten zu wol 
len. Einige Großräthe, die ſich vermuthlich noch erin- 
nerten, wie der große Nath von der bewaffneten Buͤr⸗ 
gerſchaft, und nicht von Fatio allein, war mehrnas 
len eingefperrt worden, und wie die gleiche Bürgers 
fchaft, nach den. vorgegangenen Entlafungen, fo wenig 
an Einwendungen. dachte, daß fie die erledisten Gtel 
len mit. großer Ungeduld theils felber defekte, theils 
durch den großen Rath beſetzen ließ, einige Großraͤthe, 
fagen wir, brachten an, daß die Kleinräthe den Back 
ficationgeid ſchwoͤren folten, und es mußte auch wirk 
lich auf der Stelle gefchehen. . Allein, bald ließ diefer 
Eifer nach. Einer. behielt ſich die an ihm gefchehenen 
Mißhandlungen vor, und. der Vorbehalt wurde ange, 
nommen. Dan fihloß von der Verſammlung aus, alle 
neulich Erwählte, die Ausfchüfe gewefen waren. Und 
anfatt der gewöhnlichen Eraminatoren, wurde eine Com⸗ 
miſſton niedergefeßt von. vier Rathsgliedern, mit Inder 
griff des Stadtfchreibers, der das Eranıen führen follte, 
und von zwey Großrathen, und einigen von der Ges 
meinde, als Zuhörern. Den 25., am Freytag, um 
zwey Uhr wurde Fatio beſprochen. Ban Hatte ihr 
vom Nheinthor auf den Efelthurm geführt, weil auf 
dem Rheinthor Feine Werkzeuge zur Folter vorhanden 


S 2 
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waren. Gleich bey diefer erften Befprechung mußte ev 
ſich auf den Folterſtuhl ſetzen, und der Stadtichreiber 
hob mit folgender Anrede an: „Unfern Gnädigen Herrn 
und Obern, ift das Scepter ihrer Regierung feit etwas 
Zeit her, durch Gotts- und Ehrvergefiene Buben aus 
der Hand gerifen worden, alſo daß eine E. Bürgers 
fchaft aus den Schranken der Parition geſchritten iſt. 
Du biſt ihr Rädlinsführer, Inſtrument und Werkzeug 
gewefen. Du hättefk das Regiment gänzlich zerrüttet, 
und über einen Haufen geworfen, wenn Gott es nicht 
geändert, und und auf den Heutigen Tag feiner Gnade 
Helle hätte fcheinen laſſen. Es hat eine E. Bürger: 
fchaft der mehrern und mindern Stadt unterfchiedliche 
Punkten wider dich eingegeben. Daher du auch, auf 
felbiger Anhalten,. handfeft gemacht worden bift, und 
Deputirte den. Befehl befommen haben, dich darüber 
su examiniren. Man hofft, du werdefi die Wahrheit 
fagen , und dein Herz räumen, damit man nicht, dem 
habenden ſchaͤrfern Befehl nach, dich per torturam 
dazu bringen muͤſſe.“ Hierauf folgten fünfzig Haupt 
fragſtuͤcke, und die Entwidelung derfelben. 


Da der ganze Auffkand in lauter öffentlichen Hands 
lungen beflanden, fo Tonnte er nur in feinen Antwor» 
ten’ theils die Tächerliche Anklage der Eigenmächtigfeit 
ablehnen, theils fich minder oder mehr deutlich durch 
das Benfpiel der Großräthe, und die Anfforderungen 


1 


XI. Kap. Das Jahr 1691. 277 


derfelben und der Geiſtlichkeit entfchuldigen "). Seine 
beſte Antwort war diefe. Als man ihn über die Privilegien 
befragte, welche er aus Familienfchriften zu beweiſen 
zu wollen fich rühmte, erwiederte er: „Ich habe ja den 
Bürgern fchöne Freyheiten zuwege gebracht. Ich glaube 
nicht, daß an einem Orte in der Welt es ſchoͤnere 
gaͤbe. Wer ſich damit nicht begnuͤgt, iſt derſelben nicht 
werth.“ Bon den Klagpunkten verdient aber jener bes 
merkt zu werden, daß er fich ein verlauten laffen, es 
graufe ihm jedesmal, da er in den Zufammenkünften 
der Ausfchüfe, Die Schuhmacher um ihre Meinung Bes 
fragen muͤſſe. Diefer Klagpunft wurde ihm auch vor 
gehalten. Uebrigens tie ihm die Commiſſion den Scharfe 
richter an die Seite fielen, und ihm nachgehends in eine 
härtere Gefangenfchaft als die vorige, in den fogeheißes 
nen Hentersthurm bringen. Umſonſt berief er fih auf 
die befhworne Amneſtie. Man wollte die Haupttrieb⸗ 
räder von ihm willen. Den folgenden Morgen (Sonn⸗ 
abend), wurde das Verhör dem großen Rath vorgelegt, 
der zwey von den heftigften Entlaffenen, Chriſtoph Burk⸗ 
hard und Balthafar Burkhard abholen ließ, und ihnen 
Sig und Stimme gab, weil, meldete die Erfanntniß, 
es um eine hochwichtige Standesfache zu thun wäre, 


D Al8 er auf eine der gefchebenen Fragen geantwortet 
hatte: Vox Populi vox Deiz erwiederte einer der Exga- 
minatoren: Vox Populi vox Diaboli, | 
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und man diefer beyden Herren gute Consilia hoch von 
nöthen Hätte. Nach einer Verathung von mehrern 
Stunden wurde er zwar als Friedensflörer und Raͤd⸗ 
linsfuͤhrer ſchon erflärt; man befahl aber ein zweites 
Berhör, und ließ mehrere Bürger beyfängen. Er wurde 
fogleich befprochen, und auf der Folter zweymal ge 
fihlagen, das erfte Dal ohne Gewicht und das zwente 
Mal mit Gewicht aufgezogen '). Um drey Uhr war 
der große Rath ſchon wieder verfammelt, und er ließ 
dieſe zweyte Befprechung ablefen. Er wollte eine dritte 
fogleich erkennen, fand aber, auf gemachte Vorſtellun⸗ 
gen der Eraminatoren , davon ab. Er gab ihnen hiers 
auf den Auftrag den Johannes Müller, wie auch 
des Fatio's Schwager Zohann Conrad Moſis, zu be 
ſprechen, und alles auf den folgenden Morgen, nach 
der Predigt, vorzulegen, Es geſchah. Müller be 
vief fih auf den Oberſtpfarrer, der öffentlich gepredi- 
get hätte, „daß wenn ein Feuer aufgehe, jedermann 
Töfchen ſolle“ Mofis fiel auf die Knie nieder, und 
bemerkte , daß mancher, der im Rath füße, ſich auch 


1) Nach Petri's Bericht (Baſel Babel 9. 78.) ſchalten 
ihn die Eraminatoren bald einen Teufel; bald einen 
Hoöllenhund. Sie follen fogar dem Henker ins Amt ge- 
griffen, und durch böchfi ſchmerzhafte Quassationes 
(Zerquetſchungen) den Fatio am Seil noch mehr ge- 
peiniget haben. Er iſt nicht der einzige, der dieſen 
Umſiand erwähnte, 
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sinterfchrieben hätte, mit Gut und Blut für einen Mann 
zu fichen. Der große Rath wurde denn am folgenden 
Tag, an einem Sonntag, nach der Dlorgenpredigt, ” 
verfammelt.e Mehrere weigerten fih an diefem Tage, 
zu einem Endurtheil zu belfen. Der Oberſt Emanuel 
Faͤſch und der Hauptmann Chriftoph Imhof bezeugten, 
daß ſelbſt auf'm Schlachtfelde nie Blutgerichte an einem 
Sonntag gehalten wuͤrden, und daß die Tuͤrken und 
Heiden an ihren Feyertagen kein Todesurtheil ſpraͤchen. 
Sie fanden aber kein Gehoͤr. Es ſcheint daß die 
Machthaber entweder Bewegungen beſorgten, oder eine 
Dazwiſchenkunft, eine Fuͤrbitte von Seiten der Media⸗ 
toren befuͤrchteten. Man darf nicht vermuthen, daß 
eine ſolche Uebereilung aus gierigem Blutdurſt entſprang. 
Fatio, Müller und Moſis wurden zum Tode ver- 
urtheilt, und den folgenden Morgen ſchon, ohne Bes 
flätigung des gewöhnlichen Stuhlgerihts , aus ihren - 
Gefängnifen mit Trommel und Pfeifen abgeholt, und, 
nicht auf die gewöhnliche Richtſtatt, fondern auf den 
Kornmarkt, wo ein Gerüft aufgerichtet war, und vor 
das Rathhaus, wo die Rathe an den Fenſtern flans 
den, geführt. Dort empfingen fie durch des Scharf 
richterg Schwerdt den Todesflreih. Fat io's Kopf 
wurde aber an einer eifernen Stange, oberhalb dem 
Uhrwerk des Rheinthors ausgefledt ). Moſis ges 





1) Berri erzäbfe in feinem Bafel Babel (p. 79.) dag 
ein abgefester Rathsherr mir diefem Kopf, mie mit 
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rieth vor feiner Hinrichtung in eine Art Raſerey. Die 
zwey andern aber erregten durch ihre aelaffene Ergebens 
heit ein allgemeines Bedauern, und heiße Thraͤnen fahe 
man fließen, als Fatio die Richtbuhne beftieg- 


29, September — 31, December. 


Die Stadtthore blieben einige Tage lang verfchlof 
fen, und Todesflile herrfchte in der ganzen Stadt, 
Die getroffenen Sicherheits:Anftalten wurden lange fort 
gefegt, und die Garnifon vermehrt, Eine Menge Straf: 
urtheile füllte während deffen der große Rath. Er em 
Fannte Geldfirafen yon 100 Pfund bis 800 Reichstha⸗ 
lern, Verwirkung des Bürgerrechts, Landesverweiſun⸗ 
gen auf einige Fahre, Hausarreſte von 6 Monaten big 
vier Fahre, Galeeren⸗, Zuchthaus: und Schellenwerk⸗ 
firafen, Entſetzungen, feyerliche Abbitten, Unterfagung 
aller öffentlichen Derter, Verboth das obere Gewehr 
zu tragen, Ehr⸗ und Wehrlps.- Erklärung und fo weir 





— — 
7 7 


einem blutigen Ballen, auf der Rheinbrücke geſpielt 
hätte. Andere hätten dem Kopf fo viele Tritte gege— 
ben, daß die Augen heraus zu fteben kamen. Gie wa- 
ren auch fehr bemüht gewefen, das Haupt fo ſtecken zu 
laſſen, daß es nicht gegen den Himmel fchauen follte; 
worauf der Scharfrichter ihnen ſagen müfen: „Sie 
möchten es felber ſtecken, wie fie e8 haben wollten.“ Fu 
den fechdziger Fahren diefes Jahrhunderts wurde in 
einer Nacht und in Geheim diefer Kopf abgenommen, 
und verlochet, 
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ter, Bey den feyerlichen Abbitten, die im gefeflenen 
großen Rath gefhahen, mußte der GSupplilant dag 
linfe Knie vor den Hauptern und. Kleinräthen biegen, 
Die Weiber wurden auch nicht vergeffen. Es wäre 
fladtfundig , meldete eine Erkanntniß, daß fie zu den 
Unruhen das meifle beygetragen, und an allen Orten 
und Enden unverautwortliche, Gotts⸗ und Ehrveraef 
fene Reden getrieben Hätten. Es wurde ihnen von 
Haus zu Haus angezeigt, ihre Mäuler im Zaum zu 
halten, und vor Zorn befam eine derfelben gefährliche 
Gichter. Die Raͤthe glichen muthwilligen Knaben, die 
wehrlofe Sefchöpfe fo gerne quälen und plagen. Am 


44. Dctober wurden die Brotofolle der Ausichufe auf ' Ä 


dem fogenannten heißen Stein ") durch den Scharfrich» 
ter verbrannt. Die meiften Ausfchufe, die in den 
Fleinen oder großen Rathe waren befördert worden, bes 
kamen ihre Entlofung. Sonderbar fiel aber die wider 
Johannes Debary ergangene Erfanntniß aus. „Deine 
Gnaͤdigen Herren , fagte fie, behalten fich wider ihn - 
das obrigkeitliche Reſſentiment vor,“ Er Hatte den 
Ausſchuͤſſen Gelder vorgefchofen. Zu feinem Gluͤck be 
fond er fih, wo Fatio angehalten wurde, wegen fel- 
nes Tuchhandels auf der Frankfurter Def. Im No 





) Bor dem Rathhauſe, unweit des Kornmarfts, Brun- 
nend. Der Ort fol, feit der böfen Faßnacht von 1376 
da 13 Perſonen dort hingerichtet wurden, alfo genannt 
worden ſeyn. 


| 
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vember Monat, den 4, wurden, außer einem einzigen, 
die. während der Revolution entlaffenen Standesglieder 
entweder in die erledigten Stellen eingefegt, oder mit 
Anwartfchaften, oder Dienſten getröflet, oder durch ein 
fogenanntes Alterniern alfo wieder befordert, daß fie von 
fechs zu ſechs Monaten mit denjenigen abwechfelten, die 
ihre Stellen erhalten hatten. Lange beunrubigte aber 
Petri den Rath, der ihn als erſten Gefchäftstrager der 
Buͤrgerſchaft nachdrücklich frafen wollte, um fo viel 
mehr , da er der erfie war, der die Ernennung der 
Ausfchüfe vorfchlug. Er Hatte fih entfernt. Für ihn 
verwendeten fich vergeblich: Zurich, die übrigen evanges 
lifchen Orte, der Eaiferliche Minifter,, und der hollaͤn⸗ 
difche Gefandte. Er wurde im contumatiam zum Tode 
verurtheilt, Bald darauf gab er feinen Bafel Ba: 
bel, eine Schmähfchrift, heraus, die den Rath höchft 
aufbrachte, Sie wurde im Rathebuch ein gottlofes, Teicht- 
fertiges und verflichtes Traftätlein, und er felbft ein 
Lüfter» Lotter⸗ und Schandbuben genannt. Petri's 
Bild wurde durch die Stadt gefchleift und an den Gals 
gen gehenkt; feine Nachkommen aber von männlicher Ab⸗ 
ffammung zu ewigen Zeiten von allen Aemtern - ausges 
fchlofen. Bey allem dem getraute man fich noch nicht, 
die an die Bürgerfchaft gefchehenen Abtretungen zu -wis 
derrufen, und es wurde fogar den 20. November foͤrm⸗ 
lich erkannt, daß die erledigten Sechſerſtellen auf die 
Art ergänzt werden follten, wie man es bewilliget Hatte. 
Doch wurde auf eine indireete Weife der Widerruf jener 
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Abtretungen vorbereitet, oder wirklich vollbracht, ALS, 
am 21. März des folgenden Jahres, nachdem Tags vor 
her eine Art Ammeflie war fund gemacht worden, der 
große Rath Abfchriften von der Verkommniß ohne 
der bürgerlichen Punkte zu gedenken, allen Zünften abs 
geben ließ, wodurch er, indem er die Rechte der Bürs 
ger mit Stillſchweigen überging , feine eigene Gewalt vor 
dem Eleinen Rath ficher flellte. 

So endigten fih jene Unruhen, welche man feither 
das ein und neunziger Wefen nannte. Der Oberfipfars 
rer Klingler yon Zurich drüdte fich nachgehends über die— 
felben, in einem von ihm heransgegebenen Buch, alfo 
aus: „Wie iff es nicht eine Zeit her fo mißlich geſtan⸗ 
den um die mitverbündete Stadt Bafel, in welcher 
eine Iandesverderbliche Verwirrung und Aufffand der Un— 
tern wider die Obern fich ereignete? Nur, weil man 
die von Gott empfangene obrigkeitliche Autorität fo hoch 
gefponnen, und weil etliche wenige allein regieren, und 
das gemeine Gut unter fih allein zertheilen wollten.“ 
Unfer Rath begehrte von Zürich eine Satisfaction. Zi 
rih antwortete: „Er flelle der Reflerion des hieſigen 
Standes anheim, ob nicht ein folches vielmehr die Auf⸗ 
fuchung und Begierde diefes Buchs in und außer Landes 
verurfachen wurde, als wenn man hingegen den darin 
enthaltenen Begriff mit dem Buche liegen und unbeachtet 
verbleiben ließe.“ Allein unfer Rath hatte keine Ruhe, 
bis Zurich wenigſtens die Abänderung gedachter Stelle, 
duch den Drud befonderer Bogen , angeboten Hatte. 
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1648 den 12. Zuly erkannte der Nath, daß kein 
MWelfcher mehr, Bürgerrechts halben, angehört werden 
folte, Diefe Verordnung wurde aus Anlaß eines Res 
fugianten, eines Goldarbeiters von Maria» Kir, Nas 
mens Pierre Villomet, erneuert. Er verfprach nur mit 
Gold, und nicht mit Silber zu arbeiten; wurde doch 
abgewiefen. | 

1649 den 18. Juny, erging ein Geſetz über die 
Auswanderungen der Unterthanen. Einer yon Prat- 
teln wollte im Marggröfifchen, zu Budingen, ein Gut 
faufen, und fich dort niederlaffen. Der Rath fihlug 
ihm Manumiſſion und Abfhied ab, und befahl den 
Landvoͤgten (26. May) Feine Fürbittfchreiben wegen 
Manumiffionen der Unterthanen kuͤnftigs zu ertheilen. 

1651. Der XIIIx. Rath Hatte Fein Protokoll, 
und gab feine Rathſchlaͤge nicht fchriftlich ein, fondern 
der neue Bürgermeifter eröffnete mündlich im Rath das 
Befinden der XIII. Am 3, December erkannte der 
Kath, daß der Stadtfchreiber ein Protokoll über der 
Herren XI. Rathfchläge führen follte. | 

1654 (16, December). Ein Bürger zeigte at, 
daß feine 24jährige Tochter, die fich hievor etwas Zeit 
zu Büren, folotäurner Gebiets, im Pabſtthum aufgehale 
ten hatte, jett vom Teidigen Satan eben hart und 


r»- .—_ 
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heftig geplagt und angefochten werde. Er bat desiwes 
gen um die Aufnahme derfelben in den Spital, und 
erbielt «8. 


1656 (16. Juny). Kein Rathsalied fol zum 
Buͤrgen angenommen werden, eben fo wenig, als ein 
Schaffner , der felber Burgen haben muß. 


1662 (6. Auguſt). Es wurde eingezogen, ob 
nicht etwas Ordnung zu machen wäre, daß die Unters 
thanen nicht von ihren Greditoren überfloßen würden. 
Die Auflöfung einer folchen Frage ift wohl eine der 
fchwerften Aufgaben des Civilrechts. Daher wurde auch) 
die Beantwortung ausgeftelt, um fich mit Gelegenheit 
darüber zu berathfchlagen. | i 


41665 (19. April). Weber die Verletzung des He 
lings wurde eingezogen: „Weil er leider fchlechtlich ob⸗ 
fervirt wird, und bald Fein ehrlicher Rathsfreund im 
Kath mehr freymüthig reden darf, fondern, wie bes 
reits mehrern widerfahren iſt, Verweiſe gewaͤrtig feyn 
muß, fo follte man, um Gottes Willen, auf vechtfchaf 
fenes Einfehen bedacht ſeyn.“ Erſt zwey Monate fpüs 
ter ‚wurde diefer Einzug berathen. Man ließ es bey 
der Ordnung, und der Drohung, die transgressores 
mit Ernft abzuſtrafen, bewenden. 


| 1666 (16. May). „Wenn Unterthanen über die 
Landvoͤgte zu Magen haben, fo follen fie angehört, und 
dem Landvogt auch dazu gebothen werden.“ — Am 


\ 


⸗ 


286 XVII Beriode: 1649-1691, 


47. December wurde die Fahrrechnung vor dem Rath 
abgelefen; welches feit 1615 nicht gefchehen war. 


Im gleichen Fahr beſtimmte der Rath die Fäle 
des Ausftandes, und feine Beflimmungen find, was 
wir das Abtritts » Tafelein nennen. 


„Ordnung, mie man im Rath und Gericht der Stadt 
Bafel, Verwandtniß und DERORIRT: balben austre- 
ten foll, | 

. Der Vater wegen feines Sohns. 

- Der Sohn wegen feines Vaters, 

Der Schwäher wegen feines Tochtermanns, 
Ein Tochtermann wegen feines Schwähers. 
Ein Bruder gegen den andern. 
Schwäger, die dermaßen Schwäger find, da zween zwo 
Schweſtern, oder einer des andern Schweſter hat. 
Zweyer Brüder oder zweer Schweſtern Söhne. 
Wo einer mit des andern Frau Geſchwiſterkind, oder 
beyder Eheweiber Geſchwiſterkinder ſind. 
Zween Gegenſchwäger gegen einander, oder da eintweders 

Eheweib mit dem andern rechte Gegenſchwieger iſt. 

Großvaters und Großmutter Bruder oder Schweſtermann, 
gegen ihrer oder ihrer Weiber Bruders oder Schweſters 

Großſöhne und Großtochtermänner, und dieſe binwie- 

derum gegen ſie. 
Wie nahe ſonſt einer dem audern verwandt iſt, ſoll er ſitzen 
bleiben. 

1668. Von allen Strafgeldern ſo die Landvoͤgte 
bezogen, wurde der Antheil des Staats auf das Drit—⸗ 
tel beſtimmt. Vorher blieb fuͤr die Oberbeamten alles 
unverrechnet, was unter zehen Pfund war. 
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Die Landvogtey des Schlofles Ramſtein, die nur 
zwey Dörfer, Bregweil und Laumeil unter fich Hatte, 
wurde aufgehoben, und anfangs zum Amt Lieffal, dann 
aber, im J. 1073, zum Amt Wallenburg gefchlagen. 


1669. NRüdfichtlih der Frage, ob Kinder über 
die kuͤnftige Nachlafenfchaft der Eltern Verträge errich. 
ten, und dann auf diefelbe verzichten Tonnen, beftätigte 
der Rath ein jnridifches Gutachten, fo die Frage vers 
neinte. „In Frankreich und in Sachen, fehrieben die 
Berfaffer deſſelben, Hätten zwar dergleichen Verträge 
volle Kraft. Allein es flehe nichts dergleichen in un- 
fern Statuten, noch in den Gewohnheiten. Wenn et 
was in den Statuten fehlt, fo müfe das gemeine Recht 
zur Regel dienen '). Nun feyen nach den römifch » Fat 
ferlichen Rechten dergleichen Renunciationes der Kin 
der auf die Berlaffenfchaft ihrer noch lebenden Eltern 
nichtig und ungültig. Gollte man andere Grundfäte 
annehmen, fo könnten Eltern durch ihr Anſehen den 
Srundfag der Gleichheit im Erben umgehen; oder uns 
bedachtfame , verfchwenderifhe Kinder ſich ganz zu 
Grunde richten. 


%) Quod in Statuto est omissumr remanere debet sub 
dispositione juris communis. Warum meldeten denn 
eint die Zuriften , über die obrigkeitlich beflätigten 
Adoptionen , daß folche Fein Bürgerrecht ertheilten? 
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| 1672. Ein Stadtbürger, der von Unterthanen 
erbte, zahlte für den Abzug fünf vom Hundert Cflatt 
zehen). 


1673 (15. Februar.) Das Wein-Umgeld auf'm 
Lande wurde erhoͤhet. Wer beym Maaß auszäpfte, 
mußte, wie ſchon ſeit langem in der Stadt uͤblich war, 
die fünfte Maaß entrichten, d. i. von dem Saum 18 
Maaß. Die Tavernen Wirthe aber mußten, außer 
dem, die bisher gewohnten 6 Maaß, in allem folglich 
24 Maaß vom Saum, abführen; welches alles uͤbri— 
gens noch heut zu Tage beſtehet. 


(5. April.) Ein Unterthon, der Stadtbuͤrger 
wurde, bezahlte den Abzug von feinem befigenden Ver⸗ 
mögen, Ä 


(21. Nov) Die Bodenzinfe verjähren nicht, wenn 
auch eine Auskuͤndung vorgegangen wäre. 


1674 (7. Nov). „Edelleute, die hier Haͤuſer kau— 
fen, ſollen folche , gleich andern Bürgern, verwachen.“ 
Die wurde den Junkern von Rothberg, von Ulm, 
von Rothberg» Wenzweiler, und Hannibal von Baͤren⸗ 
fels angezeigt. Allein, letzterer erklärte, daß er fich zu 
feiner Wacht verfiehen, umd ehender auf ihn erequiven, 
und Pfaͤnder austragen lafen würde, Dennoch ließ er 
nun um einen Auffchub bitten, damit er in der Dis 
ſchoͤſlichen Canzley nachfchlagen koͤnne, ob nicht die vier 
adelichen Haͤuſer, Reich, Eptingen, Baͤrenfels 
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und Schönan Huͤtens und Wacheng frey wären. Der 
Kath ließ ihm bedeuten, „daß er, feinem Beruͤhmen 
gemäß, dieſe Befreyung beweifen, oder feine erfaufte 
Behaufung wieder Fauflih hingeben ſolle. Wenn er 
nicht das Haus inmittelft verwachen lafe, fo fol er 
gewärtig fen, daß der Rath ihm den Schu gar auf 
fagen werde.“ Er fand aber nichts. 


Leber die Appellationen, in Rechtshaͤndeln von 
Bürgern gegen Bürger verordneten beyde Raͤthe im Jahr 
4676 folgendes: 


„Nachtem unfre gnädigen Herrn und Obern, ein ehrfd- 
immer, wohlweiſer Rath diefer Stadt, aus einem gemiffen 
Anlaß, die nachfolgenden Quaestiones in reife Deliberation . 
gezogen: eritlich, ob nicht der untere Herr Richter, auf Bes 
gehren der hoben Obrigkeit, bevor ab wenn, wegen ausge 
fallener Sentenzen, Streit vorfiel, derfelben Urſachen, 
Gründe, Rationes und Motiven einzugeben, und alfo der 
ergangenen Wrtheile halben, Rede und Antwort zu geben 
fchuldig fenn folle. Darnach, ob nicht ein Bürger , welcher 
am Stadtgericht durch das Endurtheil aperte Lädirt zu fern 
vermeinte, und folches augenfcheinlich, klar und offenbar 
dociren wollte, feine Zuflucht zu der hohen Obrigkeit neb- 
men , derfelben feine Noth und Anliegen Hagen, und bey 
Ihro ferneres Recht ſuchen könne: haben darüber bocher 
meldte unfre gnädigen Herren im beyden Näthen einbellig 
erkannt , daß bevordrift beyde ehrfame Stadtgerichte hiediß⸗ 
und jenſeits Rheins, ald von der hohen Obrigkeit, nnd at - 
dero Statt und Stelle fubdelegirte Unterrichter, derſelben, 
auf ihr jeweiliged Begehren, die Rationes und Motiven ihrer 
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ausſprechenden Urtheile uud Erkanntniſſe zu eröffnen, auch 
darum Rede und Antwort zu geben, fchuldig und verbunden 
find; zumal einem Bürger, der augenfcheinlich, Elar und 
offenbar zeigen will, daß ibm an dem ergangenen Urtheil 
ungürlich gefcheben ift, fich vor feiner Obrigfeit zu beflagen, 
und allda fein Necht ferner’ zu dociren unbenommen fern, 
ohne daß er dadurch gleich ohne Unterichied feinem büraerli- 
chen Eide zumider gehandelt Gaben folle, et wäre denn Ga, 
che, daß fich darunter eine muthwillige Troleren , unrecht» 
mäßiges Geſuch und Verfchimpfung des Richters entdedte 
und hervor thäte; in welchem Fall Ihro Gnaden, ftrenge, 
ebrfame Weisheiten deraleichen Leute, andern zum Erempel, 
härtiglich abzuftrafen nicht unterlaffen würden. And ift diefe 
Erfanntniß beyden Stadigerichten,, zu ihrem beffern Verbalt, 
zu infinuiren befohlen. Mittwochs den 13ten Septembris 
Anno 1676. 
Canzley Bafel. 


Die nannte man Nevifionen. Hierüber wurde 
drey Jahre fpater (1679 26, April) verfügt, daß bey 
bewilligten Revifionen , außer den Schriften, die bes 
reits dem Nichter vorgelegt wurden, man weitere und 
nee Documente nicht annehmen Tonne, fondern folche, 
von hoher Obrigkeits wegen, zu weiterer Bentilirung 
und Erforderung wiederum vor den untern Nichter 
weifen folle. Ferner wurde feflgefegt, daß wer feinen 
Recurs und Zuflucht an den Rath nehmen wolle, er 
es innert den zwey nächften Monaten thun folle. Allein 
das folgende Fahr (1680 14. July) erkannte der Rath, 
daß feine Revifionen mehr angenommen werden follten. 
Zugleich ließ er aber den Gerichten beyder Städte zu⸗ 
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ſprechen, vorfichtig, bedachtlich und dermaa— 
fen zu verfahren, daß Niemandem Unrecht 
geſchehe. 


4677 (12. May). In einem vom Rath einge⸗ 
holten Gutachten eröffneten die Profeſſoren in der Theo» 
logie und die Bafloren, die biefigen Grundfüge über 
die Einfegnung der Ehen, und zwar bey folgendem 
Anlaß. Eine hieſige Wittwe Hatte vor dem Hinfcheid 
ihres Mannes mit einem Bürger in Ehebruch gelebt, 
und fogar ein Kind erzeugt. Beyde wurden in dev - 
Folge im Münfterthal C Bifchöflichem Gebiet) mit einans 
der getrauet, Diefe vorgebuhlte, ehrbrecherifche Che 
feßte den Rath, wegen der erfolgten Einfegnung, in 
Berlegenheit. Die Theologen riethen an, die Ehe für 
null und nichtig zu erklären, welches der Rath beflas 
tigte: „Die Ehe, fchrieben fie, fen Fein Sacrament 5 
die priefterlihe Einfegnung mache Feine Ehe; fie ſey 
auch Fein wefentliches, Stud der Ehe ); fie fey nur 
ein heiliger, mütlichee Gebrauch, wodurch vechtmäßige 
Ehen offenbar gemacht, beftätiget, inaugerirt, und dem 
lieben Gott durch das Gebeth und den Segen empfoh⸗ 
len werden.“ Manche Einwendungen, die man aug 
dem alten Tefiament entlehnen Tonnte, widerlegte der 
Berfaffer des Gutachtens, Profeffor und Antifies Beten 





) Non est de essentia conjugii, aut forma conjugi# 
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Werenfels alfo: „Bott habe diefe Sachen zwar nicht 
gebilliget, aber doch tolerirt, und den Erzvaͤtern aus 
Gnade vergolten. Es war die Zeit der göttlichen Tos 
leranz und Geduld, die Zeit der Unwiſſenheit.“ 


1677 (23. Juny). Es wurde eingejogen , daß, 
zum großen Schaden der Gottöhäufer, die Briefe Oblis 
gationen) von vortheilbaften Cvortheilfüchtigen) Leu» 
ten, bin und wider aufgefucht und abgelöfet, hingegen 
aber andere, gegen 4 und 37% vom Hundert, ausge⸗ 
lieben wurden. Hierauf folgte der Beſchluß, daß auf 
der Landfchaft Feine Obligationen anders ald um 5 vom 
Hundert, verfertiget, noch befiegelt werden follen. 

41678 (16. October). Wenn ein Waife im Wais 
fenhanfe ftarh , fo gehörte fein Vermogen dem Armen» 
Haufe , falls ein anderes nicht verabredet wurde. Gturb 
aber ein Züchtling, fo gehörte nach Bezahlung. der Kos 
fien , fein Vermögen den Erben. 

1679. Ein Mandat über die Verjährung bes 
flimmte , daß der Befiger bona fide befefien haben 
folle, das if, in guter Treue geglaubt, daß er rechts 
mäßiger Eigenthümer wäre- 

1680 (7. Febr.) Großhüninger, die hier wohn 
ten, entrichteten nicht im Elſaß die füniglichen Abga⸗ 
ben, und der Intendant der Provinz gab dem Amt 
mann von Lanfer , unter welchem Hüningen ſtand, den 
Befehl, fie Hier zu erequiven. Der Amtmann erfuchte 
den Rath ihm zu erlauben, ſolches auf nöthige Weile 
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zu thun, bis fie bezahlten. Der Fall war, beſonders 
in Ruͤckſicht der Folgen, mißlich. Daher ließ der Rath 
den Huͤningern anzeigen, ſich mit dem Amtmaun abzus 
finden; widrigenfalls man ihnen den Schutz aufkunden 
wuͤrde. 


1681 (24. September.) In beyden Raͤthen wurde 
einhellig erkannt, daß kuͤnftigs ale Geſandtſchaften nirs 
gend anders wo, als vor Bernd »Räthen gemacht, und 
die Ordnung, kraft welcher man mit den Gefandten 
umzumwechfeln habe , genau beobachtet werden ſolle. Sonſt 
aber, wenn dergleichen höchft wichtige Sachen vorfies 
len, die anders Verzug leiden möchten, follten die XIII. 
ſolche nicht über fich nehmen, fondern an beyde Räthe 
bringen. Schon im Jahr 1667 und vorher auch, 
hatte man fefigefegt , daß die Gefandtfchaften umgewech⸗ 
felt werden follen damit auch andere von den 
Sachen Wiſſen Haben mögen. Wiederholt wurde 
im J. 1672 zweymal erfannt, daß unter den abzuord⸗ 
nenden Geſandten, deren auf allen Fall wenigſtens feche 
on der Zahl fenn werden, jeweilen eine ordentliche Ab⸗ 
wechslung gehalten werden folle, damit die Standes» 
fahen, und derfelben Willenfchaft nicht auf einen oder 
zwey allein beruhen mögen. 


Den 22. September wurde erkannt, daß in Pri⸗ 
vathaͤuſern keine Hochzeiten gehalten werden ſollen. 


1682 den 7. Jenner verfuͤgte der Rath uͤber das 
Poſtweſen. 
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Den 3. May feste man feſt, daß Feine neue 
Rathöglieder die noch nicht: alt gewefen find 
Cd. i, Mitglieder des alten Raths) Gefandte oder Des 
‚putirte werden Tonnen, 


Den 27. Zuny befiimmte der Rath, daß auf der 
Landfchaft, wenn einer an einer Gant etwas Fauft, 
fein Zugrecht ftatt haben koͤnne. — Den 20. Geptem» 
ber befahl ev auch, daß an Ganten die Schultheißen, 
Hbervögte und Schreiber nichts Faufen dürfen, fo we 
nig als Faliments - Schulden erhandeln. 


Ueber die fremden Ausreiſſer verordnete man den 
45. Zuly , daß künftige, wenn Ausreiſſer betreten wers 
den, fie zur Haft gezogen, umd vor ihrer Auslieferung 
durch die VII befprochen werden follen. Die Veran- 
laſſung dazu war die Anzeige, daß ein nach Huüningen 
letztens gelieferter Deferteur ein Eidsgenof, und von 
einem evangelifchen Orte gewefen fey, wie auch daß 
er, noch vor der Execution, zum Abfall verleitet wor⸗ 
den ware. . 


In den Verordnungen von 1682 (den 20, Sep⸗ 
tember) und 1684 (14. Maͤrz), welche verbieten, Geld 
unter 5 vom Hundert zu leihen, wird der fünfer Zing 
ein hrifflihder Zins genannt. Diejenigen, die zu 
4 vom Hundert Geld auf der Landfchaft anlegen, find 
eigennüsige , vortheilhaftige Cvortheilfüchtige) , fchadliche 
Perſonen, die zum großen Nachtheil der Gottshäufer, 
Spitäler, Kirchenguter, und zum ungusbleiblichen Scha⸗ 
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den und Ruin vieler armer Wirtwen und Waiſen, ihs 
ren unerfätslichen Geiz ‚befördern. Die Strafe ift die 
Gonfiscation der Anlage, wovon zwey Drittel für den 
Fistus, ein Sechstel für den Angeber, und ein Sechs 
tel für den Oberbeamten. „Wofern auch, meldet die 
Berordnung von 1684, ben begebenden Todfällen, und 
darüber vorgehenden |nventationen und Theilungen, fich 
befande,, daß einige Guͤlten vorhanden wären, mit wels 
chen dergleichen Hinterlift ")- verubet worden, follen die 
Notarien, umd insgemein diejenigen, fo den Inventa⸗ 
rien benwohnen, e8 ben ihren Eiden rügen, und danıt 
die Eonfiscation flatt haben. * 


1688 den 18, Jenner bathen franzöfifhe Che 
leute, apitaine de Courrele und feine Ehefrau, die 
einen wahnfinnigen Sohn, und einziges Kind hatten, 
um die Erlaubniß , ein testamentum reciprocum, und 
zwar ohne Solennitäten , bier aufzurichten. Nach eins 
geholtem rechtlichem Gutachten wurde es ihnen geſtattet, 
aber mit der Bedingniß, daß fie den Sohn zum Unis 
verfal» Erben einjegen follen. 


Den 15. Augſt gefchah der Einzug: „Die Herren 
Käthe folten mit ihrem Geitengewehr, fo ein Zei» 
chen großer Frevhett if, in dem Rath erfcheis 
nen.“ Der Einzug wurde angenommen. 





) Wie z. B. der Rüdzins von einem vom Hundert, als 
freye Schenfung, 
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1689. Auf Gefandtfchaften follen die XIIIr. Her- 
ven den Rang haben, d. i, obne Nüdficht auf den 
Rang ihrer Zunft, und vielleicht auch ohne Ruüdficht 
auf den Rang dev Dreyerherren und der Depntaten. 


Veber das Geremoniale , fo man gegen Fremde, 
die etwas im Rath anzubringen hatten, beobachtete, 
habe ich folgende Auszüge mitzutheilen. 


1655 den 24. October. Als der Abt zu Luͤtzel 
ſein Buͤrgerrecht zu erneuern begehrte, wurde er durch 
zwey Herren abgeholt. Er ſaß zwiſchen den zwey 
Buͤrgermeiſtern. Die zwey Conventualen aber, und der 
Amtmann von Lanſer, die mit ihm gekommen waren, 
ließ man ſtehen. — 1673 den 18. Auguſt. Monſieur 
de St. Aubin Föniglicher franzoͤſi ſcher Geſandter, hatte 
Audienz vor den XIII. Er wurde wie im Rath em⸗ 
pfängen , und {aß zwifchen den Vürgermeiftern. — 1674 
den 23. Nov, Als der von den Herren Churfürften 
von Brandenburg und Pfalz, wie auch von dem Herrn 
Herzog von Braunſchweig und Luͤneburg, hieher, wie 
auch an gefammte loͤbl. Eidsgenofenfchaft, abgeſchickte 
Thomas von Kneſtenberg vor Rath feine Propofition 
thun wollte,‘ wurde er durch zwey Herren abgeholt. 
Man fand ihm auf, und er faß zwifchen den Burger 
meiftern. — 1674 den 26. December. Iſt Hr. de la 
Loubere von Hrn. Ambafadoren de Gt. Romain ge 
[hidt worden. Er wurde durch einen Herrn aus dem 
Wirthshauſe in den Rath geholt, und zwiſchen die 
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Buͤrgermeiſter geſetzt. Man fand ihm aber nicht auf; 
und weil Hr. de la Loubere, gleich da er gefeilen, feis 
nen Hut aufgefegt , fo haben fogleich alle meine gnädi« 
gen Herren auch die Hüte aufgefegt. — 1676, 23. Sep⸗ 
tember. Iſt Hr. Barbaud vom Herzog von Lurems 
burg hieher gefchict worden. Zwey Herren holten ihn. 
ab; ihm. wurde aber nicht aufgeflanden; doch ſaß er 
zwifchen den Buͤrgermeiſtern. — Aus der vorigen Pe 
riode haben wir vom Zahr 1613, 29, Nov, folgendes 
nachzuholen.  Gefandte von Mühlhaufen wurden aus 
der Herberge abgeholt, allein fie wollten nicht auf der 
rechten Seite geben, und nach der erhaltenen. Audienz, 
weigerten fie ſich, wieder begleitet zu werden. — Ye 
brigens machte man ſeit langem ‚folgende Ciaffification ; 
Abgeordnete, die man zwar figen Heß, für welche man 
aber nicht aufſtand, und Abgeordnete die man flehen 
fieß, wie die der Univerſitaͤt, feit der Reformation, 
und der Städte Laufenburg , Rheinfelden, Pruntrut, 
Delifperg , Freyburg im Breisgau, Neuenburg am 
Rhein. Zu der erften Elafe gehörte Straßburg, Bes 
nedig u. f. w. Zu der zweyten Biel, Genf, St. Gal⸗ 
len, das Domecapitel u. f. w. 


In einem jwidifchen Gutachten vom Stadt, Cotts 
fulenten Brofeffor Sebaſtian Faͤſch und feiner Golle 
gen, an den Rath, lest man, daß „Nach Beſage aller 
Rechte eine hohe Obrigkeit, fo die Statuta gemacht 
und eingeführt Hat, folche auch in begebenden (allen, 
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aus erheblichen Urfachen, auch befugt ſey, zu moderi- 
ven, und darüber zu dispenfiven, oder folche gänzlich 
abzufchaffen und zu verändern.“ Da jede Abtheilung 
des Lleinen Raths abwechslungsweife,, bald allein, bald 
mit Zusiehung der andern Abtheilung, ſeit langem die 
gefeßgebende Gewalt ausübte, fo war. unfer Rath al 
lerdings berechtigt , die Geſetze zu verändern, oder gänzs 
lich abzuſchaffen Allein, full man ein gleiches ohne 
Unterfhied vom Moderiven, vom Dispenfiven , von Aus⸗ 
nahmen behaupten? Gewiß ift es, daß in bürgerlichen 
Rechtshaͤndeln der Buchſtabe der beftehenden Geſetze ges 
nau befolgt werden muß, wenn nicht die Gefege felber 
dem Richter einen gewilfen Spielraum anweifen. Ge 
wiß ift es aber auf einer andern Seite auch , daß wenn 
in Straffälen der Richter immer dem dürren Buchfias 
ben alter Geſetze knechtiſch folgen wollte, er oft einen 
graufamen Richter abgeben wurde. Ein berühmter 
Kanzler in Frankreich fagte einft: „Lnfere Geſetze find 
in der That graufam, durch die Sitten aber werden 
fie gemildert.“ ') Damit wollte er fagen, daf eine 
mildere Denfungsart dem Richter gleichfam verbietet, 
das harte Gefeg anzuwenden; den Fürften oder Geſetz⸗ 
geber dahin bringt, daß er dazu fehweige, und beym 
Publicum, ungeachtet des Tadels einiger oder mehre 





) Nos loix sont A la verite barbares, mais nos moeurs 
‚ les adoucissent. . 10% | 
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ver, den Beyfall helldenkender Bürger nach fich zieht. 
Han wendet ein, warum nicht ehender das Geſetz ab» 
ändern? Allein es gibt Zeiten, wo die milderen 
Grundfäse, ohne vorbereitende und. lanafam- fihreitende 
Abweichungen Gefahr liefen , zu unterliegen. Mit eis 
nem Worte, die Anwendung der Strafgefege foll nie 
firenger feyn, als der Buchflabe, aber wohl milder, 
wenn der Zeitgeift es mit fich bringt. Was aber Die 
übrigen Fächer der Regierung und beſonders die auge 
wärtigen Verhältnife betrifft, fo kann nach unfern Ans 
fichten Feine Regierung, vorzüglich in einem kleinen 
Staat , ohne die Befugniß der Ausnahmen, mit gutem 
Erfolg beftehen; diefe Ausnahmen müfen aber nothwen. 
dig ſeyn, und auf einen nüglichen Zwed führen , oder 
ein drohendes Uebel abwenden. 


EEE — —. — 
Vierzehntes Kapitel, 
Univerſitaͤt u. ſ. w. 

Die Profeſſoren. 


In dieſer Periode wurden Profeſſoren, und zwar 
in der theologiſchen Fakultaͤ: Johann Buxtorf, be 
ruͤhmter Sohn des beruͤhmten Johannes Buxtork, 
ſowohl in der hebraͤiſchen und andern orientaliſchen 
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Drittens in der medicinifchen Facultaͤt: )) Jo—⸗ 
bann Rudolf Burkhardt, Sohn des Bürgermeifters 
J. % Burkhardt ); Jacob Roth, der ſich während 
der Belt von 1667 und 1668 um die Armenhaufer 
Höchft verdient machte; Nicolaus Eglinger; Johann 
Jacob Harder, des Stadtfchreibers Sohn , der nad) 
mebrern Berichten , ein unvergleichlicher Anatomicus war; _ 
Joh. Heinrich Glaſer. 


Viertens in der philoſophiſchen Fakultaͤt: Außer 
denen, die in die hoͤhern Fakultäten befördert wurden, 
und die in diefer oder in der folgenden Periode vor⸗ 


») Eine benachbarte Stadt fragte beym biefinen Rath an, 
ob ein Doctor Medicinae auch Apotbefer fenn könne, 
Die Decanus UNd Assessores des Collegii medici bes 
jahten, in ihrem darüber eingegebenen Bericht, die 
Anfrage. Denn die Kunft, die Arzneyen zu bereiten, 
fen der dritte Theil der praetifchen Arzneykunde. Allein 
der Rath antwortete: er hätte die Apotheker fchon vor 
Jahren auf eine gewiſſe Zahl beruntergefebt. Betref⸗ 
fend die Medicos, fo nähmen fie fich der Aporbeferfunft 
nicht an ; außer wenn fie etwan chemifche Arzneyen, oder 
außerordentliche Sachen bereiten, welches ihnen unver⸗ 
boten fey. 


?) Bernhard Verzascha, Mitglied des Meinen Raths, 
war zugleich Stadtarzt. Nach feinem Tode wurde J. 
N. Burkhardt Stadtarzt, und im Jahr 1650, den 28, 
Juny, erfannte der Rath , daß die Stadtärzte jeweilen 
aus dem Collegio medico genommen werden follten, 
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kommen, Haben: wir nachflehende Namen anzuführen: 
Peter Falkeiſen, Doctor in der Arzneykunde, der 
feit 1655 die Mathematik Ichrte; Jacob Rudin, 
ein Geiftlicher; Joh. Georg Mangold, ein Arztz 
Matthias Harfher, ein Arzt; Chriflof Bed, ein 
Seiftliher ; Johann Kriedrih Burkhard, Bender 
Rechte Doktor; Chriſtoph Faͤſch, Sohn des Bürger: 
meifters J. Rudolf Faͤſch, beyder Rechte Doktor ; 
Samuel Burkhardt "), beyder Rechte Doctor; Theo 
dor Wolled, Sohn des Oberfipfarrers, ein Geiflli- 
cher; Joh. Jacob Hofmann, ein Geiflliher ; Hein, 
rich Kiffelbach, aus dem Mainzifchen, ein Franzis 
faner Mond) , der den Glauben änderte; Kohannes 
Wolleb, ein Arzt; Samuel Eglinger, ein Arst; 
Betrus Megerlin, beyder Rechte Doktor, von Kemp⸗ 
fen °); Jacob Bernoulli, geboren 1654, geſtor⸗ 
ben 1705, des geifllihen Standes, der die weltbes 
rühmte bernoulliſche Periode eröffnete ?); Reinhardt 





) Er wurde im %. 1659 Profeſſor der Logik, oder Ver- 
nunftlehre. Vorher aber änderte die Regenz an dem 
Syſtem ded Unterrichts und an der Lehrart. Allein in 
deri Folge wurde der Profeſſor wahnfinnig, und man 
mußte ibm im J. 41683 einen Bicarind geben. Man 
fchliege nicht darand, daß die Logik den Verſtand ver 
rücke. 

) Er wurde Profeſſor der Mathematik und Stadteonfulent. 

3) Nebenſtehende kleine Geſchlechtstafel wird mancher gerne 
ſehen. | 


| 
Nikolauſb. 1623, geſtorb. 1708, 


m 


Jakob Hieronimus 
geb. 1654. geſtorb. li geboren 1669. 
„Sieb 
Er war eigentlich ei Er war Pharmaceut. 
licher. Er hatte zum Wa Seine Abſtämmlinge haben 
angenommen : invito p Handlung getrieben, und Nem- 
dera verso. Worte, di ter bekleidet. 
ton von Phöbus feiner Sein Sohn 
fagte, Auf feinem Lei | 
ließ er eine Linea spir $ 
garithmica, in einem N 
eingefchloffen, einhaue d 
der Benfchrift: eadem ? 
resurgo. 
Sein Sohn 
Nikolau Nikolaus 
war ein Maler u. wurde geb. 1701. 


ber. mu, „ Stiftere eine ſchöne Samm⸗ 
Ma, lung von Naturalien, mit den 
zaſel dahin einſchlagenden Büchern, 
Bon welche fein SohnHieronimus 
‚bar geb. 1745. reichlich vermehrte, 
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Iſelin, beyder Rechte Doktor; Johann Jacob Bux⸗ 
torf, Theolog und Profeſſor der hebraͤiſchen Sprache. 


Carl Patin von Paris, ein bekannter Arzt, 
der mehrere Werke, vorzuͤglich uͤber die Antiquitaͤten 
hinterließ, hielt ſich oft hier, in den Jahren 1073, 
1674 und 1675, anf, und erhielt den Aufenthalt für 
fremde Kupferftecher, die ihm zur Herausgabe zweyer 
feiner Werke behulflich ſeyn follten. Das eine diefer 
Werke hieß: Suetonius ex numismatibus illustratus, 
Basileae 1675, in 4°.; das andere: Quatres rela- 
tions historiques de divers voyages en Europe, 
Bäle 1673. Letzteres eignete er unferm Rath zu, und 
in der Zueignungsfchrift bemerken wir folgende Stelle; 
„Votre Republique, si sage et si Eclairce .... 
a deux caracteres, qui la distinguent des autres, 
ou aumoins qui l’elevent sur celles dont j’ai quel- 
que connoissance. Le salut du peuple que vous 
gouvernez fait la principale de vos loix, et la 
seconde, a mon sens, est fondee sur ’amour 
que vous avez pour la vertu. 


Bon den vier Reifebefchreibungen , die das Buch 
enthält, ift die dritte an den Marggrafen Friedrich 
von Baden» Durlach gerichtet, und betrifft großtentheilg 
unfern Kanten. Darin fpricht der Verfaſſer von der 
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Stadt überhaupt "), und von Augſt *), dann von der 
Amerbachifchen Sammlung 3), von der öffentlichen Bis 
bliothet , von dem fäfchifchen Cabinet %), von dem 
Blaterifchen Cabinet °), und vom Todtentan. Er foricht 
auch von mehrern Gelehrten feiner Zeit, von Plater °), 





j 7) Bäle est la ville oü j'ai vü les gens de meilleur sens, 
sans faire tort aux autres. — On y aimeles lettres et 
la probite, 

2) Bon den Medaillen, oder Münzen, die er von den 
Landleuten abfaufte, befchreibt er eine fo: une medaille 
de Dalmatius neveu de Constantin, avec le labarum 
et Ja marque de J. ©. Dans le paiement que je leur 
en fis, ils regarderent a deux fois mon argent; ils 
avoient peur que quelquetemps après, ilne se chan- 
geät en feuilles de chêne. 


3) Si les siecles futurs oubloient, ceMr. Amerbach, l’Uni. 
versit€e de Bäle, qui poss&de sa bibliothöque et son 
cabinet, auroit assez dequoi les eonvaincre d’ingrati- 
tude, 


4 Je dirai un mot à V. A. S. des hon£tetes ‘que m’a 
fait Mr. Fesch, Il m’a .permis de prendre & la plu* 
me toutes les medailles rares. — C’etoit me procu. 
rer un petit trésor sans diminuer le sien, et s' acqué- 
rir sur moi une obligation eternelle, 


9 On y conserve un reste precieux de la couronne 
d’epine de notre seigneur J, C. 

6) C'est un medecin, fort galant homme et fort savant. 
II est fils, petit -fils, et je crois arriere petit -fils de 
medecin. 
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Sebaſtian Faͤſch?), Buxtorf ), Wettflein ), 
Bauhin '), und Battier D. Zugleich thut er 
Erwähnung von Erasmus, Bonifacins Amerbad 
und Hollbein. 


Zu der Facultat der Bhilofophie oder freyen Künfte, 
geſellt ſich füglich die Maler In diefer Kunſt zeich- 


?) Il a cette douceur de conversation y que les Grecs 
appeloient Eutrapelie, ce qui ne s$’accommode pas 
avec ce qu’on dit des Suisses, 


8) Mr. Buxtorf repond dignement à la reputation que 
Mr. son père s’etoit aquise, d’ötre le plus habile hom- 
me du Monde en hebreu, | 

9) SiMr. Wettstein sait autant de theologie que de 
belles lettres, on peut dire, qu’il la sait toute en; 
tiere, Au reste c'est ’homme du monde le plus obli« 
geant. 


10) Le celebre Professeur Mr. Bauhin s’est fait assez 
connoitre par ses ouyrages, sans qu’il ait besoin ici 
de moi; aussi ne lui ferai.-je point d'eloge qu'en le 
faisant connoitre pour un des plus polis hommes du 
monde, qui m’aime, qui aime mon pere, et qui est 
aim& de toutes les personnes d’ honneur, 


1) Mr, Battier sait peut-&tre autant de chases fines 
que Suisse en alt jamais sü, et il a fait un fort bon 
usage des anndes qu’il a demeurd A Paris dans la con. 
versation de geng doctes et partiguliremenı de Mr; 
Juste. 


VII. Band, u u 
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nete fich ein hieſiger Bürger Gregorius Brandmüls 
ler aus. Er lernte zu Paris unter Garl le Brun, 
und fol ihm’ in feinen Werken behülfich gewefen ſeyn. 
In der dortigen Academie gewann er drenmal den 
Preis. Er malte Hifforien und Portrait. In der 
Kapuzinerfirche zu Dornach, unweit Baſel, fieht man 
die Abnehmung Chriffi vom Kreuz, in Iebensgroßen 
Figuren, von feiner Hand. Er flarb im J. 1691 im 
30. Lebensjahre. Fuͤßli Cin feinem Künftler - Lericon ) 
fallt folgendes Wrtheil über ihn: „Man fieht in feiner 
Arbeit eine regelmäßige Zeichnung, wie auch eine leb⸗ 
hafte, Fräftige, umd doch zärtliche und dauerhafte Far» 
bung, mit welcher er das Nadte fehr natürlich nach? 
ahmte.“ 


Streitigkeiten mit der Univerfität. 


1655. Die Univerfitat durfte, ohne Erlaubniß 
des Rache , Feine Verheyrathete zu academifchen Buͤr⸗ 
gern annehmen, und dennoch hatte die Regenz einen 
gewiffen Doctor Obrecht als ſolchen anerkannt. End- 
lich zeigte der Rector einem der Haupter an, daß fie 
diefem Obrecht den Schug zurücdgenommen hätte, 
Der Rath erkannte (den 17. Dctober), daß man es 
nicht ungern vernommen habe; daß der Obrecht zur 
Zeit feines Eheſtandes nicht mehr unter ihren Schuß 
gehörte , und daß fie Fünftigs Leine dergleichen Perfonen, 
die eigenes Feuer und Kicht gebrauchen, in ihre Die 
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trifel aufnehmen, fondern foldye vor den Rath weifen 
follen. 


1657. 9. May. Der Rath; hatte feſtgeſetzt, Daß 
anfer dem Oberfipfarrer, Hein Pfarrer zugleich Mit 
glied der Regenz ſeyn könne. Dennoch hatte die Unis 
verfitat den Prediger zu St. Martin, Theodor Wol⸗ 
feb neuer Dingen zum Regentialen erwählt, Die Des 
putaten bekamen den Auftrag, Wolleb vor fih be 
fcheiden zu laffen, und von ihm zu vernehmen, ob er 
diefe Wahl angenommen habe. Geine Erflärum war, 
daß er den bey der Regenz gehabten Sitz und Aem— 
ter gebührend niedergelegt habe, und entfchlofen fey, 
feinem Predigerdienft einzig und allein abzuwarten. Man 
ließ es dabey bewenden, trug aber den Deputaten auf, 
den Academicis anzuzeigen , wie der Rath; ein fchledys 
te8 Gefallen trage, daß wider deffelben Intention, 
Willen und Erlanntnif, fie den Hrn. Wolleb zu einem 
Regentialen erwählt Hatten, da ihnen doch mehr als 
wohl befannt fey , daß der Rath durchaus nicht haben, 
noch geffatten wolle, daß einige aus dem Minifterio, 
außer dem Antiftes, in der Regenz feyn ſollen. Die 
Deputaten follen fie feuner vermahnen, daß den Statu- 
tis trenlich nachgelebt werde, die der Univerſitaͤt im 
%. 1532 unter den Rectorat des Doctor Oswald Bär, 
gegeben wurden, und worauf fie auch damals geſchwo— 
ven; daß auch der Rath mit widrigen Attentatis und 
Vorſchuͤtzung der ſchon 125 Jahre abolirten, alten Pri⸗ 

4 2 
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vilegien , kuͤnftigs verfchont werde. Den 11. Juny 
wurde der Auftrag erneuert. Die Regen; foll Feine 
weitere verdriefliche facienda machen. . Die Haupter 
feit Joh. Bapt. 1656 waren Joh. Rudolf Faͤſch, 
oh. Rudolf Burkhardt, Joh. Rudolf Wettſtein 
and Hans Heinrich Falkner. 


1665. (24. May.) Die Regenz verlangte die 
Handhabung der vorhandenen Reformationd » Ordnung 
(über Sitten, Aufwand u. f. w.), fo viel es die ihrls 
gen beträfe. Der Rath willigte ein, doch nur für fo 
lange es ihm belieben werde, und dergeftalten, daß fie 
diefe Handhabung mur gegen ihre Angehörigen, derſel⸗ 
den Weiber und Kinder, die noch in väterlicher Ges 
waolt fanden, und in deren Haufer wären, ausüben 
follten. Der Dienſtboten aber, auch der Handwerker, 
‘die mit Verfertigung verbotener Kleider ), der Ord—⸗ 
nung zuwider handelten, ſollten fie fich nicht annehmen; 
‚nicht weniger des Mebertifchens an Hochzeiten und Nach» 
Hochzeiten, des Auslaufens auf die Dörfer, und was 
ſonſt in der Ordnung bey fünfzig Gulden Strafe ver» 
boten wäre. Auch der — der Borden ſollten 
ſie fh entfaltet. 





1) Es will nicht fogen, daß Schneider zur Univerfität ge 
hörten, fondern daß wenn die Regenz von ihren Ange 
börigen wegen verbotener Kleidungsart ſtrafte, fie auch 

den Schneider firafen wollte, der folche Kleidung ver« 
fertiget batte,, 
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1668 (20. May.) Zwey Studenten hatten des 
Nachts Ungebühren begangen, und wollten fich vor dag 
Duartier nicht fielen. Zweymal wurden fie vor Rath 
geladen, und erfchienen nicht, Der Rath ließ die Sta- 
tuta von 1532 verlefen, und erkannte: „Sol ihnen 
zum dritten Mal wieder geboten werden , und woferne 
fie nicht erfcheinen, alsdann mit Dienern oder Solda⸗ 
ten aus den Häufern genommen, und zur Haft gezo— 
gen werden.“ Zugleich feste der Nach über die Unis 
verfitätsangelegenheiten eine Commiſſion nieder, um eis 
nige Ausichufe von der Regenz aufm Rathhauſe näher 
anzuhören, und einen Bericht abzuflatten. Es waren 
Hans Rudolph Burkhardt, Emanuel Socin, Jo— 
hann Dausmann, Hand Heinrich Hebelin, und 
Johann Conrad Harder. 


Die Umiverfitat befchwerte fich über die Erkannt⸗ 
nif vom 9. May 1657. und die im gleichen Sinne 
abgefafte vom 10. Juny des nämlichen Jahres, durch 
welche fie an die Statuten von 1532. gewiefen wur⸗ 
den. Sie Halten fih nicht an die Statura von 1532, 
fondern an ihre alten Privilegien von 1460. Die Com⸗ 
miffion gab dem Rath ein umfländtiches Gutachten uns 
term 22. Augſt ein. Sie bemerkte darin, daß went 
im %. 1532. man den damaligen Profefforen den Scep- 
ter, die Bücher und andere Sachen der ehemaligen 
Univerfitat zuffelte, man die Urkunden der Privilegien 
zuruͤck behielt, und ihnen dagegen Statuta gab, die fie 
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befchwören mußten. Bey diefem Anlaß theilten fie die 
Entdefung mit, daß die Academici, von geraumen 
Jahren ber, den erlannten Eid nicht nur unterlaffen, 
fordern gewife Juramenta unter fih eingeführt hat 
ten, deren Inhalt niemals zur Kenntniß des Raths 
gelangte, In dieſem oder in einem andern Gutachten, 
fagte die Commiſſion, daß die Privilegien von 1460, 
in Zeiten des abergläubifchen ann 
Gegeben worden feyen. 


Hierauf erkannten beyde Käthe folgendes : 


„Es fol allerfordrift ben der den 10, July 1657. ergan⸗ 
genen Rathserkanntniß fein ungeändertes Verbleiben haben, 
und fol diefelbe , famt den im Jahr 1532. der Univerfirät 
gegebenen Statuten, auf welche damald Rector und Negen- 
gen einen Jeiblichen Erd gefchworen, und was ihnen feither 
ron Finem Ehrſ. Rath gegeben und bewilliget worden, bie«- 
mit nochmals - confirmirt und beilätiget fenn. Das alte im 
Fahr 1460. der Univerfität gegebene, zur Zeit der Refotma— 
tion im J. 1529. wiederum abgethane Brivilegium fol aber, 
fürbad, und zu ewigen Zeiten abolirt und abgethan feyn 
und bleiben. Eine 1961, Univerfität foll bey böchfter obrig- 
feitliher Ungnade fich entbalten, folches CPrivilegium von 
4460) den neuermwählten Häuptern und Deputaten weiter zu 
infinuiren. Nicht weniger fol diefe (die Univerfitär) der- 
gleichen Inſinunationen bey aleicher Ungnade von Niemanden 
annehmen ). Sodann follen zum andern die Herren Depu- 
firten, mit den von der Univerfirät verordngten Herrn, fer⸗ 


» Wie z. 2. vom Biſchof. 
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ner freundliche Unterredung pflegen , die Auramentsformeln 
der Univerfität, ihrer Collegien, und andern in Original 
einfeben, mit Fleiß erdauern , und ſowohl darüber, als über 
der Univerfität angeführte fpezial Gravamina , ingleichen 
dasjenige, fo von Seiten unfrer gnädi en Herrn und Obern 
(eyder Räthe) damwider zu abnden wäre, denfelben remon- 
firiren , und daraufhin beyden Räthen das Befinden gründ- 
fich referiren.* 


1670 (10. Sept.) Eine der erflen Fragen, die 
zur Sprache kamen, war der Stand derjenigen, deren 
Väter zwar der Umiverfität zugethan geweſen, doch 
feine Bürger waren. Der Grundſatz herrſchte, daß 
wenn fie fih in die Ehe begeben, und in den Statum 
politicum treten , fie dennoch für Feine Bürger angefes 
hen werden können, fie hätten denn das Bürgerrecht 
vom Rath erhalten, Eine Ausnahme machte man für 
Joh Burtorf, ven Buchhändler und feinen Bruder 
J. 3. Burtorf, Profeſſor in der Hebräifchen Sprache, 
weil ihr Vater und ihr Großvater fih um unfre Stadt 
und Univerfität wohl verdient gemacht hatten, und dem 
felben von großem Nuten gewefen waren. In einem 
Gutachten der Univerfitäts + Commiffion vom 15, Octo⸗ 
ber, befindet fich der Vorſchlag zu zwey Gefegen, Die 
der Rath annahm: 

» Die fo von Altem ber theild bey einer Zunft, für 
Zunftbrüder angenommen, theils zu Aemtern befördert wor⸗ 
den, biemit durch die Präfeription ( Verjährung) für Bür 
ger zu halten waren, follen auf ihre Anfuchen bin, ind Bür⸗ 
gerrecht eingefchloffen werden. Die übrigen find aber nicht 
Bürger. Weder tragende Aemter, noch die Immatricula⸗ 
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tion ertheilen einiges Bürgerrecht , e6 hätte denn bey irgend 
siner Bredicatur , Brofeffur, oder im Gymnaſio, , einer fich 
vor andern fo kundlich verdient gemacht, daß der Rath ver- 
anfaffet würde, ibm dad Bürgerrecht zu verehren , oder an. 
den Gebühren etwas nachzulaffen, worinn aber der Rath 
offen Hand baden ſolle, fich nach feinem obr igteitlichen Wohl⸗ 
gefallen zu entſchließen. 


Im gleichen Gutachten bemerkte die Commiſſion, 
daß zur Zeit des Pabſtthums die Academici nichts ans 
ders waren, als Schirmsverwandte , die in der Hohen 
Obrigkeit Schub und ficheres Geleit aufgenommen was 
ven. Zugleich: führten fie das treffende Beyſpiel des Pro- 
feſſers Eridenweiß, der, als er im Fahr 1485 fein 
Bürgerrecht erneuerte, verfprechen mußte, alles dag zu lei⸗ 
ſten, was ein Buͤrger zu leiften pflichtig iſt, auch‘ fich der 
Schulfreyheit nicht, fondern des Buͤrgerrechts zu gebraus 
hen; worauf er wirflich--den Bürger: und Zunfteid bes 
fchwor. Nach der Reformation und den Statuten von 1532. 
hätten die Academici, Die von ihren Aeltern das Bürs 
gerrecht nicht ‚erblich Hergebracht hatten, weder durch 
ihre bey der -Univerfität getragenen Aemter, noch durch 
die Matrikel das Bürgerrecht: erworben. Gie mußten 
es, auf ihr unterthäniges Bitten, vom Rath erlangen. 
So erhieiten e$ im Zahr 1535. Sebaſtian Münfer; 
im 3. 1504 Ulrich Koch für fih und feine fünf 
Söhne; im J. 1572. Adam von Bodenfein für 
fih und feine iwed Sobnej u. fi... 
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1671. In 'diefem Fahre beflimmte der Rath 
durch fünf andere Erkanntniſſe die nähern DVerhältniffe 
der Hniverfität. Den 10. May wurde, auf Anrathen 
der Commiſſion, folgender Eid vorgeſchrieben. 


Eid, welchen Rector und Regenten wie auch die übrigen 
Glieder, der Univerfität, ben der jährlichen Einführung 
des Rectors fchwören müffen. 


Idhr werdet ſchwören, daß ihr unfern Herrn, dem Büt- 
germeiſter, dem Oberſtzunftmeiſter und dem Rath, auch euern 
Rectori und Regentiae, von des Nathe wegen, getreu, 
hold, gehorſam nnd gegenwärtig fenn, unferm Heiligen chrift- 
lichen Glauben, wie wir den and Gottes Wort erlernet, ge 
fliſſen und eifrig, desgleichen unſrer Herren audgegangene 
Neformation, Mandata, Ordnungen und Erkanntniſſe, wie 
die von denſelben gegeben ſind, oder künftigs gegeben wer⸗ 
den, ſamt Buͤndniſſen und Einungen getreulich halten; keine 
Rottitung noch Verſammlung mit Jemanden machen, auch 
verbotener Kriegsdienſte auch müſſigen, ſondern mit der Stadt 
Lich und Leid theilen; euer Umgeld und andere bürgerliche 
Pflichten (fo fern ihe deren nicht abſonderlich befreyet), wie 
ſelbige nunzumal entrichtet oder künftigs aufgeſetzt werden, 
getreulich abſtatten; euer Salz allhier in unſerm Salzhauſe 
kaufen und ſonſt anders Salz nicht gebrauchen; auch kein 
Mehl noch Brod, das hier nicht verumgeldet worden, von 
außen herein bringen; und falls ihr einigen Kauff thäten, 
oder jemanden fähen, mit Leuten, Die nicht unfre Bürger 
wären, ſolches damit der Stadt ihr Pfundzoll, der fie hoch 
und theuer anfommen, wicht entzogen werde, jeweilen dem 
Schreiber im Kaufhauſe rügen; zumal Feine Kaufmannfchaft 
noch Güter, fo von fremden Orten ber in unfre Stadt ge- 
führt werden, hinter euch nehmen, noch behalten, fondern 
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diefelben ind Kaufhaus verfchaffen , und euch deren nicht un- 
terzieben; im gerichtlichen Händeln vor Schultheißen und 
Berichten dieß- und jenfeitd Rheins, mie auch vor euerm 
Consistorio , je nachdem der Beflante gefeflen, Necht ge- 
ben und nehmen, auch ben den Urtbeilen , fo alda ergeben, 
verbleiben und davon, gemeiner Stadt wohl bergebrachten 
Frenbeiten, Eremption und Herfommen zum Nachtheil, nicht 
zieben , noch appelliven 9; auch che und bevor ibr den ge— 
wöhnlichen Abzugseid gefchworen und geleiftet, euer Bürger- 
‚recht keinesweges verziehen, noch. aufgeben; fo dann, daß 
ihr, die in der Regenz neordneten,. nicht allein diefen Eid 
jährlich ſchwören, fondern zugleich die übrigen löbl. Aniver- 
ſität Zugethanen, fo Hausväter und Bürger, ‚oder font in 
officio find, mit und neben euch ; und da einer oder der 
andere, Leibesindispoſition, oder höchſt unvermeidlicher 
Befchäfte halben, nicht zugegen wäre, denfelben, fo bald er 
wieder ausgeben ,. und zur Stelle ſeyn kann; nicht weniger 
wofern einer oder der andere aus enern Angehörigen, fo die- 
fen Eid zuvor nicht präftirt , fich in die Ehe begeben, den 
-alssald ebenmäßig über alle diefe Buncten in leiblichen Eid 
nehmen, und indgemein , ihr alle insgeſammt, und jeder an 
-feinem Orte abfonderlich , diefer Stadt Nugen, Ehre und 
Frommen fördern , und ihren Schaden menden wolle, alles 
getreulich, ebrbarlich und ohne Gefährde. 


Nach diefem Formular befahl der Rath, dag bey 
nächfter Einführung des neuen Rectors, in. Gegenwart 


— * 





1) Died beziehet ſich nur, wie bekannt, auf fremde Ge— 
richtsſtellen. Daher, als in der Folge die Univerſität 
ſich um das Recht de non appellando bewarb / ‚fie fich 
nicht auf. diefe Eidesformel berief. 
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der Herren Deputaten, alle Lniverfitäts » Verwandte, 
fo Hansväter und Bürger, oder fonft in officio waͤ⸗ 
ven, fhwören follten. In der Folge wäre die Gegen, 
wart der. Deputaten nicht erforderlih. Die Prediger 
aufm Land würden diefen Eid nur einmal semel pro 
semper, fo lange fie draußen wären , leiften. 


Den 12. Zuly war es um die Inventationen zu 
thun. Der Rath beftätigte eine Erklaͤrung von 1624, 
kraft welcher die Univerfität der verftorbenen Academi- 
corum Berlaffenichaften, wenn fremde Erben und feine 
liegende Güter vorhanden find, inventiven möge. Gie 
foll aber auf den gebührenden Abzug viglliven, und 
folchen ang Brett liefern ; ferner dafür forgen, daß 
die fremden Erben ihr besichendes Erbe jedesmal auf 
Jahr und Tag verbürgen. 


Die Mafen der Faliten, fo biefige Lniverfitäts- 
Verwandte find, folen durch die Gerichtsaͤmter beforgt 
werden. Doch mit der Erläuterung, daß, wenn zwi⸗ 
fchen den Ereditoren, Erben, oder fonft jemand Gtreit 
vorfiele, welche gerichtlich ausgetragen werden müßten, 
Diefe vor dem Eonfifforio entfchieden werden follen. 

Ueber die Händel und Frevel erfannte der. Rath 
am 27. December ( 1771.) doch mit Borbehalt ander: 
wärtiger belichiger Verordnung, daß wenn ein Univer⸗ 
fitatö - Verwandter die Wache oder Schilöwache frevent⸗ 
lich angreifen würde, dieſes Vergehen ohne Mittel vor 
den Rath zur Beſtrafung gebracht werden folle ; gleich» 


L Ei 
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falls, wenn gegen Andere gefrevelt worden, und die 
Wundſchau erklärt, daß die beygebrachten Gtreiche, 
oder VBerwundung, eine Wundthat fen. Die übrigen 
Händel follen dem Nichter des Delinguenten überwies 
fen und dort nach Befinden geflvaft werden. Die Bor 
unterfuchung fol aber durch. den Hauptmann des Quar⸗ 
tiers, mebft einem Quartierherrn, und zwey Verordne⸗ 
ten der Regenz vorgenommen werden. Dieß bat man 
in der Folge Chambre mıpartie genannt. 


Am gleichen Tage (den 27. December 1671.) 
wurde den Deputaten die Inſpection über die Biblios 
thek aufgetragen, welches in. den Eid derfelben einge: 
ruͤckt, und vor kurzem noch von drey Stadtfchreibern, 
als Deputaten, befchworen wurde. Die Univerfitätd- 
Commiſſion hatte nämlich in diefem Jahre (1671.) eie 
nen fehr ahmdungswärdiaen Mißbrauch endet, den 
die Profefforen fih zu Schulden kommen laſſen. Die 
Regentiales hatten aus der ihnen anvertrauten Biblio» 
thek verſchiedene Bücher unter fich ſelbſt verfäuflich Hin» 
gegeben, unter dem Vorwande, fie befanden fich dort 
in mehrfacher Anzahl. Es wurde befohlen, den 27: 
‚December, daß die Regentiales den Herren Deputas 
ten eine ordentliche Gpecification aller von ihnen vers 
fauften Bücher, wie auch derjenigen, die fle noch weis 
ter verkaufen möchten, fchriftlich behändigen follten, mit 
der Anzeige, wer folche gefauft und was von Stud 
zu Stüd.erlöfet worden. Bey dieſem Anlaß ließ der 
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Rath ihnen anzeigen, daß fie ihre tragenden Professio- 
nes gefliffentlich und fleifiger, als von etlichen bisher 
gefchehen , verfehen ſollen. Gie werden dazıı obrigfeit 
lih angemahnt. Den Herren Deputaten babe man 
anbefohlen, auf folches und alles andere, gefliffene Ache 
tung zu geben, und im Fall verfpührender Saumfal 
oder anderer Mängel, es gegen fie, Amtshalben zu 
ahnden, auch, wo von Nöthen, dem Rath gebührend 
zu berichten , nicht weniger in Specie die Inſpection 
uͤber die Bibliothek zu beſorgen. 


Eine andere Beſchwerde oder Gravamen, ſo die 
Univerſitaͤt angebracht hatte, betraf die ſogenannten De- 
ductiones oder Procefiionen. Es widerfahre Hierin, 
Hagten fie, den Academicis, ſonderlich bey Begraͤb— 
nifen , ziemliche Befchimpfungen , indem bald Feder» 
mann fi vor ihnen eindringe, Die Commiſſion be 


rübrte in dem Gutachten vom 22. Augft 1668. kaum 


dieſen Artitel. Es feheint unter anderm , daß die Doc» 
toren , ob fie fhon Fein Amt befleideten, den Vorrang 
vor den Berichtöheren verlangten. Im Gutächten vom 
27. December 1671. fagte die Commiſſion, und beſtaͤ⸗ 
tigte der Rath: „Anlangend die Deductiones und öfe 
fentlihen Processiones ;, weil, bey vorgehabter Reme— 
dirung der einer» und anderfeits geklagten Fncogruis 
täten, allerhand erhebliche Bedenklichkeiten fich ereignet, 
fo wollen derowegen Ihro Weisheiten die Sache im 
bisherigen Stand ferner verbleiben laſſen.“ 
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Erſt im Jahr 1683 (17. Febr.) auf einen Rath, 
{djlag der XII. und aus Veranlafung der Leichens 
folge eines Standes» Hauptes verordnete der Rath fol 
gendes : 


„VWenn in. einer folchen öffentlichen Deduction 
MGhru. die Herrn Häupter, und Rath, ſamt der 
Ganzley wid den Bedienten, den Vorrang gekommen 
haben; foll alsdann zwar loͤbl. Univerſitaͤt folgen, dar» 
unter aber allein, und mehr nicht, als der Hr. Mag- 
nificus Rector, die Herren Professores , PBfarrhers 
ren und Helfer, auch etwan ein Fremder fich bier auf 
haltender Doctor, gemeint ſeyn; und wenn diefe Rei⸗ 
hen, mit dem PBedellen und dem Notario der Univerſi⸗ 
tät, befchlofen if, alidann darauf die Gerichte von 
beyden Städten, wie fie aus den Hrn. der Raͤthe und 
der Gemeinde beftehen, famt ihren Amtleuten, immes 
diate und complet nachfolgen. Im übrigen fol der 
bisher gehaltene Gebrauch, da bey der Hrn. Deputa. 
ten Begraͤbniſſen die Zünfte vor der Univerfität , umd 
bey der Hrn. Academicorum Beſtattung, die Univer- 
ſitaͤts⸗ Verwandten vor den Zünften zu gehen pflegen, 
ferner beobachtet werden. 


Die Regierung begünftigt die Wiffenfchaf- 
ten und ſchoͤnen Kuͤnſte. 


Wenn die Regierung jenen Anmaßungen der Bro: 
fefforen, die nicht nur dem Lehramt unbehuͤlflich, ſon⸗ 
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dern auch fogar binderlih waren, ein Ziel feste, fo - 
begünftigte fie hingegen die Wilfenfchaften und fchönen 
Künfte. 

Auf einen Borfchlag der Negenz fliftete der Rath 
im J. 1647, einen dritten Lehrſtuhl in der theologi« 
ſchen Facultaͤt, und übertrug denfelben Johann Bux⸗ 
torf, der zugleich die Profeffur der Hebräifchen Spra— 
(pe verfah. Diele dritte Brofefur war zweyfach: die 
der gemeinen Derter, locorum comunium, oder 
Dogmatik, umd die der befirittenen Artikel, 
contraversiarum , oder Polemik. Zwey Bürger 
hatten fchon Bermächtniffe zu diefem Ende verordnet, 
ein Specirer, Guͤnzer, vermachte taufend Pfund, und 
ein Kaufmann Gogel zweyhundert. Hier ift der Ort 
nicht zu unterfuchen, ob eine Profeſſur uber die. Pole 
mit nicht zu Zänkereyen , Unein’gkeit, Verkegerungsfucht 
führe, und das verwegene Beſtreben nach fich ziche, 
über Sachen dogmatifch zu entfcheiden, Die zum Heil 
nicht gehören, oder die der Schöpfer unfrer Urtheils— 
kraft überließ. 


Zu Folge der Wuͤnſche der Regenz und nach dem 
gegebenen freywilligen Beyſpiel des Prof. Chriſtoph 
Faͤſch, ſtiftete der Rath im J. 1659, einen Lehrſtuhl 
fuͤr die Geſchichte. 


Im J. 1661. kaufte der Rath für die Univerſi⸗ 
taͤt, die Bonifacius Amerbachiſche Sammlung von Buͤ— 
chern, Handſchriften, Antiquitäten, Gemälden und ass 
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dern Seltenheiten, für neuntanfend Reichsthaler, woran 
Die Negenz ein Drittel zahlte ').: Die Verkaͤufer was 
ren die Erben des Doctor Bafılius Iſelin. Einer der 
. Tochtermänner des Bonifacius Amerbach war der 
Brofefor Ulrich Iſelin. 


Im Jahr 1662. (9. April) wurde das obrigkeits 
liche Gebäude, die Mucke, zw öffentlichen Bibliothek 
beſtimmt. Man hätte gerne die Fruchtfpeicher des Dom⸗ 
kapitels, unter der Linde, dazu gekauft, und zu dies 
fem Ende wurden die Domherren, die in Freyburg 
refidirten , daruͤber fondirt; allein fie zeigten ſchlechten 
Willen dazu. Neun Jahre vorher hatte der Rath uber 
die St. Ulrichs⸗Capelle Leberfchläge geben laffen, und 
fhon im %. 1649. (5. Merz) bath die Negenz, man 
möchte ihr einen bequemern Pla Als der bisherige im 
Yntern Collegium, wegen bevorflchender großer Gefahr 
des Einſturzes, verſchaffen. Unterſuchungen wurden ans 
geftent‘, aber damals ohne Erfolg. 


Kine fiebente Claſſe im Gymnaſium, für einen 
befondern Unterricht in der Tateinifchen Sprache, ſtif—⸗ 
tete der Rath im J. 1666. Die Regenz hatte vorge 
ſtellt, daß die Jugend in diefer Spradye nicht hinlängs 
lich geübt werde, wodurch fie bey ihren Lünftigen Stu⸗ 

dien in den Facultaten merklichen Nachtheil verfpühre: 


9 Nach den — rauricae 9, 422. bezahlte der Kath 
8000 Thaler , und die Iniverfität nur 1000 daran. 
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Der verfiorbene Bürgermeifler Rippef Babe: zu dieſem 
Behuf 1500 fl; vermacht, und eben fo viel, nebſt einer 
Behauſung, zwey andere Perſonen. Die Negenz wins 
ſche, daß die Deputaten, gegen 150 fl- Zins für den 
Lehrer, gedachte 3000 fl. übernehmen. möchten. Der 
Rath willigte ein, ließ eine neue Stube bauen, "und 
vermehrte das Einfommen des Lehrers mit zwölf Bierns 
zeln Korn aus den obrigkeitlichen Vortäthen. Ob er 
auch die Behauſung unterhalten ließ, wird nicht deut: 
lich gemeldet. Der erfte, der diefe 7te Claſſe —— 
war der Gymnaſiarche ſelbſt, Seiler, 


Die Regenz hatte den Wunſch geäußert, daß eine 
Reitſchule errichtet werden möchte. . Der Rath bewils 
ligte 150 Gentner Heu, 50. Saͤcke Haber, und 300 
Wellen Stroh, mit Vorbehalt offener. Hand; und dann 
semel pro semper 100 Reichsthaler für Koſt und 
Ausruͤſtung. Der Bereuter, Namens SB: war 
von Liebenzell im Wuͤrtemberger Lande. (1681.). 
Im J. 1682. wurde die Anſtellung einer Schul⸗ 
in Klein: Huningen geſtattet, aber unter der an 
des Pfarrers jenfeits. 

Einige Schriftfteller Ei: — Ihrer Werke 
belohnt. Im J. 1659, dedieirte dem Rath der Prof. 
Joh. Burtorf Abhandlungen (Exercitationes) über 
die arca foederis, ignis sacer, Urim und Thumi- 
cim mana, petra in deserto, serpens acncum, 


VIEL Band. SE: 
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und bekam eim vergoldetes filbernes Gefchire von 50 
bis 60 Loth Gewicht. — Im J. 1077. dedicirte Dem 
Rath Doctor Maͤgerlin Stadteonfulent. "I, eine 
chronologiſche Tafel, und erhielt zwanzig Reichsthaler. — 
Im J. 1668; dedicirte Doctor Verzascha fein Kraͤu⸗ 
terbuch den drenzehn Orten, und bezog von dem hiefis 
gen Stand zweuhundert Neichsthaler. — Im 3. 1683, 
dedicirte der obgedachte Mägerlin unferm Nath eine 
Abhandlung über das divinum regimen , und der 
Rath verehrte ihm achtzig Reichsthaler, und ſechs 
Saum alten Wein. 


Der Rath: begünftigte auch die dramatifche Kunſt, 
die für die gebildeten Claſſen, feit den alten Griechen 
her, einen ausnehmenden Reis hat. 


Im J. 1651. (30. May) wurden auf drey Wo: 
chen Commödianten angenommen. Im J. 1652. De 
fand ſich hier eine Schaufpieler » Gefehfchaft, welche Die 
überfegten Theaterflüde der Engländer vorftelte, und 
daher die englifchen Comoͤdianten genannt wurde. 
Es war in England die Epoche des berüfmten Sh a» 
kespear. Den 21. Zuly erhielt fie für vierzehn Tage 





Vꝛ Mägerlin war von Kempten oder bdortiger Gegend, 
Sam wegen Glaubendänderung bieber, beyratbete eine 
Falknerin und wurde Stadtfonfulent mit Doctor N, 
Paſſavant. Beyde verfertigten mehrere gründliche recht» 
liche Gutachten, 
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die Erlaubniß ihre. Stüde aufzuführen: Ob nun fchon 
jeder „Zuichauer nur zwey Schilling zahlte, fo waren 
fie noch am 15, Augſt hier und erhielten eine Verläns 
gerung. Zugleich machten fie ſich gegen die Raͤthe ers 
bötig, ihnen zu fondern Ehren, ein befonderes Stuͤck 
zu. fpielen, wenn fie nur des Tages und der Heit vera 
fiandiget werden koͤnnten. So lautete die Erkanntniß: 
Iſt ihnen fünftigen Montag gegen drey "Uhr ernamſet, 
und den Herrn Häuptern überlaffen worden, was ihnen 
für eine Verehrung gethan werden möchte; dabey be⸗ 
williget, daß fie noch Die kuͤnftige Woche ihre Comoͤ— 
dien halten mögen, doch. nichts Argerliches.“ Uebrigens 
waren Die damaligen Haͤupter, Johann Rudolf Faͤſch, 
Leonhard Wenz, Johann Rudolf Wettſtein und 
Jacob Hummel. Im J. 1656 (23, July) wurde 
hochdeutſchen Comoͤdianten, wie fie genannt 
wurden, geſtattet auf vierzehn Tage lang hier zu ſpie⸗ 
len. Den 9. Augſt ließ man ihnen anzeigen, ſich an 
Sonntagen des Agirens zn enthalten. — Im %. 1605. 
(5. Auguft.) Ein Comödiant von Hamburg, der au 
einem: folgenden Tage etwas fonderbareg zu agiren Wil: 
lens war, vermuthlich mit "feiner Gefeltfehaft, Ind den 
Rath unterthaͤnig dazu ein. Es Wurden ihm: fünf 
Reichsihalen. verehrte — — Im J. 41667. (17. Fuly ) 
bat ſchriftlich der Director: der churpfaͤlziſchen Geſell. 
ſchaft Comoͤdianten, Namens Hofmann, um: die Er⸗ 
laubniß / mit feiner Geſellſchaft ihre Theaterſtuͤkke pop 
—— ee EB 
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zuftellen. Zugleich dat er die Raͤthe, wegen feines ihm 
zu Straßburg gebornen Töchterleing, zu Taufgengen. 
Heut zu Tage, was würde man etwa erkennen? Zwei— 
felsohne : wird in feinem unverfehämten Begehren abge» 
wiefen. Nun lefe man die damals ergangene Erkannt⸗ 
niß: „Der Rathſchreiber fol ihm, im Namen meiner 
gnädigen Heren, wegen der Gevatterfchaft, ſechs Du— 
caten zu einer Verehrung uͤberſchicken; dabey vermelden, 
es ſey der Compagnie ihre Comoedias zu agiren, drei 
Wochen aus Gnade verguͤnſtiget; doch daß ſie an den 
Sonntagen nicht fielen,’ und von der Perſon mehr 
nicht als einen Duplex C2 ß.) fordern follen.“ Den 
410. Augſt erfchienen zwey Comoͤdianten vor Rath, im 
Namen der übrigen, und Inden die Näthe zu einer Co— 
mödie ein, welche fie, nach der Raͤthe Belieben , Fünf 
tige Woche zu präfentiven Willens wäre, zugleich übers 
gaben fie etliche eingebundene : Exemplare des Stüds, 
Der Schluß war: „I den Herven Raͤthen darin zu 
gehen freygeſtellt, dabey auf Donnerftag gedeutet, und 
werde man ſich nad) der Hand entfchliegen , was ihnen 
(den Schaufpielernd deswegen zu verehren feyn möchte.“ 
— Im J. 1670. (13. Zuly) wurden Schauſpieler die 
ſich meiſtens im Badiſchen aufhielten, fuͤr drey Wochen 
angenommen, doch ſollten ſie nicht an Sonntagen ſpie⸗ 
len, nichts wider die Ehrbarkeit vorſtellen, von jeder 
Perſon nur. zwey Schilling fordern, und die letzte Ein⸗ 
nahme ‚dem. Almoſenamt zukommen laſſen. Zweymal 
noch kommen die Schauſpieler⸗Geſellſchaften in den 
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Rathsbuͤchern vor, 1670. und 1688. Das erſtemal 
zeigt einen ſonderbaren Ausdruck. Die Geſellſchaft hatte 
15 Comoͤdien geſpielt, und bat um drey Vorſtellungen 
mehr, die eine fuͤr die Armen, und die zweyte dem 
Rath zu Ehren. Der Rath nahm die zweyte an, er⸗ 
ließ den Schaufpielern die erflere , beffimmte aber, daß 
er die zehen Reichsthaler, die er ihnen geben wollte, 
den Armen zukommen laffen würde, und diefe Vorſtel⸗ 
lung, die für den Rath beftimmt war, nennt der 
Schreiber die obrigfeittihe Eomodie. 


Fuͤnfzehntes Kapitel, 
Kirchenfachen. 


———— u) 


Theodor Zwinger ") war zu Anfang diefer Pes 
riode, bis den 27. December 1654, wo er farb, noch 


) Fu einem feiner Werke behandelte er die verwegene 
Frage: „Was fromme Seelen von dem Heile unfrer 
vor der Reformation im Schooße des Pabſtthums eben. 
den Vorfahren balten follen.“ In einem andern bes 
bauptete es, wie die Katholifen, aber in einem ats 
dern Sinne, daß ohne den wahren Glauben feine Hof- 
nung zur Seligfeit ftatt haben Fünne, In einem dritten 
noch, daß das bloße Gutfinden Gottes, ohne Borberfe- 
bung des Glaubens die Urſache der Auserwählung fen; 
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Dberfipfarrer, Auf ihn folgten, den 11. December 
1655. bis den 9. Februar 1675. Lucas Gernler, 
und den 11. May 1675. bis zum 23. May 1703, 
Peter Werenfels. 

Die Vereinigung einer theologifchen — mit 
dem Antiſtitium, welche ſchon im J. 1618. zur Spra 
he gekommen war, wurde den 5. December 16665., 
nach eingeholtem Rathſchlag der XIII wieder behan— 
deit, Nachtheilig fen, fagten fie, dieſe Vereinigung ; 
der Pfarrer im Mänfter werde gleichfam vor der Zeit 





wie auch in einem fernern Werke, dag die moralifchen 
Werke der nicht wiedergebornen Menfchen Sünden find. 
Quid de salute majorum nostrorum, qui olim, ante 
susceptam reformationem in gremio vixerunt papatus, 
piis mentibus sit statuendum, — KRedarguantur Aca- 
| demici quos yocant, qui existimant, quemvis in qua- 
vis religjone Servarı posse. Perinde , ut adunantor 
est, hominem simul in aqua et igne vivere posse, aut 
per alimentum juxta ac veneuum: its fieri non pot. 
est, ut in hac pariter et illa religione servari possit. 
Est enim una tantum vera religio ac fides, qua ex- 
eussa, nulla potest superesse spes salutis, — Solum 
Dei placidum, (sine fide praevisa) electionis causam 
esse asserveramus. — Omnia irregenitorum hominum 
opera moralia peccata sunt, quamcunque demum boni 
speciem prae se ferant. Wenn dieß alles Bedächtniß- 
fülle, Gelebrfamfeit heißen foll, fo werden wir mit dem 
Heiland ausrufen : Selig find, die da geiſtlich arm «find, 
denn das Himmelveich iſt ihr. 
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abgemattet und ausgemergelt. In Ruͤckſicht 
aber der dadurch vermehrten Befoldung , ließ man es 
einftweilen, und mit Vorbehalt Fünftiger Abanderungen, 
bey der bisherigen Ordnung bewenden. Doch erfanns 
ten die Räthe folgende Einfchrankungen : Falls der kuͤnf⸗ 
tige Oberfipfarrer Profeffor würde, fo foll er mit al 
len regentialen und andern Nebengefchäften verfchont 
bleiben, und das nur verfehen, was vom Pfarrdienfte 
und von der Profeſſur inseparabiliter und ohne Mittel 
abhange; und dann, dafern die Univerſitaͤt etwas vor 
Kath zu fchaffen gewönne, fo folte er fih der Sache, 
weder wenig noch viel, beladen und annehmen, fois 
dern fich derfelben durchaus müßigen und enthalten. 


Lieber eine andere Vereinigung, die der Pfarrey 
im Muünfter mit dem Antiffitium und dem Archidecanat 
beftätigte der Rath, am 8. May 1675, einen Rath» 
ſchlag der XIII. woraus folgende Auszüge: „ Zwifchen 
der Erwählung des Pfarrers in einer Gemeinde (und 
folglich auch der Gemeinde des Muünfters) und die Ers 
nennung eines Antiffitis und Oberſtpfarrers, welche 
nicht afein den übrigen Miniftris der Stadt vorgeher, 
und in den Zufammenkünften prafidirt, fondern auch 
auf der Kandfchaft den perpetuum Decanatum exer⸗ 
cirt, befindet fich ein großer und merklicher Unterfchied. 
Indem, einen Pfarrer zu erwählen, der Gemeinde, 
ex jure patronatus, oder aus einem altgepflogenen 
Gebrauch und Herfommen gar wohl gebübren kann. 
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Einen Antistidem und Archidecanum aber zu dena 
miniren, koͤnne Niemanden anders als einer hoben . 
Obrigkeit allein, ex jure episconatus zuflehen, um fo 
vielmehr, da der Pfarrey des Münfters das Praͤſidium 
anfaͤnglich nicht: annegtirt , fondern folches, mit Vor⸗ 
wien einer hohen Obrigkeit, damals durch eine viers 
teljaͤhrige Alternativam von einem Pfarrer nach dem 
andern, verrichtet, : zumal ſchon im vorigen saeculo, 
bey Erwählung Heren Doctoris Jacobi Grinaei, die 
Sachen gar wohl unterfchieden, und er, Hr. Grynaͤus, 
von der Gemeinde zu einem Pfarrer, von hoher Obrig- 
feit aber, erſt eine geraume Zeit hernach, zu einem 
Antistite deſignirt worden. Was alfo feit gedachten 
Doctoris Grynaei Ableben, mit Hrn. Wolleb, 
Zwinger und Gernler, aus lauter und purer 
connivenz fich zugetragen bat, Tann dem obrigkeitlis 
chen Juri feinen Anftoß verurfachen. Daher denn 
MEH. die XIII, bey jegmaliner Beſtellung, eine noth⸗ 
wendige Separation beyder Aemter machen, und zwar 
der Gemeinde des Münfters ihre habendes Recht zu 
exerciren, und an des abgelebten Stelle, einen andern 
Pfarrer zu erwählen, vergänftigen, der hohen Obrig⸗ 
feit aber, ihr durch den Religionsfrieden wiederum zus 
geeignetes und allein fichendes Jus episcopale, (fraft 
deiien fie einen supremum pastorem. et antistitem 
in der Stadt, wie auch den Archidecanum auf der 
Landfchaft zu denominiven hat) befter Maaßen reſervi⸗ 
von wollen. Derasflalten, daß bevordrift meine Herren 
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Deputaten die ausgefallene Pfarrerswahl beyden Räthen 
eröffnen follen, und alsdann bey Ew. Gn. ſtehen werde, 
entweder den erwählten Pfarrer im Münfter, oder Yes 
mand anders aus dem Miniflerio zu einem Antiffiti und 
Archidecano aufm Lande zu erwählen, oder aber an 
ders zu verfahren, je nachdem es Ew. Gn. gefallen, 
und fich folches dem Stand, wie auch dev Kirche, 
am nüslichften zu ſeyn befinden. möchte. 


In Folge diefes genehmigten Schluffes , zeigte am 
12. des gleichen Monats, der Stadtfchreiber, im Nas 
men der übrigen Deputaten,, an, daß geftrigen Tages 
(Dienflag) , nach der Predigt, diejenigen fo bendes, 
Amtshalben und als Kirchgenoffen, der Wahl eines 
Pfarrers im Münfter beywohnen follen, in das Capitels 
haus ") berufen worden, wo man zufammengefelfen 
und die Pfarrherren zu St. Peter, St. Leonhard und 
St. Theodoren in die Wahl gefchlagen Habe. Hierauf 
ſey Hr. Magiſter Peter Werenfels bicheriger Pfarrer 
zu St. Leonhard, mit einhelliger Stimme, zu einem 
Pfarrherrn im Muͤnſter erwaͤhlt worden. Dieſe Anzeige 
veranlaßte folgenden Beſchluß: „Meine Gn. Herren und 
Obern (Beyd⸗Raͤthe) Haben dieſe vorgegangene Wahl 
hiemit von Obrigkeitswegen confirmirt und beftätiget ; 
dabey für das andere, ihm, Hrn. Werenfels, das An- 
tistitium und Archidecanatum , famt allem, ſo fols 


— — - 


3) Der jehige Doctor - Sant beym Chor des Nünfers, 
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chem Antistitio anhangt conferirt, und für das dritte 
ferner erfannt, daß folhes kuͤnftigs, in dergleichen Be 
gebenheiten,, jeweilen alfo beobachtet, auch fonft, fo oft 
ein Pfarrer oder Helfer in der Stadt erwahlt wird, 
die Wahl jeweilen durch die Herren Deputaten M. Gn. 
Herren referiert, und die Conſirmation denfelben über: 
laffen werden folle.“ 


Benfpiele von Streitigkeiten über die Nutniefung 
oder Bells von Kirchenſitzen oder Kirchenſtuͤhlen im 
Muͤnſter, bey St. Beter und bey St. Leonhard findet 
man in den Brotocollen vun 1667, 1671. 1673. 1676. 
1680. 1685, und 1688. die Rathöglieder, fo Pfleger 
im Münfter und zu St Leonhard waren, fahen fich 
genoͤthigt, die dieförtigen Anſtaͤnde vor Rath zu brins 

gen. Wenn Ddiefes mit Vergnügen auf die VBefuchung 
des Gottesdienſtes ſchließen laßt, fo erregen doch einis 
ges Mißtrauen auf den Erfolg dieſer Befuchung, die 
Umſtaͤnde der Streitigkeiten. Dort wird von Gezänf, 
Schaͤnden, Schmähen, gegebenem Aergerniß geiprochen; 
bier wird über Stöfe und Schläge geklagt; anderswo 
über eine Frau, die einer jungen Tochter die Kutte zers 
rien habe, Berfchiedene Verordnungen wurden dadurch) 
veranlafet. 3. B. „diejenigen, fo eine achtiährige Pofs 
fefiion ununterbrochen zeigen koͤnnen, follen bey ihrer 
Beſitzung gefihiemt werden.“ — „In ſtreitigen Faͤl⸗ 
len ſollen diejenigen, die zum Kirchſprengel gehoͤren, 
vor denen, ſo in andern Kirchſprengeln ſitzen, conſide⸗ 
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rirt werden,“ — „Zwifchen Töchtern und Sohnsweis- 
bern , follen die Töchter vorgezogen, wenn aber feine 
Töchter vorhanden find, alsdann auch die Sohnsweiber 
nicht verdrungen werden,“ — Wenn man in Rücficht 
der fireitigen Stühle der gegebenen Sentenz der Piles 
ger nicht pariven will, fo follen diefe es dem Rath ums 
verzüglich zu gebühvender Abftvafung ruͤgen.“ — » u 
einem Weiberſtuhl follen mehr nicht als acht Perfonen 
ſitzen.“ — „Wenn etliche Berfonen um einen Play ſtrei⸗ 
tig find, ſoll nur Eine, und zwar abwechslungsweiſe, 
den Platz beſitzen, bey Verluſt der etwa habenden Ger 
rechtigfeit.“ Die fonderbarfte Anmaßung betraf einen 
fogenannten adelichen Weiberſtuhl im Muͤnſter, den vor 
Zeiten einige Weiber vom Adel, die hier wohnten, be» 
feffen Hatten. Im J. 1671. fprachen einige Ausbürger 
vom Adel diefen Stuhl für ihre Weiber an. Der Rath 
feste eine Gommifjion nieder, von den Pflegern, und 
den Raͤthen des Banned, deren Sitzungen der Antiſtes 
auch beywohnen folte. Die Rechte der dermaligen Bes 
fiter waren unbeftveitbar, Allein, die Commiſſion fand, 
daß Weibern , die einen weiten Weg machten, um bier 
zu communiciren, Sitze verfchafft werden follten. Der 
Ratlj überließ denfelben den angefprochenen Stuhl, und 
befahl, daß ein anderer den bisherigen rechtmasigen 
Beſitzern fofort eingeraumt, oder wohl neu verfertiget 
werden follte. | 

Nun folgen Notizen in chronologifher Ordnung. 

1650. den 4. December, geſchah im Rath der 
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Einzug: »Die annoch fi allbier befindenden Papiſten 
ſollten abagefchafft (ausaeichaft) werden.“ Der Ber 
fehinß war aber: „Man fol noch ein paar Monate, 
und bis der größte Winter vorbey feyn wird, mit 
ihnen Geduld tragen.“ 


1650. Um diefe Zeit zeigte man im Rath an, 
daß der Pfarrer der Fleinen Stadt obrigkeitliche DBers 
ordnete auf eine fehr ehrenrührige Art in einer Predigt 
angezogen hätte. Die Deputaten befamen den Auftrag, 
dieſen Geiſtlichen vor fich befcheiden zu laffen, ihm das 
große Mißfallen der Regierung zu bezeugen, und ihm 
anzudenten, daß er wohl anders hatte dieforts verfah— 
ven fonnen, als die Sache auf die Kanzel zu bringen. 


1651. Berfuche zur Bereinigung der Lutheraner 
mit den NReformirten , auf eröffnete Wünfche der Schwes 
den, beichaftigten die evangelifche Schweiz. 


1657. In diefem und in den Kahren 1658, 
1665, 1668 und 1686 fihlugen die Geiftlichen mans 
ches über die Verbefferung der Gatechifation oder Kitts 
derlehre vor, welches Beyd-Raͤthe als ein gutes und 
nugliches Vorhaben bewilligten. 3.8, daß bey St. Br 
ter, St. Leonhard und St, Clara, wie im Münfter, 
am Sonntage aller vierzehn Tage offentlich Kinderlehre 
gehalten werde; daß der Geiftliche nicht vor dem Al⸗ 
tar, fondern von der Kanzel herab den Linterricht ver« 
rihte, u. wm | | 
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1664, Ein Partieular Hatte einen Grabſtein im 
Muünfter beym Hintern Thor des Kreusganges wegtrar 
gen laffen, um’ einen andern, zu einem Familiengrabe 
hinzulegen. Die Tradition war aber, daß jener Stein, 
der Leichenflein eines gewiſſen Domprobſtes, Namens 
Ezelius, geweſen ſey, der die St. Leonhardtsfirche im 
J. 1002, geftiftet Haben fol. Dan fah auf der Gruft 
das Bildniß eines, mit einem langen Rod befleiveten, 
und ein Bud) in der Hand tragenden Mannes, nebft 
einer lateiniſchen Inſchrift, die fo viel bedeutete als: 
Sier liegt nach der Kunft ein Plato, nach dem Leben 
ein Gato, und nach der Beredtſamkeit ein Cicero: der 
Leib nähret die Würmer, der Geift wohnet im Hims» 
mel.“ Sobald nun der Rath das Vorhaben jenes 
Particularen in Erfahrung gebracht hatte ſo ließ er 
ihm ein anderes Grab anweifen, und den weggekom⸗ 
menen Stein an feinen alten Ort wieder legen. 


1661. 4 Sept. Zu den Mahlzeiten der Kirchens 
Vifitationen follen,, nach einem Rathsbeſchluß, nur die 
berufen werden, die Amtshalben dazu gehören. Was 
aber die Untervogte, Meyer, Amtspfleger, Bannbrüder 
und Geſchworne betrifft, follen ihnen, flatt der Dahl 
zeit, nach dem Gutfinden der Herren Abgeordneten, 
drey oder aufs hoͤchſte vier Bauen gereicht werden. 


1662. wurde zum erfienmal der Hohe Donnerſtag 
gefeiert. Der Rath erkannte namlich, den 8. März, 
daß feine Läden an jenem Tage geöffnet, fondern daß 
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derfelbe wie der Sonntag gefenert werden ſolle. Es 
geichah aus Anlaß eines Schreibens von Zurich, > Kein 
Hort darüber findet fich aber weder in dem Schreiben 
von Zürich, noch in der Antwort, Während der, Bes 
rathſchlagung muͤſſen alfo die Beweggründe dazu ange⸗ 
bracht worden ſeyn. Siehe uͤbrigens die naͤchſtfolgende 
Periode. | 


Im gleichen Fahre, den 22. Jenner, , zeigten die 
Deputaten an, was für eine hoͤchſt argerliche Sache 
ſich mit dem Pfarrer von Mönchenfiein zugetragen hatte ) 
Nach dem Verlangen des Raths, gab das jümmtliche 
Miniſterium (vermuthlich der Stadt) mit Zuthun der 
Deputaten ein Gutachten ein, worin wir folgende Stelle 
bemerken: „Hat der Pfarrer die. auf ihn geflagten 
fchändtichen Sachen begangen, fo hat er umferer Kirche, 
und der ganzen evangelifch. veformirten Religion einen 
ſtinkenden Schandflecken angehenkt, worüber die Wider: 
wärtiger in der Nachbarſchaft, fo der Abgoͤtterey erge⸗ 
ben find, gewalug triumphiren und frohlocken werden. 
Es heißt Fat justitia et pereat mundus. — Zuletzt 
wurde er ſeines Amtes entſetzt. | 


1663, In einem Memorial des ganzen Minifte 





3, Er hatte unter u des  Echufmeifters Frau und 
eine andere Frau ungebübrlich betaftet. Er batte fünf 
miannbare Töchter , als er ſie zum Empfang des Atend- 
mahls unterrichtete, mit Ruthen gefrichen, m. f. w. 
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ri und der Deputaten vom 5. Sept: meldeten fie: 
weil die öffentlichen Beiſtunden, welche feit 1634. Mitt 
woh und Freytag Abends, im Muͤnſter und bey St. 
Clara gehalten werden, fon von 20 und mehreren 
Fahren her, in merflihen und bey fremden Leuten 
fhimpflihen und ärgerlichen Abgang gerathen, dem 
dann bisher durch vielmahls gefchehene Erinnerungen, 
fo zu Zeiten in allen Pfarren gefchehen find, nicht hat 
Tonnen geholfen werden, wolle man unfern Gn. Her 
ven diefen unmaßgeblichen Borfchlag in aller Linterthä- 
nigleit gethan haben, die Vetfiunden auf den Samſtag 
Abends, und zwar in jeder Pfarre zu verlegen. Man 
hätte alfo auch vier Betſtunden in der Stadt, und dag 
Gebeth würde wider den Erbfeind und die bedrangte 
Kirche angeflellt werden.“ Dieſe Verlegung der Vet 
fiunden genehmigte der Rath, oder, wie der Beſchluß 
lautete ; lafe man fich gar wohl gefallen. 


10666. Es wurden Gebethe für die Wache einge 
führt, das eine für die aufziehende Wache Inutete wie 
folat: 


„Herr, allmächtiger Gott, himmliſcher Vater , dieweil 
wir allhier find, unferer fchuldigen Pflicht nach, diefe Stadt 
und unſer geliebtes Barerland , wider feindlichen Aufſatz und 
Ueberfall unferer Widerwärtigen, wie auch fonft vor Andern 
zu bewahren, fo verleibe uns, Daß wir in unſerm Beruf 
und Dienft treu, aufrichtig, gefiffen, und unverdroffen feyen, 
alles das zu verrichten, was, unferer Pflicht halben, zuſte⸗ 
bet, Gib und auch, daß wir fonderlich in unferm Gemütb, 
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and an unfern Seelen wachtbar fehen in Nüchternheit, Gott 
feligkeit, Gedanken, Worten und. Werken und Thaten, die 
dir gefälig find. Weil aber der Wächter ganz umfonft wacht, 
wenn du, der Herr der Heerfcharen, die Stadt nicht felbft 
bewahreft, fo molleit du mit deinen heiligen Engeln uns um. 
lägern, feine feurige Dauer fenn, nicht allein um dieſe 
Stadt, fondern auch um unfer ganzes geliebtes Vaierland, 
and biemit alle Gewalt von und abwenden, alle böſe bintige 
Practiken und liſtige Anfchläge, To wider und vorgenommen, 
zerftören, und zu Schanden machen, und biemit guädiglich 
ferner, wie noch bisher, bey der Freyheit deines heiligen 
Wortes, und unferd Gewiſſens, und geliebten Vaterlandes 
fchirmen und erhalten, bis dag du endlich deine und unfere 
Feinde zum Schemel deiner Füße wirft gelegt haben, und 
wir aus dieſem irdiſchen Leben zu dir im die himmliſche 
Freude wufgenommen werden, durch Jeſum Chriftum unfern 
Herrn und Heiland, welcher ung alfo hat gelehrt dich anru. 
fen und bitten, Unſer Vater u. ſ. w.“ 


Das Gebeth für die abzichende Wache war folgenden 
Inhalts: „Barmherziger Gott und Vater, ein Brunnen al- 
led Buten,. wir danken dir von Herzen, daß du ums dieſe 
Nacht Kraft und Stärke, und alled anderes, fo zur Erflat- 
tung unferer Pflicht erforderlich, fo gnädiglich verlichen, 
felber für ung gewachet, umd alles Uebel von und abgewandt 
haft. Wir bitten dich von Herzen, du wolleſt auch fürobin 
mit deiner göttlichen Gnade und Segen, mitten unter ung 
wohnen, und und unter deinen Schiem, wider alles Toben 
and Wütben unſeres Feindes erhalten, auf daß wir dir in 
guter Ruhe und Frieden fiher und friedlich, in reiner Lehre 
und heiligem Wandel, allezeit dienen mögen, durch Jeſum 
Chriſtum unfern Herrn und Heiland, welcher uns alfo bat 
gelehrt, dich anrufen und bitten, Water Unfer m. f. w.“ 
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1665. (17. Zum) Der Kirchenrath ſchlug vor, 
daß auf der Landfchaft die Linterthanen des Abends, 
flatt des Zielfchiefens mit einem exercitio sacro bes 
fhaftigt werden follten. Folglich würde außer der 
Diorgenpredigt und der Kinderichrer noch ein dritteg 
Erereitium als etwa ein Abendgebeth, mit Ablefung 
der heiligen Schrift flatt haben. Allein, die Landde- 
cane viethen es ab, und bemerften uͤberdieß, daß das 
zweyte Erereitium noch nicht einmal in durchgehende 
Richtigkeit wäre gebracht worden. Sie hätten beyfuͤ— 
gen koͤnnen, daß es in den beſten Dingen ein Leber 
maaß gebe, und daß Uebermaaf oft Gefahr Taufe, um 
das Gute des Gemäßigten felbft zu Bringen. Ben die- 
fem Anlaß vernimmt man, daß vor Zeiten bis Auf 
1660, nur zu vierzehn Tagen, wie auch nur im Som⸗ 
mer, d. i. von Oſtern big Michaelis, catechifirt wurde. 
Die damaligen Vorſchlaͤge Hatten für Stadt und Land 
ein allgemeines Berbot des Keigelns am Sonntag 
unter anderm zur Folge. Es war gleichfam, als wenn 
in alten Zeiten man fich vorgenommen hätte, die Re 
ligion Chriſti verhaßt zu machen, fein Joch unerträgs 
lich zu belaſten und alle Fröblichleit aus den Gemuͤ⸗ 
thern des Volks zu verbannen. 

1667. Der Rath nahm dem Antiffes drey Wo⸗ 
chenpredigten ab, die dem Oberſthelfer uͤbergeben wur⸗ 
den, doch mit einigen anderwaͤrtigen Erleichterungen 
fuͤr dieſen. 


VII. Band. 2 


338 XVIL Beriode 1649—1691. 


1667. (15. Zum.) Der Marggraf fehrieb, daß 
er der Wittib des Marggrafen Caroli Magni, ftatt 
der bis dahin zu Friedlingen gehabten Wohnung, feis 


nen Hof in der neuen Vorſtadt zum Wittumsfig über 


geben Habe, und empfahl fie dem Schug und Schirm 
der biefigen Regierung. Dem Hofmeifter wurde aber 
angezeigt, daß fie das Religions» Erercitium wohl zu 
Haufe Halten möge, doch nur mit Domeflicis, und 
Auslaſſung aller Fremden. 

1663. Der franzofifhen Gemeine wurde das Chor 
des Dominicaner Kloflers eingeraumt , mit der Beding 
niß, daß fie die Fenfler vepariren und erhalten, daß 
aber das Dach und anderes Hauptwefen von dem Kilos 
ſter verfehen werden, und die Grabflätten ihm zuſtehen 
ſollten. 

4670. Die Wiedertaͤufer hatten ſich im Canton 
Bern vermehrt, und die dortige Obrigkeit ſchrieb dem 
hieſigen Rath uͤber dieſen Gegenſtand. Dieß veranlaßte 
ein Gutachten von den Theologen und Paſtoren, was 
für Mittel, um dem Uebel zu begegnen, vorgefchlagen 
werden fonnten. Der Magiſtrat von Rotterdam, der 
fid) der Wiedertäufer annahm, Hatte der Stadt Bern 
die Relegation mit Verabfolgung des Vermögens vors 
gefchlagen. Aus gedachtem, vom Antiftes Gernler un 
terfchriebenen Gutachten theilen wir in der Note einige 
Stellen mit N. 
2) „Da wird nun Anfangs zu fehen fenn , daß beyde Er 
tremitäten vermieden bleiben , und nicht von und gefagt 


E; 
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bot der geiſtliche Stand dar. Die Deputaten klagten, 
_ 


werden Tönne, entweder daß wir die Gewiffen zwingen, 
und den Glauben mit dem Schwerd fortpflanzen wollen, 
welches unſere Religion an den Papiſten billig ſtraft 
Cabndet) , oder daß wir ſchlafen, und den Feum, das 
Unfrant, auf dem Ader des Herrn immerhin vermeh⸗ 
ren laſſen. Die Wiedertäuferey verachtet den obrigfeitli- 
hen Stand,“ — „Man müffe zuerſt anwenden die Con- 
versionis media (Befehrungsmittel) , dann die Coerci. 
tionis media (die Gtraf- oder Zwangsmittel.“) — 
„Die Bekehrungsmittel wären: erbauliche Predigten, 
Privatzufprechen der Prediger, Verfertigung eines Trac. 
tätleins, ekemplarifches Leben der Vorgefegten, und ein 
freundliches Neligionsgefpräch. Plan fünne die Wieder⸗ 
täufer dabey zu erſcheinen nöthigen. Ein anderes ſey 


den Menſchen zwingen, den Glauben anzunehmen; ein 


anderes den Menſchen zu den äußern Mitteln zwingen. 


Hieher gehöre der Befehl Luc. 14, 23, Nöthige fie herein 
zu Fommen.“ — „Eoereitionis. Mittel wären: die Zu⸗ 


ſammenkünfte mit Ernſt abſtellen; die Halsſtarrigen nach 
dem Grade der Halsſtarrigkeit und des Verbrechens, 
mit obrigkeitlichen Strafen belegen; einen Unterſchied 
zwiſchen den Verführern und den Verführten machen; 
zwiſchen denen ſo aus Bosbeit, und ſolchen die aus Ein⸗ 
falt und Mangel Berichts, dem verkehrten Haufen an. 
bangen; zwifchen den Bar -Täufern, die die täufes 
tifche Religion verfichen, und. in ihrem irrenden Gewif. 
fen für wahr halten, und den Halbtäufern, die nur 
dag obrigkeitliche Zoch von dem Halfe zu werfen, oder 


„2 


340 XVII, Periode, 1649—1691. 


im Namen des Kirchenraths, „daß wenn einer im dem 
drenfachen Vorſchlag zu einem Pfarrdienſt, fo ihm nicht 
gefiele, kaͤme, er practicire um nicht erwählt zu wers 





darum , daß fie vor dem Chorgericht erfcheinen follen, 
abtreten, nur Licenz und Freyheit ſuchen, im übrigen 
von der wiedertäuferifchen Religion, vielleicht nichts 
oder wenig wiſſen; zwifchen denen, die, fo man äußer⸗ 
Yich wahrnimmt , ein ebrbares Leben führen, und de- 
hen fo in Trunfenheit, Ungehorfam genen die Obrigkeit, 
Hureren und andern Lafern fteden, mie dann die Heu⸗ 
cheley ſolcher Leute, wenn man recht Achtung gibt, fich 
bald offenbaret.“ 


„In der Rebellion der bernerifchen Unterthanen follen 
vor 17 Jabren die Wiedertäufer die Haupturfächer ges 
weien ſeyn.“ — Diele leben im Emmenthal im Concu⸗ 
binate.“ | 

„Sinfchließung in das Zuchthaus, Anhaltung ad ope- 
ras publicas (bey und das Schellenwerf genannt) , Res 
legation, dabey ihnen ihr Gut völlig verabfolgen Taffen, 
oder nach Erforderung der Gerechtigkeit, 
und auf andere Weife, je nach Geitaltfam des 
Verbrechend. Auf welchen Fall chriftlicher Obrigkeit 
gleichwohl die päbftifche Tyranney und Gewiſſenszwang 
nicht wird imputirt werden können, weil diefe Sectirer 
nicht um der Religion, fondern um Verachtung des 
obrigfeitlichen Standes, und der auf gewiſſe Fälle Cald 
widerwärtige Gewalt von dem Vaterland abzutreiben, 
von ihnen bebarrlich profitirter Widerfeglichfeit, und 
dazu fchlagender anderer Lafer Willen) mit Strafe be- 
jegt werden. = ” 4 
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den, er dinge ſich aus der Wahl aus, er laufe. den 
Beruf ab. Dieß fen eine frafiche Unordnung, Unge⸗ 
horfam, Hoffart, Kigenfinnigkeit. Ein Candidatus 
Ministerii fey ein Berlobter Gottes, er fol Gott dem 
Herrn fih uͤberlaſſen, er fol bereit feyn zu gehen, wo⸗ 
bin er gefandt wird. Eine Practik ſey es eben fo wohl, 
wenn man einen Kirchendienft ablauft, als wenn man 
einen folchen erlauft.* Der Rath bezeugte fein Miß— 
fallen über die gerügten Unordnungen, und erfannte, 
daß man dergleichen Berfonen in andern Wahlen übers 
gehen, und etwas Zeit warten laſſen folle, u. 


1674. Die Wittwen und Kinder fremder Predis 
ger, die durch einen vechtmaßigen Ruf zu einer oder 
andern Predigerfielle hieher gefommen waren, wurden 
Abzugsfrey erklärt, gleichwie die Prediger felber, die 
bey Lebzeiten wieder ins Ausland ziehen follten, 


1673, Der Rath verordnete, daß kuͤnftigs auf 
der Landfchaft die Kirchmeyer, beym Abendmahl den 
Kelch nicht mehr reichen follten. 


1673. Der Halbe Lettner (Emporbuͤhne) im 
Münfter gegen die Canzel wurde den fremden Studen« 
ten, und die andere Hälfte gegen die Orgel den Bür« 
gerfühnen angewiefen, denen es Standes halben 
anfändig ſey. Was der Rath mit diefen Worten 
eigentlich beflimmen wollte, iſt nicht leicht zu erklaͤren. 


1674. Die Deputaten und das Miniſterium (vers 
muthlich die Paftoren) befamen, am 5. Juny, die 
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Weifung, bey Beftelungen der Predigerdienfle Cauf der 
Landfchaft) und wenn Gandidaten in die Wahl (Bor 
wahl) gezogen werden follten,, derjenigen Candidaten 
Rechnung zu tragen, die am laͤngſten examinirt worden 
find. — Acht Fahre fpater (1682. 17. Merz) rühmte 
die Geiſtlichkeit dieſen Rathsbeſchluß. „Jeſus habe erft 
im 30. Jahre ſein Lehramt angetreten, welches das 
dem Prieſterthum geſetzte Alter war. Die Kirchen 
dienfle feyen der Plug, davon fich Diejenigen, welche 
das Studium theologiae für ihre Profefiion erwählt 
haben , nähren müffen. Sie bathen, daß gedachte Ers 
kanntniß nicht nur auf die Ternaria, fo die Herren Des 
putaten umd die Pfarrer Cdie 4 Baflores der Stadt) 
zu machen. haben, angewandt würde, wie bey den Pre 
digerdienſten auf der Landfchaft, den Helfereyen im 
Muͤnſter, den Filialdienften bey St. Margrethen und 
St. Jacob; fondern auch auf alle übrige, welche in 
beyden Städten das Jus haben dergleichen Ternarios, 
in welche Candidaten gezogen werden, zu machen; auch 
auf die Pfleger der Carthaus, die den gemeinen Helfer 
zu erwählen pflegen. Es follte nebft der Tüchtigkeit, 
das Alter der Candidaten in Confideration gezogen wers 
den.“ Diefes Begehren wurde vor die XIII. gewies 
‚ fen, deren von Beyd⸗Raͤthen am 18. April angenoms 
menen Rathichlag den Beſchluß vom 6. Juny 1674. 
mit dem Anbang beftätigte, daß bey allen Wahlen, 
darin einige Näthe umd andere ſihen, dieſer Beſchluß 
beobachtet werden fol. 
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1681. (15. October.) Während der Dienſtags⸗ 
predigt follen die Handwerker nicht arbeiten, die Wels 
ber Feine Göbel tragen, und die Karren vor der Muͤn⸗ 
fierficche nicht fahren. 


1682. (15. Zuly) Im Rath wurde eingezogen, 
daß unfre Bürger zu den Erecutionen nach Hüningen 
herunter liefen, und da zum großen Aergerniß, beym 
Salve Regina auf die Kniee fielen. Der Rath vers 
both es bey hoͤchſter Ungnade. 


1682. (Auguſt.) In der franzoͤſiſchen Kirche ers 
eignete ſich ein ſchreckliches Aergerniß. Die began⸗ 
gene Gottloſigkeit drang den Leuten durchs Herz, und 
trieb ihnen die Thraͤnen aus den Augen. Es ſollte 
namlich ein Beiftliher, Namens du Pleſſis, bey 
dem heiligen Abendmahl, als der andere, Namens 
Prince, ihm das gefegnete Brod reichte, mit vers 
achtlichen Gebehrden ein wenig davon gebrochen, und 
das Uebrige auf den Tifch geworfen haben. Du Plef» 
fi8 hatte die formula consensis unterſchrieben, und 
Prince nicht. Ueber dem ganzen Handel - herrfchte 
aber Ungewißheit. Aufgeforderte Zeugen z. B. fagten 
aus, fie Hätten michts gefehen. Prince wurde ab» 
gewiefen (ausgeſchafft); und Du Pleffis für vier 
Boden lang noch geduldet, worauf er feine DBaletpres 
digt (Abſchiedspredigt) Halten, und mit einem ehrlichen 
Viatico dimittirt werden follte. Indeſſen verloren aus 
diefem Anlaß die Hausvaͤter der franzöfifchen Genteinde 
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das Recht ihre Geiſtlichen zu ernennen, und der Rath 
erkannte, daß kuͤnftigs bey Erwaͤhlung der franzoͤſiſchen 
Prediger (außer den Aelteſten) die Herren Deputaten, 
neben Herrn Antifte, von Obrigkeitöwegen beywohnen 
follten; welches heut zu Tage noch beobachtet wird. 


41683, Es wird oft geflritten, wem die LUnters 
haltung eines Kicchhofes obliege. Den 7. April wurde 
erkannt, daß zu- Lieflal die Gemeinde die prefthafte 
Mauer des dortigen Kirchhofes wieder herftellen follte. 
Zu diefem Ende verkaufte fie eine halbe Fucharte Al: 
ment. 

1633. (26. Sept.) Ans Anlaß des Weinumgeldeg, 
fo die Geiftlichen aufm Lande von ihrem ausgezänften 
Einkommens Wein, zu bezahlen fich weigerten, vernahm 
man , daß Manche den Vürgereid nicht geleiffet hatten. 
Daher wurde erkannt, daB in Gegenwart der Deputas 
ten, fie, ein» für allemal, semel pro semper, durch 
den Rector in Eidespfliht und Huldigung genommen 
werden follten. 

1684, (23, Febr.) Es wurde verorbnet, daß beym 
Sottesdienft der Gegen nach dem letzten Geſang ge 
fprochen werden folle, damit die Leute nicht vor dem 
Geſang weglaufen. 

1680, (20, April.) Die wegen den Kriegsunrus 
ben hieher geflüchteten Marggrafer hatten durch Iutheri» 
fche Pfarrer Kinder taufen, und das Abendmahl in 
Privathaͤuſern reichen lafen. Der Antiſtes und ein 
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Pfarrer von Brunn flatteten einen Bericht darüber ab. 
Der Rath ließ, ums Bellen willen, das Vergangene 
on feinem Ort berufen. Den marggrafifchen Beamten 
wurde aber angezeigt, dergleichen Sachen nicht mehr 
vorzunehmen, widrigenfalls würde man es mit mehre⸗ 
rem Ernſt refpentiven. 


Sechszehntes Kapitel 
Ötrafgerechtigkeit. 


Zu den ſtrafwuͤrdigſten Mordthaten gehörte die 
vom %. 10680, wo eine Fran von Gibenach vier Che 
männer, vier Stieffinder und fünf andere Berfonen 
mit Mäufegift vergeben hatte. Sie wurde lebendig 
verbrannt , vorher aber ließ man ihr Die rechte Hand 
abfchlagen. Eine Handfchrift bemerkt, daß fie im. 
Feuer nicht gefchrien, fondern nur mithin gegiret 
hätte, wie die Maͤuſe thun. Ein anderer Mord wurde 
im 5. 1678. fo befivaft: einer von Zeglingen, der 
des Nachts feine Fran im Bette todtaefchlagen hatte, 
wurde auf einer Schlitte gebunden, zum Hochgericht 
geführt, und dort lebendig gerädert, umd dann auf 
das Nad geflochten. Zwey Kindermörderinnen, beyde 
von bier, wurden enthauptet (1658, 1665.), Die 
eine hatte reiche Eltern. 


346 XVII, Periode. 1649—1691. 


Wegen Sodomiterey wurden acht oder neun Pers 
fonen enthauptet, und dann mit dem Vieh zu Afche 
verbrannt. Ben einem diefer Vorfälle erhielt der Buͤr⸗ 
germeifter Wettffein (1654. 8, März) daß man den 
vernetheilten Buben nicht im Hofe fühlen, fondern ges 
raden Weges vom Gefaͤngniß auf die Wahlſtatt führen, 
und die Schulfnaben in der Schule behalten würde. 
Wenn man fein Verzicht öffentlich ableſen follte, würde 
es gar ärgerlich feyn, und allerley Gedanken erweden. 
So gefhah es auch im folgenden Fahre, um weniger 
Gefchrey und Wefen zu veranlafen. 


Ein alter Sigrift bey St. Veter, der die Opfers 
ſtoͤke mehrere Dale beſtohlen Hatte, wurde im J. 1661, 
hingerichtet, 


Mehrere Selbſtmorde finde ich aufgezeichnet. Die 
Mittwe- eines Beamten fehnitt fih aus Schwermuth 
die Gurgel ab, und wurde ben St. Elsbethen begras 
ben. (1678.) — Einer; vom Lande erhenfte fih (1676.). 
Der Rath ließ ihn durch den Wafenmeilter von Tennis 
fen abnehmen , beym Giffacher Galgen verfcharren, 
und fein Vermögen wurde zu obrigfeitlichen Handen ges 
zogen. — Der Schulmeifter zu Siſſach flürzte fih vom 
Thurm der Kirche herab. Gein Leichnam wurde gegen 
Abend in der Stile auf dem Kirchhofe an einem abges 
fonderten Orte begraben. — Ein 7Ojähriger Dann, 
der eine junge Frau gehenrathet hatte, mit welcher er 
aber übel lebte, erhenkte fih, und wurde unter dem 
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Galgen begraben. (1668.) Einer von Hemmilen, der 
fonft eines eingezogenen Lebens und gottesfürchtigen Bes 
tragend war , erhenkte fih. Der Rath ließ ihn an 
einen abgefonderten Ort, unweit des Kirchhofes , zur 
Erde beflatten. (1674) — Ein Fremder von Gted» 
born, der immer eines guten und flillen Wandels ges 
wesen, ſchnitt fich die Gurgel ab, und wurde im Elingen- 
thal in der Stile beerdiget. (1632.) — Ein Gefange 
ner erhenkte fih. (1673.) — Ein anderer, der Geiden 
bander geftohlen Hatte, erhenkte ſich aleichfals, und 
wurde in einem Faß, mit der Weberfchrift an einem 
Blech, Schalt erh über die Rheinbruͤcke hinunter 
geworfen. 


Die Paffauer » Teufels» zauberifchen Künfte Tommen 
oft vor. Ein Tſchopp von Liedertfehwiel war der große 
Verſegner, bey welchem man ſich Raths erholte, und 
diefer Hatte einen Schmid aus dem GSolothurnifchen zum 
Lehrer gehabt. In dem darüber eingeholten Gutachten 
der Theologen (1664.) findet man, daß er zwar nicht 
eines ausdruͤcklichen Bundes mit dem böfen Feind über 
wiefen fen, daß aber die Stüde, deren er fich theilhafs 
tig gemacht, ungöttlich , zauberiſch, abergläubig wären. 
In Bellrafung des Volles fey der Rath Gottesdiener 
und Gtatthalter, . . . Diefes Lafer nehme auf der 
Landfchaft ſchrecklich uberhand. Hier gelte die Regel 
erescentibus delictis crescant et poenae, Das 


Strafurtheil des Raths ging dahin: Tfchopp wurde 
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feiner Aemter entfegt. Ex follte verbannet werden, und 
wahrend der Ercommunication den Lafterfieden tragen, 
und an einem abgefonderten Orte beym Gottesdienft fies 
hen. Ein Buch, deſſen er fich bedient. hatte, wurde 
in Gegenwart des Landvogts durch den Wafenmeifter 
verbrannt, 


In einem Gutachten der juridifchen Facultät (1676.) 
über Unzucht und Ehebruch, drangen die Verfaſſer auf 
den Linterfchied zwifchen delictis momentaneis und 
delıctis successivis, Ein delictum momentaneum 
hat flatt, wenn einer ein abfonderliches Berbrechen bes 
geht; und delictum successivum, da eben das vos 
rige Berbrechen wiederholt, und alfo Fein anderes de- 
lietum, begangen wird. Wer mit einer Perfon zehn 
Male, ja hundert Male die Ehe gebrochen, fol nicht 
anders geffraft werden, als derjenige, der fih nur eine 
mal verfehlte. 


Als man neugemachte Sprisen im. Werfhof vers 
fuchte, (1672.) begab es fih, daß einer der Arbeiter, 
Nußbaum, feinen Geſpann, Baumann, mit Wafler be _ 
fprigte. Baumann hob einen Stein auf, und warf auf 
den Nußbaum, fehlte feiner, und traf Einen, Namens 
Strauß , der am dritten- Tag davon flarh. Baumann 
machte fih aus dem Staube. Allein Nußbaum wurde 
drey Tage und drey Nachte in den Wafferthurm gefekt, 
weil er mit feinem Spriten zu diefem Todesfall Anlaß 
gegeben Hatte. 
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And Anlaß eines untreuen Ladenjungen, deſſen 
Aeltern aber alles erſetzten, zeigte der Buͤrgermeiſter 
an, daß, vermöge alten Herfommens, die Herren Haͤup⸗ 
ter wohl Gewalt hätten, einen bepfängen zu laffen, 
nicht aber wieder zu entlaſſen. (1660. 4, Zenner.) 


Eine Wittwe von Bettifen hatte ein vermeintes 
Geſpenſt, vermöge ſogeheißener zauberiſcher Mittel, durch 
einen Dann von Dornef , ans ihrem Haufe verbannen 
laſſen. Sie wurde in der Kirche öffentlich vorgeſtellt. 


Ein Schuhfnecht, Namens Wiedmer aus dem Gans 
ton Zürich, wurde eines Mordes angeklagt, ſiebenmal 
an die Folter gefchlagen und dann enthauptet, (1661.) 
Die Züricher nannten die ganze Procedur eine barbaris 
fehe Tyranney, und waren wider die Basler fo erbit» 
tert, daß der Buͤrgermeiſter Wettſtein, der damals mes 
gen obrigkeitlicher Geſchaͤfte zu Zürich war, in hoͤchſte 
Lebensgefahr gerieth, und fich heimlich von da wegbe⸗ 
geben mußte, indem die Buͤrger ihm aufpaßten. | 

Ein Bottminger hatte beym Wein Gott geläffert, 
auch einft gefagt, Daß der Teufel nichts thue, oder 
Niemand hole, er frage ihn denn zuvor; dann kämen 
ihm feine Engel auf dem Schlienger Berge zu Hülfe. 
Er wurde für 6 Monate an das Schellenwerk gefchlas 
gen und dann in der Kirche öffentlich vorgeftelt. Die 
Juriſten hatten nur das Vorſtellen und nicht das Schel— 
lenwert vorgefchlagen. Das Gutachten der Theologen 
lautete aber ‚anders, Sie loben vor allem den Rath, 
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daß der Angellagte in eine harte Gefangenſchaft gelegt 
worden, amd daß man ihm den Scharfriähter an die 
Seite ſtellte; dadurch habe der Rath feinen obrigteitlis 
chen Eifer an den Tag gegeben. Sie laden zu. fernern 
Inquiſitionen ein. Sie tadeln, daß die Juriſten nur 
die Vorftellung angerathen haben. Das Fluchen und 
Schwören fol nicht nur mit dem Schluͤſſel, for 
dern auch mit dem Schwerdt, das if, mit der obrig- 
feitlichen Gewalt an Leib, Ehre und Gut geſtraft wer 
den. .. Die Luft des Vaterlandes fen verunreinigt wor⸗ 
den. .- Die Obrigkeit fol alles anwenden, was zur 
Offenbarung der Sache bentragen fönne. Die Ehre 
Gottes und Gottes Geſetze erfordern e8 (Deuter. cap: 
17. v. 2, 9 4, cap. 19. v. 16, 17, 18, cap. 1% 
v. 12, 13, 14. „Du ſollſt fleißig fuchen und forfchen 
und fragen.“ (1668. 4. Nov.) 


Im J. 1684 farb Einer, Namens Jenni , in 
der Wanne zw Langenbruck. Als er den 23. July 
begraben werden ſollte, begehrten ſeine Schweſtern ihn 
noch einmal zu ſehen. Darauf redete eine derſelben 
ihn ſo an: „Ach, mein herzlicher Bruder, wie iſt es 
dir ergangen, daß du ſo geſchwind geſtorben biſt? So— 
gleich gab der Todte ein Zeichen von ſich, und ſchoß 
ihm Blut zur Naſe häufig hinaus. Wenn die Schwe⸗ 
fern ben Seite ſahen, fo hoͤrte es auf. Sobald fie 
aber die Augen wieder auf ihn wandten , floß das 
Blut wieder, Das geſchah zum fünften mal, Kund⸗ 
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fchafter wurden hierüber durch den Landvogt abgehört, 
und der Verdacht eines gewaltthätigen Todes entftand 
bey den Leuten. Der Rath, oder die Häupter ertheil⸗ 
ten aber den Befehl den Todten zu begraben. 





Siebenzehntes Kapitel. 
Bürgerrecht. 





In diefem Zeitraum wurden 345 neue Bürger 
angenommen. Z. B. Jacob Chriſt von Markirch, 
1649, — Jacob Raillard, 1649. — Ewig, 
1649. — Hans Caspar Hauſer von Straßburg, 1660. 
— Conrad Werdenberg von Alſchwiel, 1651. — 
Chriſtof Imhof von Lieſtal, 1664. — Philipp Hein⸗ 
rich Fuͤrſtenberger von Muͤhlhauſen, 1656. — Ja—⸗ 
cob Weitnauer von Oltingen, 1658. — Stupa 
von Sento im Engadin, auf Empfehlung des franzoͤſi⸗ 
ſchen Ambaſſadoren, 1659. — Jacob Munzinger, 
Oculiſt, 1661. — Ewig, 1664. — Samuel Fürs 
ſten ber ger von Muͤhlhauſen, 1665. — Winkel⸗ 
blech, 1667. — Hans Georg D ietz von Loͤrrach, 
1669. — Joh. Buxtorf, 1670. — Johannes Ry⸗ 
hiner, 1670. — Friedrich Seiler, Gymnaſiarcha, 
1670. — M. Rapp, 1671. — Leis ler von Frank 
furt, 1675. — Carl Baravicin von Chur 1677. — 
Engler, 1677. — Rohner, 1677. — Benediet 
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Eglin von Diesbach, 1679. — Balentin von der 
Mühl von Herborn, 1681. — Reinhard Wuͤrz 
1684. — Joh. Schoͤnauer, 1689. — Hans Bern 
hard Hagenbach, von Duisburg 1679. 


In den letzten Jahren des Jahrhunderts bekamen 
noch unter anderen das Buͤrgerrecht, der Conrector 
Paravicinius aus dem Veltlin, 1695. — Franz 
de Ina Cheual, 1698 


tteber die Annahme nener Buͤrger ergingen in den 
Jahren 1652., 1667. und: 1676. befondere. Berords 
nungen. Bon ,den letztern heben wir folgende aus: 
„Wer ſich um das Bürgerrecht bewirbt, ſoll von veds 
lichem dentfchen Geblüte, und von ehrlichen Eltern ent» 
forofen ſeyn, ſich jeweilen wohl verhalten haben, fich 
zu unferer veformirten Religion bekennen , feinem nad)» 
jagenden Heren mit Leibeigenfchaft verbunden ſeyn; 
doch mit dem heitern Vorbehalt , daß, wenn von an 
dern Nationen fich auch Perfonen melden würden, die 
von befondern Qualitaͤten, auch unferer Stadt eine 
Ehre und Ruhm, und derfelben nützlich und erſprießlich 
zu ſeyn, würden erachtet werden, man biefelben vor 
Beyd⸗ Raͤthen anhören Tonne. Eine Mannsperfon fol 
hundert Gulden, und eine Weibsperfon fünfzig Gulden 
bezahlen. Der neue Bürger foll ein eigenes Gewehr 

und ſechshundert Gulden freyes Vermögen befigen. Doch 
koͤnnten ihn die Näthe davon frepfprechen, wenn er 
vor andern nuͤtzlich und anſtaͤndig feyn wirde. Er fol - 
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ſich erklären, was für ein Gewerbe und Handthierung 
er Fünftigs zu treiben gefonnen fen, damit er zu jener 
Zunft, dahin feine Handthierung gehört, gewiefen, und 
ihn, bey Verluſt feines Bürgerrechts, etwas anderes zu 
treiben verboten werde; und falls er in der Folge ges 
dachte, ein anderes Gewerbe zu treiben, fo foll er es 
vor Rath anbringen, und ohne deſſelben Vorwiſſen und 
Einwilligung dießorts Feine Aenderung vornehmen.“ 

Das Bürgerrecht wurde mit Einwilligung des 
Raths aufgehalten ). Webrigens findet man in einem 
Rathſchlag vom J. 1672. folgende. Stelle: „Vor ae 
raumer Zeit wurde bald Niemanden das hieſige Bür- 
gerrecht aufgehalten; nachgehends aber alein wohlvers 
dienten, anfehnlichen Perfonen, auch fowohl Geiſtlichen 
als Academicis, und denen, fo fich in erlaubten Kriegs⸗ 
dienften befanden.“ | 

Wer Bürger zu feyn aufhören wolte, mußte dag 
Bürgerrecht abſchwoͤren *). 


!) 4679. 20. Auauft: »„ Dem Rudolf Luterburger, dem 
Eontrafaiter, der mit. Weib und Kindern für eine Zeit 
lang nach Bern fich begibt, weil er mit feiner Kunſt 
bier nicht wife fortzufommen, wurde das Bürgerrecht 
für ibn und feine Frau und Kinder, zwey Fahre lang 
aufgehalten.“ Rathsprotokoll. 


2) Samuel Henzgin, genannt Zaroche, Oberſtlieu⸗ 
tenant und defignirter Landvogt zu Luggaris, Fünder 
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Sogenannte Ausburger , die ein Haus Faufen wolls 
ten, mußten um die obrigfeitliche Einwilligung anhals 
ten ). 


Dos Ausburgerrecht wurde im allgemeinen nicht 
fo leicht anerkannt. Friedrich von Baden, Commen— 
thur zu Beuggen, begehrte die Erlaubniß ein Haus zu 
kaufen, und behauptete, daß feine Familie von undenk⸗ 
lichen Jahren ber hier wohn» amd ſaͤßhaft gewefen 
wäre. Das Begehren wurde abgelehnt. Die XIU 
hatten dem Rath vortragen laſſen: „Im J. 1446. fey 
ein gewiffer von Baden Bürger der Stadt gewefen. 
Die von diefem Gefchlechte hatten aber feit Hundert und 
mehr Jahren her , das Bürgerrecht weder erneuert noch 
eontinuirt (fortgefeßt) , und hatten auch hier feine ei» 
gene Behaufung beſeſſen. Im J. 1526. fey ein Mans 
dat Fund gemacht worden, Fraft deffen Niemand eigene 


fchriftlich die Vogten auf, und begibt fih in Kriegs- 
dient. Der Rath erkennt, daß er fein Bürgerrecht vor 
Rath in Perſon abfchwören folle, 1670. Rathsproto—⸗ 
fol. Er wurde beym Marggrafen von Baden, Durlach 
angeftellt , wie ed das Protocol v. 24. Sept. des Nähern 
angibt. 


1) unter Arnold von Rothberg bittet um die Erlaub⸗ 
niß ein Haus in der neuen Vorftadt zu kaufen, und 
fih bier mit feiner Familie niederzulaffen. Der Bew 
ſchluß war ; „Iſt ibm der Schuß als einem Ausburger 
bewilliget.“ 1667. 19. Zuny. Rathsbuch. 
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Höfe und Haͤuſer beſitzen follte, er wäre denn Stadt 
bürger. Bey diefem Mandat follte es verbleiben, zu 
Berhütung beforgender Confequenzien, und um allerhand 
wichtiger Urſachen willen, 1077. 13. Juny.“ Raths⸗ 
buch. 


Achtzehntes Kapitel. 
Nachleſe. 





Aufwand nf. w. Ueber den Aufwand, Trach— 
ten und Luſtbarkeiten geſchahen zu Zeiten Einzuͤge im 
Rath. 3: B. (1650. 18. Sept.) „Wegen gegenwärs 
tiger trüben Zeiten, und noch immerhin fich erzeigender 
Erdbeben, follten alle Leppigfeiten, wie auch das Ze— 
chen, das Auslaufen in die Dörfer, das Tanzen und 
Springen mit allem Ernſt abgeichafft werden.“ Es 
wurde erfannt. „Soll auf allen Zunften ein kurzes 
Mandat Fund gemacht werden.“ 


(1661. 41. Sept.) „Der Bürgermeifter Wett 
fein brachte an, daß die Todtenbahren der verfforbenen 
ledigen Knaben oder Töchter, mit Kränzen und Mayen 
Blumenftraußen) faft ganz bededt und überfegt wären.“ 
Sie wurden bey Strafe von zwey Mark Silber verbo> 
tem Es verfchaffte doch der Gaͤrtnerzunft einigen Vers 
dienft, 

32 
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1664. (25. Zum.) Es wurde eingezogen: „Weil 
die Herren Räthe, eine Zeit her, in der von Alters 
ber gewohnten Kleidung fich nicht mehr einflellen, da—⸗ 
her zwifchen denen vom geiflichen und weltlichen Stande 
bald fein Unterfchied mehr zu feben if, als follten die 
Käthe ermahnt werden, bey Fünftiger Einführung dev 
Regierung, und forthin, fich mit ihren Stoden und 
Degen einzuftellen. Der Beſchluß war: „Die Herren 
Käthe follen bey ihren Amtspflichten mit Ausnahme de. 
ven, welche Leid tragen, hiezu erinnert werden. Wer 
gen der Gerichtsroͤcke fol berathfchlaget werden, ob fie 
nicht wieder in usum zu revociren wären.“ 


41674, (28. Zuny.) Eingesogen: „Man fange 
an große und gar weite Hofen zu tragen, folte man 
es bey den alten patriotifchen, und etwas engern Hofen 
bewenden lafen.“ Der Einzug wurde der Reformation 
überlafen. 


1685, (17. März) Eingezogen: „Die über» 
machte Köfttlichkeit wolle bey allen Sachen einreißen. 
Ben angeftelten Hochzeiten werden Montags morgen, 
weiß nicht wie viel Dutzend kleine Paſtetlein, auf des 
Hofmeiſters Namen abgeholt; zumal ihm ein Foftlicher, 
mit ganz goldenen Bändern gezierter Mayen gegeben.” 


Bader Die Bader find, laut cinem pergamen- 
genen Brief von 1361., zu Scheren zunftfähig. 1659. 
md 1669. | 
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Ballenhbaus Die Zunft zu Webern errichtete 
im %. 10659. ein Ballenhaus. 


Bandfahrifen Die Berfertigung der Bänder 
gehörte in einigen Nüdfichten zum Handwerk der Pal 
fomenter der Weberzunft *). Allein fie konnten in matt» 
chem Fache die Concurren; mit den Kremden nicht mehr 
aushalten, und Fauften zum Wiederverfauf Bander vom 
Yuslande , anftatt folche felber zu verfertigen. Sie was 
ven alfo Kramer und nicht mehr Handwerker. Daher 
mag wohl im J. 1659. (22. October) erfannt worden 
feyn, daß die Baffamenter , die offene Läden hätten, 
die Safranzunft haben follten. Dennoch fuhren fie mit 
ihren befchwerligen und einfchränkenden Gilden Gebraͤu— 
chen fort den Kunftfleiß zu hemmen. Dieß bewog mehs 
rere Bürger  diefen Gewerbzweig ohne Zunftzwang zu 
betreiben, geſchickte Arbeiter anzuftelen, und den Ges 
brauch der fogenannten Kunftituhle, Baͤndelmuͤhlinen 
einzuführen *). Dagegen widerfeßten ſich die Paſſamen— 
ter aus allen Kräften, befonders in den Jahren 1666. 
bis und mit 1681. Sie nannten die Arbeiter der Fa. 


1) Die Gattung des rohen Stoffes konnte die Sache flrei- 
tig machen. War ed Lein, war. es Wolle, war es 
Seide? 


2) Folgende werden in den Akten genannt: Iſaak Bats 
tier, Jakob de Lachenal, ein Fatio, Chriſtof 
Kfelin, Hand Lur Fferin und Emanuel Hofmann, 
der taffete Bänder machte, 
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brifanten faules Gefind, das ihnen das Brod vorm Maul 
wegfchnitte.e Die XIII bemerkten aber in einem Rath: 
fhlag, daß wenn man auch den Paſſamentern will: 
führte, ihnen nicht würde geholfen werden, und dage— 
gen verlöre zugleich der Staat ungefähr 1500 Pfund 
an Zöllen, und viele Familien in der Stadt und auf 
dem Lande. Die Pafamenter behaupten in einer ans 
dern Klagfchrift (1670) daß die Einführung der Kunft- 
fühle wider die chriflliche Liebe ſtritte, weil auf etli 
chen wenigen folher Bandmühlen fo viel Arbeit ge— 
macht würde, als auf hundert und mehr einfachen Stuhr 
Ion '). Die Fabritanten erwiederten, daß wir die 
Kunftftühle an andern Orten nicht abfchaffen Können, 
und folglich ohne Kunſtſtuͤhle Gefahr liefen, diefen Zweig 
der Handlung ganz zu verlieren. Uebrigens bezahlten 
die Fabrifanten eins vom Hundert ald Auflage auf den 
Kunftühlen, und den Pfundzol von einem Kreuzer für 
den Gulden ?). 





€ if fo zu fagen, als wenn man den Plug abfchaf- 
fen wollte, weil ein Knabe und zwey Stiere mit einem 
Flug mehr in einem Tage ausrichten, ald in zwey Ta- 
gen fünfzig Taglöbner mit Spaten und Hauen, 

2 Rathserkl. vom 18, Man 1670. und vom 15. November 
41671. „Was aber in die Märkte oder Meſſen gehet, 
bleibt wie bisher vom Pfundzoll fren. Doch daf das 

- Eine pro Cento, als welches Fein Pfundzoll, fondern 
eine Auflage anf die Kunſtſtühle itt, von den darauf fa- 
brizirten Waaren getreulich entrichtet werde.” Don den 
Waaren fo in die Meffe oder Märkte gingen wurde der Pfund. 
zoll nur entrichter, wenn die Wuaren abgeſetzt wurden, und 
zwar an Fremde, 
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Bannritt. Im J. 1685. wurde verordnet, 
auf inſtaͤndiges Begehren der Geiſtlichen der Stadt, daß 
die Mahlzeit des Bannrittes in der Stadt erſt nach 
der Abendpredigt, auf'm Lande aber nach der Morgen⸗ 
predigt gehalten werden ſollte. Es wurde aber nicht 
lange beobachtet. 


Deputaten-Amt. Schon im J. 1652. klag⸗ 
ten die Deputaten, daß ihre Verwaltung nicht mehr 
fortkommen koͤnne. Der Ruth ließ ihnen tauſend Pfund 
bezahlen. 


Ehegericht. Das Ehegericht hielt feine Sikuns 
gen im obern Collegium, wo nicht nur die Studenten, 
fo .die Collegien befuchten, fondern auch vorzüglich die 
Alumnen, die da wohnten, Anlaß Hatten, viel unſittli⸗ 
ches zu erfahren. Im Jahr 1659. wurde ihm einf- 
weilen das Gerichtshaus dir Fleinen Stadt angewiefen, 
und im’ Fahr 1660. wurde es in die ehmalige Stube 
eines Theil der Achtbürger Gefchlechter , zum Seufzen 
genannt, vorgelegt. Der Rath hatte diefes Haus deswe⸗ 
wegen gefauft und erneuern laffen. 


Erdbeben. Sechs Fahre vor diefem Zeitraum 
wurden durch Erderfchütterungen bezeichnet. Im J. 1650, 
den 6. May um 12 1, ließen fich die Glocken hören. Ges 
gend Abend in der Nacht und am folgenden Tage ver 
fpirte man wieder Erpflöße. Den 11. Zuly fielen von 
einer folchen Erfchütterung die Schornfteine ein, und die Zie⸗ 
gel von den Dächern herab. Auch wurden die Gloden 
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bewegt. Ein neuer Stoß ereignete fich am folgenden 
Dorgen um 4 Uhr, wie auch zweymal am 16. dieſes 
Monats. Die Erderfchütterungen wiederholten ſich im 
Oftober, den 9, 10, 13, 16, und 20.— Im Jahr 
1653. den 14 Jenner, und des Nachts nach 12 uhr, 
entitand ein Erdbeben, welches graufam genannt wur— 
de — Im J. 1656. im Augſtmonat, wurden in eis 
ner Nacht vier verfchiedene ſtarke Erdſtoͤße verſpuͤhrt — 
Im Fahr 1674. den 6ten Dezember an einem Sonn 
tag, und während der Morgenpredigt , ereignete fich 
ein Erdſtoß, welcher zwar im Muͤnſter und ben St. 
Leonhard Schreden verurfachte,, zu St. Peter und St. 
Theodorn hingegen nur ſchwach verfpührt wurde. Aus 
genen zwey Kirchen liefen aber Drangsweife viele Leute 
zu den Thüren hinaus, und flürkten gleichfam über ein 
ander , bey welchem Gedränge Leute übel getreten, und 
Sachen theils verloren, theils zertveten wurden. In 
der Kirche bey St. Leonhard begab fich der Pfarrer (We⸗ 
renfel3) vor Schreden von der Kanzel herunter , be 
flieg fie aber nachgehends wieder. Im Münfter aber 
flüchtete fich Hingegen vor Angft eine Jungfrau Baleria 
Battier auf die Kanzel zum OBerfipfarrer Gernler , der 
nicht nur auf der Kanzel blieb , fondern auch aus dem: 
Stegreif feine Predigt mit: einem. auf das Erdbeben 
gerichteten Vortrag, endigte. Bald darauf, den 19ten 
Februar 1675. fharb-er aber an einem hitzigen Fieber, 
im 49ften Lebensjahr. „Wer follte es glauben ?” fo 
drückt fich ‚eine Handfchrift dariber aus: „das Erd» 
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beben war zweifels ohne ein Vorbothe des Teidigen 
Hinfcheidens des Oberfipfarrers Gernler, und anderer 
mwohlverdienter Gelehrten.” Alſo, was vermuthlic) 
Urfache war, wurde als Vorbothe betrachte. — — Im 
Jahr 1080. am 13. Juny um eilf des Nachts, ereig- 
nete fi ein Erdbeben, das erfhredlich genannt 
wird, welches wohl nur fo viel fagen will, daß es die 
Leute erfchredte. — Endlich verfpuhrte man im Jahr 
1682. den 10. May zwifchen drey und vier Morgens 
ein ernfllihes Erdbeben, bey welchem eine Glode 
im Muͤnſter einen lauten Ton von ſich gab. 


Fiſche. Im J. 1681. (Funy) wurde im Rhein 
ein Stör, fo 80 Pfund wog , gefangen. Im Jahr 
1664. war der Fang der Nafen fo reichhaltig, daß 
zweyhundert mal taufend Stud eingethan wurden. Das 
Stud koſtete einen Rappen. 


Feuersbrunſt. Im Jahr 1666. brach aufm 
Nadelberg eine Feuersbrunſt aus, bey welcher zwey 
Haͤuſer uͤbel beſchaͤdiget und zwey angegriffen wurden. 
Im J. 1667. wurde der Drathzug des Rahsherrn 
Krug, bis auf den Mauerſtock und die ſteinerne Schne⸗ 
fentreppe ganz abgebrannt. Im J. 1686. den 27ften 
November brannte die Hammerjchmiede vor dem Rie— 
hen Thor gänzlich ab. a 

Sarnifon. Im J. 1668. wurde verordnet, 
daß Feine andere Soldaten zur Stadtgarnifon angenom. 
men werden follten,, als ledige. Sobald einer fich vers 
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heyrathet, fo wird man ihn ohne alles Mittel cafiren. 
Eine andere Frage kam aber zur Sprache. Gollen 
die Soldaten hieſige oder fremde fern? Es wurde der 
Diferetion (Gutfinden) des Commiſſariats überlafen. 


Geburt Caufordentlihe.) Zwillinge, weiblichen 
Geſchlechts, die mit dem Nabel an einander gewachfen 
waren, wurden getauft, und nachgehends Durch den 
Doctor Fatio von einander gefondert. Ein Kupfer wurde 
darüber geftochen. (1689.) 


Glaſer. Wald und Tafelglas muß der Fremde 
ins Kaufhaus bringen , wo die hiefigen Glaſer, von ei» 
ner Veſper zur andern, das ausfchließliche Recht haben 
zu faufen. Nachgehends haben es die Kaufleute, doch 
von einer Veſper zur andern haben noch die Slafer das 
Zugrecht. Die Fremden Fonnen in der Meſſe und in | 
den Frohnfaften- Märkten feil Halten. Die biefigen Glas 
fer follen in der Arbeit und des Preifes ‚halten , fih 
gegen ihre Mitbürger fo leidentlich Halten, daß die 
Obrigkeit nicht gemuffiget werde, eine Aenderung vorzu⸗ 
nehmen. 1583, 1606, 1663, 1648, und 1688. 


Den Apothedern wird geſtattet, allerhand große und 
Kleine Glaͤſer für fich zu Laufen, wie, und wo ihnen 
beliebt, 1089, 


Handwerker. Bor Rath folen Handwerks 
leute nicht Herren, fondern Meifter genannt wers 
ven. 1682, . 
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Hutmacher. Kieflaler. Die Hutmacher von Lie 
ffal dürfen ihre Waaren verkaufen, wie und wohin fie 
koͤnnen. Sie follen aber folche Niemanden in Commifs 
fion zu verfaufen geben. 1685. 


Leihenbegängniß. Im J. 1689. war der 
Baron Tertzii, marggräfifcher Stallmeifter , catholifcher 
Religion, Hier gefforben, und die Haupter Hatten die 
Abführung des Leichnams nad) Inzlingen, einem be 
nachbarten catholifchen Orte, zur Beſtattung bewilliget. 
Allein, die Fackeln, die durch die Stadt bey der Be 
gleitung getragen wurden , Famen der Bürgerfchaft hoͤch ſt 
ärgerlich vor. Der Rath mußte mehrere Perſonen 
sur Verantwortung ziehen, 3. B. die Aeltern der fieben 
Lehrjungen, fo die Fackeln getragen hatten, und den 
Doctor Bauhin, daß er diefen ungereimten und Arger 
lichen Geremonien beywohnte, Fa es wurde fogar über 
die Wittwe des verflorbenen Stallmeiſters, die Frank 
darnieder lag, verordnet, daß wann fie zur Gefundheit 
wieder gelangt, fie vom Pfarrer ihrer Gemeinde, mit 
Zuziehung eines der Näthe des Banns, in feine Mob» 
nung berufen, ihr dort ihr Unrecht zu verfichen gege- 
ben, und ihr ferner angezeigt werden folte, daß man 
von Seiten einer hohen Obrigkeit , wohl Urfache hätte, 
es gegen fie empfindlich zu reſſentiren. 


Naturereigniffe Don der Hälfte Dezember 
1652. bis im Jenner 1653. erfchien ein Comet, defs 
fen Lauf ſchnell aus Suͤdoſt nach Nordoft gerichtet war / 
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und ale Tage 126 dentfche Meilen zurück legte. Eine 
Handfchrift fügt Hinzu: » Darauf folgte der gefährliche 
Aufſtand der Landleute von Luzern, Bern, Solothurn 
und Bafel.” Am %. 1653. am 19. Day, von 11 bis 
41% Uhr, und bey hellem Wetter, ſah man um die 
Sonne , und in einem weiten Umfang einen großen, 
gleichfam gewölbten, auf einer Seite feuerrothen , und 
auf der andern bleichen Ring. Ein folcher Ring fol 
auch in den Fahren 1020. und 1157. gefehen worden 
feyn. — Im Jahr 1659. vom 3. November bis dem 
12. Februar 1660. herrſchte bey faſt beſtaͤndigem hel⸗ 
len Wetter und wenig Schnee eine folche herbe Kalte, 
daß bey vielen Leuten der Wein im Keller überfror. — 
Sm $ 1664. den 7. Dezember, Morgens um 4 Uhr 
erichien , meldet eine Ehronid, ein fihredlicher Comet, 
mit einem lang ausgebreiteten Schweif. Geit 1618. 
war nichts dergleichen gefehen worden. Daher wurde 
am 5. Jenner 1665, ein Zafl-, Beth: und Bußtag ges 
Halten. Im Sommer 1669. war die Tröcdne fo bes 
fchaffen , daß nur drey Räder in der Eleinen Stadt ges 
trieben werden konnten. Leute von Colmar, Gchlett- 
ſtadt, Bennfelden, kamen hierher um mahlen zu laſſen. 
Im J. 1678. am 5. November Tief der Birfig fo hoch 
auf, daß fünf daran ſtoßende Häufer einflürgten. — 
Sm Jahr 1680. im November fah man einen fehr 
großen Comet, mit einem langen und ausfchweifenden 
Schweif. Eine Handfhrift fügt hinzu: » Darauf am 
vielen Orten, wegen zugefchloffener Paͤſſe, fo großer: 


% 
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Mangel an Brod entflanden, daß viele Leute Hungers 
farben.” 


Obſtbaͤume auf den Feldern. Im Jahr 1661. 
wurde erkannt, die vielen Obſtbaͤume auf den Wie 
fen und Aeckern wegzuthun. Im 3. 1697. wurde aber 
wieder erlaubt, auf den Zelgen, flatt der abgehenden 
Obſtbaͤume, andere zu ſetzen. Allein im Jahr 1700. 
wurde den 24. Jenner feflgefeht, daß feine Kirfch- 
baume ohne obrigkeitliche Erlaubniß gepflanzt werden 
follen. Dan behauptete daß die Baume dem Zehnten⸗ 


herrn und dem Beſitzer des Waidrechts nachtheilig wä- 
ren. 


Paſtetenbecker. Ein Bürger beffimmte feinen 
Sohn zum Handwerk eines, Pafletenbeders, und hatte 
ſchon einen Meiſter gefunden ; die übrigen Meifter wis 
derfegten fih, und wollten die Anzahl der Meifler vers 
mindern. 1682, 


Pfalz Das Ufer der Pfal; wird vom Strom 
des Rheins befpuhlt , und man beforgte nicht ohne 
Grund, es koͤnnte einft das Fundament diefer fchweren 
Mafe Steine untergraben werden. Diefe Beforgniß 
heaten ſchon unfere Borfahren vor hundert vierzig Jah 
ren. Deßwegen ließ der Rath, unter der Anleitung 
des Burgermeifters Wettftein, ald Bauherrn , und nad) 
eingeholtem Rath eines erfahrnen Waflerbau » Verflandis 
gen von Rheinfelden, im J. 1661. (October und No⸗ 
venbermonat) , am Fuße der Pfalz eine Salmwage 
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anlegen. Sie follte durch ihren Borfprung im Fluß, 
den Strom brechen und zuruͤck prellen. Den Sten Fe 
bruar des folgenden Jahres wurde über die Verthei— 
lung der Salmen verfügt. » Die Fifche follen verkauft, 
darüber Rechnung gehalten, und der Zehnte für die 
Obrigkeit voraus genommen werden. Man wird den 
Fiſchern ihren Antheil , und was ihnen vom Stüd voraus ges 
buͤhrt, nehmlich ſechs Batzen, auf Nechnung hin, von 
Zeit zu Zeit reichen. Wenn der obrigkeitliche Theil ganz 
benfammen ift, fo wird man väthig werden, wie dag 
Geld zu theilen, und was etwa den Herren Räthen 
davon wiederfahren zu laffen wäre.” Uebrigens beſte—⸗ 
bet diefe Salmwage lange nicht mehr. Gie fol durch 
Grundeis oder Eisfchollen zerflört worden feyn. Auch 
folfen die Zifcher und die Eigenthümer anderer Salmwas 
gen, wie auch die Kleinbasler, gegen deren Ufer der 
Strom ſich zw lenfen , ſchon anfieng, die Aufrichtung 
einer andern Salmwage bintertrieben haben. 


Boftwefen Im Fahr 1682. Tten Jenner ev 
Tannte der Rath, daß das oberländifche und niederlans 
difche Poftwefen als ein obrigkeitliches Negale ihm ganze 
lich gehöre , und den gefammten Kaufleuten, d. i. dem 
Direktorium der Kaufmannfchaft, übergeben und anver⸗ 
traut werden folte. Die Kaufleute hatten wider den 
Meifter Socin, dem das Poftmeifter Amt vor mehr als 
zwanzig Jahren war übertragen worden, Klagen ge 
führt. Es fiheint, daß er Tradtaten mit Frankreich zu 
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Straßburg und mit Bern gefchlofen hatte, mit welchen 
unſre Kaufleute unzufrieden waren. 


Pratteln. Im Jahr 1675. Aten Auguſt, wur⸗ 
den die Pratteler und Muttenzer fuͤr Mitbuͤrger gegen 
einander erklaͤrt. 


Reben und Wieſen. Im Jahr 1664. wurde 
verboten , Aecker zu Neben oder zu Matten einzufchlas 
gen, auch fonft die Geflalt der Güter zu verändern, 
und einiges Stud einzuhagen. Das Verbot wurde im J. 
4670 u. 1688, erneuert. Es wurde fogar den Obervögten 
verboten, nicht nur Reben Einfchläge zu bewilligen, 
fondern auch die Erlaubniß dazu dem Rath zu verfchreis 
ben. 


Rheinmaner Am Fohanniter Haufe fiel (1673) 
ein Stuͤck Dauer, fünfzig Schuh lang in den Rhein. 
Der Commenthur wollte nicht bauen. Da aber der 
Kath die Stadt nicht offen laſſen wollte, ließ er es 
durchs Bauamt machen, und die Koflen aus dem Er— 
trag der Gefälle des Commenthurs einziehen, — Fünf 
Jahre vorher hatte der Rath alle Ausgange auf den 
Rhein in beyden Städten, ohne Unterfchied befchließen 
lafen. | 

Sattler. Lieſtaler. Die Hiefigen Sattler vers 
langten, daß wenn einer zu Lieftal Meiſter werden woll 
te, er fich bier bey der Zunft anmelden, und auch die 
Lehriungen bier aufgedungen und ledig gefprochen were 
den follten. (1683, 8. und 22. Auguſt.) 
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Schafneyen. Im J. 1668. wurde eine Coms 
miſſion nieder geſetzt, um den Zuſtand der Schafneyen 
zu unterſuchen. Die Namen ihrer Mitglieder zeigen, 
daß wenn man im Jahr 1691. die drey Familien 
Burdhardt, Socin und Harder vorzüglich beſchul⸗ 
digen wollte, als wenn fle Hrfache an der Abnahme der Kir» 
chenguͤter gewefen wären, die Beſchuldigung hoͤchſt übers 
trieben gewefen, Die Mitglieder gedachter Commiſſion 
waren Emanuel Socin, Chrifof Burkhardt, 
Hans Heinrich Webelin und der Stadtfchreiber Har— 
der. Die langwierigen Kriegsjahre hatten die Entrich» 
tung der in den benachbarten Staaten faͤlligen Zehnten 
und Bodenzinſen oft zu nichte gemacht , und hingegen 
beträchtliche Ausgaben an gerichtlichen Mahnungen , 
Reifen zu den fremden Behörden und Bereinigungen 
veranlafet. Indeſſen mußten die Befoldungen der Geiſt⸗ 
Jichen,, der Lehrer und anderer Beamten abgeführt , und 
das Bauweſen auf das allernothwendigfte beforgt wer, 
den. Die Pfleger kuͤndeten Capitalien auf, und griffen 
das Haupt gut an. Go weit war es gekommen, daß 
andere Verwaltungen den Schafneyen mit Beptragen 
beygeſprungen hatten; nehmlich, das Dreyeramt und 
das Salzamt mit 40,000 Pfund, das Deputatenamt 
mit 50,000 Pfund, der Stadiwechfel mit 20,000 Pf. 
die obrigkeitlichen Kornboͤden mit 20,000 Biernzeln 
Frucht, und die obrigkeitlichen Keller mit 50,000 Saum, 
und das Lohnamt mit Bauten. Indeſſen verfchwieg die 

Commiffion 
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Commiſſion einen Mißbrauch nicht, der ſich doch durch 
die Umſtaͤnde gleich nach der Reformation erklären läßt. 
Sie rügten nemlih, daß in einem einzigen Dorf 
mehrere Schafner , fogar eilf die Gefälle eingezogen , 
da einer alles hatte beforgen koͤnnen. Gleich nach der 
Reformation und Tange noch, waren die im Auslande 
fälligen Einkünfte der Kirche eines ungewiſſen Beſitzes; 
daher wurden die Einkünfte jedes Gotteshauſes, Stiſts, 
Kloſters befonders verwaltet und es Fonnte wohl ge 
fchehen, dag in einem und demfelben Dorf eilf Gottes: 
haͤuſer eigene Gefälle einzuziehen Hatten. Geit dem 
weftphalifchen Frieden aber war diefe Eofffpielige Vor: 
forge überflüffig. In Folge deſſen fchlug die Commiß 
fion vor, 13 Schafnenen in 5 derfelben zuſammen zu 
ſtoßen, und beyde Räthe genchmigten einhellig den Vor⸗ 
ſchlag. Ohne Beyſpiel war es übrigens nicht. Vor 
50 Fahren 'war die Schafney iu Elingenthal mit der 
Zinsmenftereg, und im J. 1659. die Schafnen zu den 
Auguflinern mit der zu St. Martin verciniget worden. 
Allein durch Ddiefe Einrichtung verloren die Näthe 16 . 
Pflegerftelen und die Burger 8 Schafnerdienfte. Deds 
wegen machte die Commillion folgende Bemerkung ; 
» Manche, die vielleicht auf dergleichen Beneſicia Nechs 
nung gemacht, werden darüber klagen, und es eine 

Neuerung nennen.” Es waren die von Gt. Alban, 
Angufinern, auf Burg (Münfter), Carthaus, Clara , 
Elingenthal , Gnadenthal, Leonhard, Martin, (dig 
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ſchon mit den Auguflinern vereinigt war, oder werden 
ſollte) Praͤſenz, Predigern, Steinen und Domprobs 
fen. Kolglich ließ man abgefondert den Spital, das 
Anmofenamt , die elende Herberge ;, St. Jakob, das 
Stift St. Peter, die Quotidian. 


Scherer. Die Zunft zu Scherern erhielt, daß 
fein Befell zum Examen zugelafen werde, er habe denn, 
nad) ausgeftandener Kehre, ſechs Jahre in der Wans 
derfchaft völlig zugebracht. Sie erhielt auch, daß kei— 
nem Meifter erlaubt fein fole mehr als einen Lehrjun: 
gen auf einmal anzunehmen. Beydes aber mit der 
Bedingniß, daß ohne Einwilligung des Raths Teine 
Ausnahme fatt haben follte. 1678. 


Schol nnd. Im Jahr 1681. (Jenner) wur 
den Fleiſchbaͤnke (die neue Schol) im Ruͤdengaͤßlein für 
die fremden Mebger aufgeführt. Vorher fanden dort 
Waſchhaͤuſer. 


Schreiner. Im Jahr 1673. zählte man hier 
26 GSchreinermeifter. Die Verordnung vom 23 Nov. 
4607 über die fremde Arbeit wurde beflätiget: „ Den 
fremden Schreinermeiftern ift verboten Bettladen, Troͤge, 
Tiſche, Stuͤhle, Kaͤſten und dergleichen Werke auf den 
Markt zu fuͤhren oder ſonſt zu verkaufen, außer der 
Basler Martini Meſſe und den Jahrmaͤrkten, (welche 
den Fremden mit gebuͤhrlichen Kaufen und Verkaufen, 
gleich Andern, zu gebrauchen freygeſtellt wird), bey 
Verluſt des vierten Theils der eingefuͤhrten Arbeit, was 
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nemlich ſolche gegolten und verkauft worden, und 
weiches die Uebertreter der Zunft zu den Spinnwettern 
bezahlen ſollen. Gemeiner Buͤrgerſchaft Bleibt aber uns 
verboten, an andern Orten nach ihrem Gefallen zu 
verdingen und hierher zu führen, doch daß hiemit Fein 
Mehrſchatz getrieben, oder fonft andere Vortheile hiers 
unter gefucht werden. Betreffend die übrige Schreis 
nerarbeit „ fo am gewiffen Orten des Haufes ange 
meſſen, bezeichnet , eingefchnitten , eingemacht, eingerich« 
tet werden; namentlich Fenſterrahmen, Tafelwerk, Läs 
den, Thuͤren, Gattern und was dergieichen mehr, follen 
fremden Meiſtern in der Stadt abzumeffen und hicher. 
zu führen , bey obiger Strafe gänzlich verboten feyn. 
Verboten ift auch den Bürgern ihnen folche Arbeit abe 
zunehmen. Da aber von der Bürgerfchaft fehr geflagt 
wird, daß die biefigen Schreiner ihre Kunden nicht 
nur über die Gebuhr aufhalten, fondern auch in dem 
Breife fo unbillig tractieren, daß man unter dem Hals 
ben von Fremden die Arbeit haben konnte: fo foll ih— 
nen angezeigt werden, falls fie hierin wider Verhoſſen 
verharren follten , fo würde die DObrigfeit den Bürgern 
zugeben, alle Schreinerarbeit ohne Unterfchied bey Frems 
den machen zu laffen.” Die Veranlaſſung zu der Ernens 
erung jener Verordnung, war ein Schreiner von Große 
hüningen, der behauptete, er habe etlichen Herren ihre 
Kunſtſtuͤhle verbeſſert, welche die hiefigen Schreiner vers 
derbt hätten. 


Ya 2 
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Beforgniß von Spionen. Junge Franzoſen, wos 
runter ein Vetter des Marquis de Louvois gewefen 
feyn fol, Hatten (1683, July), zu Waldenburg die Fels 
fen hinauf geflettert, eine Schreidtafel in Handen gehabt, 
und etwas darinn gezeichnet; wie auch einem gewiſſen 
Oberer, der ihnen den Weg auf den Felfen zeigte, fünf 
und zwanzig Schilling Trinkgeld gegeben. Der Rath ließ 
den Oberer zwey Tage und Nächte einfegen , und der 
Gemeinde anzeigen, kuͤnftigs Niemanden dergleichen Paf 
fe und Gelegenheiten zu weifen. 


Strumpffabrifanten. In den Fahren 1677. 
und 1685. befchaftigten die Streitigkeiten zwifchen den 
Strumpffabrifarbeitern und dem Handwerfe der Hoſen⸗ 
lismer oder GStrider. 


Tanz. Im J. 1650. (9. März) wurde das Tan: 
zen wieder erlaubt , aber nur bey ehrlichen Hochzeiten , 
blos auf Zünften, und für nicht länger als bis 10 Uhr. 
Alles bey einer Strafe von zehen Pfund, fowohl von 
den Tänzern als von den Spielleuten. Zwey Arten von 
Tunzen wurden aber bey hoher Ungnade verboten. Gie 
heißen, das Umſchanzen, und das Gaſſatumge— 
hen: Ausdrüde, die und jetzt unverftändlich find. — 
Einft hatte ein Unterfchulmeifter fi) ald Spielmann beym 
Schaffner im Klingenthal zum Tanzen gebrauchen lafs 
fen, und dieß wurde im Rath angezeigt. Da fland der 
Burgermeifter Krug auf, um fich in den Auckland zu 
begeben, und begehrte, wie ein zweyter Brutus, man 
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möchte die Seinigen, die dabey gewefen wären, nicht 
fchonen. Dem Schulmeifter wurde befohlen, bey Verluſt 
feines Dienftes , alle diejenigen anzugeben, denen er in 
der Stadt wie aufm Lande aufgefpielt hatte. — Im J. 
1685. wurde auf einen Rathſchlag der XIII., daß man 
den. jungen Leuten , die Tanzfreude gönnen follte , 
die oberwähnte Erkanntniß von 1650. erneuert, aber 
auch zugleich dahin verfchärft, daß die Thüren verſchloſ⸗ 
fen ſeyn, und feine Gaͤſte, die der Hochzeit nicht bey⸗ 
gewohnt hätten, tanzen follten. 


Tabakrauchen. Was wir feit langem Tabakrau⸗ 
chen oder Schmauchen nennen, bieß im vorigen Fahr» 
hundert Tabaktrinfen, vieleicht weil beym Rauchen 
auch getrunken wurde. Siebenmal in diefem Zeitraume 
befchäftigte fih der Rath mit diefem Gegenſtande. Im 
J. 1650, (7. Auguſt) wurde auf allen Zünften das Ta⸗ 
baftrinken in den Schenern verbothen. Im J. 1652. 
(28. Jenner) auf den Einzug das Tobaktrinken befon» 
ders den Soldaten zu unterfagen , ergieng der allgemei» 
ne Befehl, bey einer Strafe von zwey Gulden des Tas 
baftrinfeng müßig zu gehen. — Im J. 1653. (26 Zen» 
ner) wurde erkannt, daß aller Orten, bejonders unter 
den Thoren, das Tabaktrinten abgeſchafft werden ſollte. 
Im 3. 1654 (18 Oktober) wurde das Verbot erneus 
ert; allein der Anhang fchwächte folches : „und die fo 
an gefährlichen Orten Tabak trinken, zur Strafe gezo⸗ 
gen werden.” — Im J. 1664. (14 May) wurde das 
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Verbot erneuert. — Gleichfalls im J. 1669. am 20: Ok⸗ 
tober. Im Kaufhauſe ſollen die Kaufhausherren ſtrafen, 
in den Vorſtaͤdten die Vorgeſetzten der Geſellſchaften, und 
ſonſt die. Unzuͤchter. — Im J. 1672. den 27:Zuly- er» 
friſchte man das Verbot. — Eben fo im Fahr 1672. 
den 14. December , mit dem Befehl, alle, die ‚zu ſtra— 
fen, die Tabaf rauchen würden. — Ein Landgeiflicer 
predigte auch im Einne des Raths, oder der- Mehrheit 
deſſelben. „Wenn ich, fagte er- einſt, wenn. ich. Maͤuler 
fehe, die Tabak rauchen, fo. iſt es mir, als ſaͤhe ich eben 
fo viele Camine (Schornfleine) der Hölle.” Diefer vie⸗ 
len Verbothe ungeachtet, gab es Landleute zu Kleinhuͤn⸗ 
ingen und zu WBitifpurg , die Tabak pflamsten.. ‘Daher 
wurde im J. 1085., den 22, July, das Tabakpſtan - 
zen in allen Aemtern verboten. — Einer von Witifpurg, 
Namens Thomen , babe zu diefem Bau eine. Wieſe und 
Buͤndten beftimmt. Der Landvogt fehrieb aber, daß dies 
fer fleinen Nuten daben habe, und von felbft aufhören 
würde — Bon diefen Zeiten fchreibt fih die Entftehung 
der Kammerlein her. Da man es nicht auf den: Zunft⸗ 
und Sefellfhaftehäufern Anfangs wagen durfte öffentlich 
zu vauchen, fo mietheten Freunde des Tabaks Fleine Zims 
‚mer in PBartifularbaufern, die, wie jegt noch, für ges 
fchloffene Geſellſchaften befimmt wurden. — Der Genug 
des Tabafs und des Thees verminderte um ein vieles 
den Gebrauch des Weins. — Uebrigens findet. fich Feine 
Spur, daß je der Schnupftabat verbothen worden fey- 
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Trillmeifter. Im J. 1672. ( Dezember) ließ 
der Rath, zur Bildung guter Trillmeilter , eine Anſtalt 
in biefiger Stadt einrichten. Es waren Ausgefchoßene 
vom Lande, die von der Gemeinde erwas für ihren Uns 
terhalt bezogen. Erfahrene Wachtmeifter gaben ihnen, 
unter höherer Aufficht, täglich Bor: und Nachmittags und 
on einem gefchloffenen Orte, den erforderlichen Unter⸗ 
richt. 


Tuchhaͤnd ler. Einer, der Fein Tuchmacher oder 
Wollweber war, hatte einen Tuchladen aufgerichtet, und 
die Zunft zu Webern empfangen. Die Zunft zum Schluß 
fel führte Klagen dawider, und der Rath erkannte, daß 
wenn der Beklagte den Tuchgewerb fortfegen wolle, er 
auf der Zunft zum Schlüffel hoch und nieder dienen foll- 
te. (1688,) Weber die Artickel, fo die Tuch: und Geis» 
denhandler verkaufen dürfen , verfügten Rathsbeſchluͤſſe 
von 1677 und 1679, wie auch ein älterer 1619. — 
Schwer fat es zu glauben, daß dieß alles dem gemei⸗ 
nen Wefen vorträglich war. 3. B. die GSeidenhandler 
follen die leichten und dünnen Ratines feil haben , die 
übrigen Ratines aber ſollen die Tuchhandler ausfchließ- 
lich verfaufen. 


Umzüge Die Umzuͤze der drey Gefelfchaften 
ienfeits wurden im J. 1666. geftattet, doch follen ihre 
Vorgeſetzte und Offiziere fie anführen; fie follen nicht 
in den Gaffen, fondern auf den Plägen ſchießen; die 
Trommeln und Pfeifen follen fie zu Mittag um 12 Uhr 
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niederlegen ; endlich follen fie Funftigs den Rath anfra> 
gen. Den Häuptern wurde überlaffen, die Umzüge der’ 
Gefellfchaften in der mehrern Stadt zu bewilligen, doch 
das fie gleichfans von ihren Offizieren angeführt wer⸗ 
den. | 

Unbarmherzigkeit. Die Tochter des Pfar- 
rers zu Diegten die zu Buus verheprathet war , gieng 
in Befchäften nach Baſel, und befam auf dem Münfter: 
platz Geburtsſchmerzen. In der Angft trachtete fie in 
den einen oder andern Hof eingelaffen zu werten, aber 
vergeblih. Die Unglüdliche mußte auf dem offenen 
Play genefen, und es war im Winter am 14. Kenner. 
Endlich wurde fie in des Oberſtlieutenants Zörnlins Hof 
gelafen, wo fie ihre Genefung vollbracht. Bon dort 
fam fie in das Spital. — Wenn aus der Aehnlichfeit 
der Namen ſich etwas fchließen läßt, fo mag wohl ihr 
vorheriger Lebenswandel die Urfache einer folchen Harts 
herzigkeit gewefen ſeyn. Allein fie war wegen ihrer Aufs 
führung geftrait worden und. trug unter ihrem Herzen 
ein unfchuldiges Kind, (1652.) 


Waiſenhaus. Im J. 1665. befchaftigte man 
fih mit der Errichtung eines Waifenhaufes. Der Ans 
fang war die Einraͤumung einee Kleinen Theild des Stei⸗ 
nenkloſters. Erſt im Jahr 1669. wurde die Carthaus 
dazu gemiedmet; und im J. 1677. befam Die Berwals 
tung das Gotteshaus St. Jakob, an der Birs, mit def 
fen Befisungen und Gefaͤllen. Die Zünfte wurden im 
I: 1672. zu einem frenwilligen Beytrag anfgefordert , 
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und fie verpflichteten fich zur folgenden jährlichen Bey⸗ 
hülfe: Schlüfel, 75 Pfund, Bären, 20 Pfund, Wein 
leute, 25 Pfund, Safran, 100 Pfund, Rebleute, 12 
Pfund 10 Schilling , Beer, 10 Pfund, Metger vier 
Zentner Fleifh , Spinnwetter , 20 Pfund, Scherer, 
10 Pfund, Schneider, 37 Pfund 10 Schilling, Schuß» 
macher, 10 Pfund, Gerber, 20 Pfund, Schneider , 
15 Pfund, Kürfner, 10 Pfund, Gärtner, 25 Pfund, 
Himmel, 7 Pfund 10 Schiling , Weber, 37 Pfund 
10 Schilling, Fifher, 10 Pfund, und Scifleute 6 
Pfund, mit dem Berfprechen , die Knaben, fo in 
die Wanderfchaft ziehen, unentgeldlich bis nach Straße 
burg zu führen, wenn ein Gefährte fein- wird. — Der 
am Wennachtsfeft in den Kirchen gefammelte Allmofen , 
der ſchon zu Anfang des Zahrhunderts für die zu Gt. 
Jalob aufgenommenen Waifen beflimmt war , ' ) wurde 
auch, mit. der Uebergabe von St. Jakob, der Verwal 
fung zu Theil. Aus dem Almofenamt wurde für jes 
des Kind täglich 1% Laiblein Brod und ; Gäti Mues 
oder ‚Suppe geholt. Der Auffeher oder Meifter war 
ein Pofamenter , der den Kindern fein Handwerk Ich“ 
ren follte. Er wurde Wachtfrey erklärt, und bezog 
wöchentlih 2 Pfund 10 Schilling vom Allmofenamt, 
wie auch außer Holz und Wellen, jährlich aus den obrig⸗ 
keitlichen VBorräthen, 7 Side Kernen und 6 Saum 





1) Es erhellet deutlich aus den Acten eines —— — 
zeſſes jener Zeit. 
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Bein. est werden zu großem Befremden der Reifen« 
den , in das gleiche Gebäude, obſchon im einer andern 
Abtheilung, Straflinge von jedem Alter gethan, und 
dieſe Abtheilung wird Zuchthaus genannt. Sonderbares 
Schickſal unfrer Waren! Anfangs wurden fie im Gies 
chenhaus bey St Jakob mit den Ausfägigen, und jett 
mit Verbrechern gefellet ; dort mit Leuten, die phyſiſch 
verdorben waren, bier mit Leuten, die es moraliſch 
find. Vermuthlich ift es im Jahr 1669, nicht fo ges 
meint gewefen. Das jetige Zuchthaus war im erffen 
Anfang nur für ungehorfame und verwilderte Kinder 
beſtimmt, denn die erſte VBeranlafung zur Errichtung 
eines befondern Waifenhaufes mag wohl im J. 1664. 
gefucht werden. Den 9. November wurde berathen, wie 
mit einem ungerathenen Buben von 12 Fahren, Sohn 
eines geflorbenen Präceptors , der. dem Allmofenamt zu 
verforgen heimgefallen war , und an welchem Feine Züchs 
tigung verfangen wolle, zu verfahren wäre. Der Rath 
ließ ihn zwar in dem Spital aufnehmen , an eine Kette 
mit einem Bloche fehmieden , und zum Wollenflveichen 
anhalten. Allein der Rath mußte wohl einfehen, daß 
es nicht die Beflimmung des Spitals war; und in der 
That liest man im gleichen Beſchluß folgende Worte : 
» des Zucht: und Waifenhaufes " ) fol man mit Gele 
genheit auch eingedenk feyn.” Doch ift nicht ohne, daß 
im Jahr 1667. den 15. Juny, wo der Vorfchlag des 


7) Das if, der Errichtung einer folchen Auſtalt. 
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Antiftes Gernler und ubriger Abgeordneter des Raths 
angenommen wurde , die Kinder am Sonntag des 
Morgens nach St. Elifabethen, und Mittags ins Müns 
fier in feiner Ordnung führen zu laffen, in dem 
Borfchlag felbft folgendes zu leſen iſt: „nicht die 2a» 
fterhaften , welche von unfern gn. Herren. in diefes Haug 
als in ein Gefaͤngniß eingefperrt werden, auch nicht 
diejenigen Kinder, welche erſt hineinfommen, und fich 
roh und wild erzeigen, fondern die, welche fchon an 
das Zoch gewohnt find, und fich gefchlacht und demuͤ⸗ 
thiger erzeigen.” Nur ift die Frage, ob unter dem 
Worte Lafterbafte nur Kinder, Yünglinge , oder 
auch Sträflinge von jedem Alter, Verbrecher verſtanden 
wurden, 


Weinleſe. Die Weinlefe im J. 1666. fiel reich 
und gut aus. In beyden Städten erzielte man 4063 
Saum, weldhes um 143 Saum mehr war als im J. 
1599, Der Schaffner des Stifts St, Peter verfaufte 
im Badifchen 100 Saum Faß für 100 Saum Wein, 


Ende der fiebenzehnten Beriode, 
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Einleitung. 


Ein Alter fagte einft: „Gluͤcklich der Staat, der 
wenige Gefege Hat!” Diefer Ausfpruch erfordert eine naͤ⸗ 
here Erörterung. — Die Menge der Gefege quält zwar 
den Bürger , macht die Regierung verhaßt, und hat die 
natürliche Folge, daß diejenigen, die denfelben gehor⸗ 
chen follen, fie entweder nicht kennen, oder fie bald ver 
geſſen. Dagegen zieht der Drangel an Gefegen nach fich, 
daß der Burger ſich fchadliche Handlungen oder Unter 
laffungen erlaubt, und daß Regenten und Richter täglich 
einfchreiten muͤſſen, und oft willkuͤhrlich, leidenſchaftlich 
entſcheiden. 


Jener Spruch mag fo ausgelegt werden: Südlich 
der Staat , der wenige Gefege bedarf! — Allein hier 
ift ein drepfacher Unterſchied noͤthig. Er bedarf wenige 
Geſetze, weil ihm gewiſſe Verhaͤltniſſe ganz fehlen. Der. 
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Staat, der z. B. Feine Bergwerfe, Feine Schifffahrt, fei- 
nen Seehandel, feine Feflungen, Feine ſtehende Truppen 
Hat, kann aller auf dieſe Gegenftände fich besiehenden 
Geſetze entbehren. Unter diefem Gefichtspunft ift aber 
nicht einzufehen, warum Mangel an Geſetzen ein Gluͤck 
heißen Lönnte, 


Ein Staat bedarf zweytens wenige Gefeke, wenn 
die beftehenden , fo einfach , deutlich, und mit dem Nas 
turrecht fo übereinffimmend find, daß bloß mit Hulfe 
des gefunden Menfchenverflandes, alle daraus entſprin— 
genden Borfchriften leicht eingefehen werden. — Endlich 
bedarf ein Staat wenige Gefege , wenn alle Bürger rechts 
fchaffen denken, und die dadurch beſtimmten Sitten, oͤf⸗ 
fentlihe Meynung, Gebräuche und Gewohnheiten, mans 
che Geſetze erfegen , und überflüfig machen. Wie dem 
auch fen, fo wimmeln unfre feit 1691 zufammen getras 
genen Protokolle von Geſetzen. Die Haupturfachen das 
von find, das Recht der Anzüge im Großen Rath, und 
das Geſetz, laut welchem alle Ordnungen der Beamten, 
ohne Lnterfchied, und derfelben Eintommen im Großen 
‚Rath beſtimmt werden muͤſſen. Eine Menge geringfügis 
ger Gegenflande dienen dadurch zum Stoff langwieriger 
Berathungen, indem , je geringfügiger eine Sache if, je 
leichter die Meiften ihre Vorfälle an den Tag legen koͤn⸗ 
nen. Und doch fehlt ung ein Gefegbuch über die Pro: 
zefordnung in Straffällen, und beträchtliche Luͤcken finden 
ſich in wichtigen anderwärtigen Sammlungen von me 
nen Geſetzen. 
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Durch dieſes Kennzeichen einer fruchtbaren Geſetz⸗ 
gebung könnten wir diefe Periode von den übrigen 
unterfcheiden. Allein es giebt ein anderes erfreulicheres 
Merkmal: Es ift jenes des Wohlffandet, der zu 
Stadt und Land herrfchte. Den Grund dazu hatte fchon 
der Kleine Rath in der vorigen Periode gelegt , indem 
er ungeachtet der vielfältigen Einwendungen der zuͤnfti⸗ 
gen Boffamienter, die Kunftflühle erlaubte, und den Land» 
leuten geflattete für die biefigen Bürger und Fabrikan⸗ 
ten zu arbeiten. Der Berdienft des Herrn und feiner 
Reutte vermehrte den allgemeinen Reichthum, und belebte 
alle übrige Zweige der Handlung und des Kunftfleißes. 


Inter den Fabrilanten und andern SHandelsleuten 
die als Veförderer des gemeinen Weſens angeführt wer 
den, finden wir die Namen : Bachofen Battier, Vers 
noulli, Birr, Bel, Biſchoff, Blum, Brenner, Braun, 
Burkhardt, Ehrift, Debary, Dienaſt, Edenflein, Ehin⸗ 
ger, Zach, Forkart, Frey, Fürftenderger , Gemufeus , 
Hagenbach, Häusler, Harſcher, Hofmann, Huber, Im 
hof, Zfelin, Keller, Laͤmlein, Laroche, Legrand, Meyer, 
Merian, Ochs, Preiswerkh, Paravieini, Paſſavant, 
Raillard, Nefpinger, Ritter, Ryhiner, Roſchet, Sara 
fin, Schweinhaufer , Steiger / Strampfer , Stredeifen, 
Socin, Stähelin, Thurneifen, Weiß, Wieland, Wer 
themann, Viſcher und Zaͤßlin. 


VII. Band: B8 B 
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Was aber in den Augen jedes billig denkenden 
Denfchen , jene Bürger erhöhen muß, if die Gewiſſen⸗ 
baftigfeit, mit welcher fie auf Treu und Glauben ihre 
Abgaben zahlten. Wir find fieben Jahre, Kraft unfers 
Amtes, im Falle geweien, davon urtheilen zu können, 
und oft. iſt uns der Ausruf entfalen: „Nein, nie wird. 
der Himmel eine ſo rechtſchaffene Bürgerfchaft verlae 
fen!” — 


Erftes Kapitel 
1692 — 1718, 





1692, 


Das Betragen des Raths, im Brachmonat, fcheint 
unerflärbar. Den 18. Junh ergieng eine Erkanntniß, 
welche die bürgerlichen Punkte, als folche erflärte, die 
in voler Kraft bleiben follten: Da es namlich am fols 
genden Tage um die Erneuerung der Meiſter auf den 
Zünften zu thun war, und es feine erledigte Stelle gab, 
fo wurde die gewöhnliche Feyerlichkeit der Einſetzung des 
alten in die Stelle des neuen Meifters für das inftehen- 
de Regierungsjahr zwar beſtaͤtiget, allein der Gemeinde 
jeder Zunft berichtet, daß wenn Fünftigs der Fal einer 
Erledigung eintreffen werde, es. bey der ferndrigen Zah: 
res gemachten Ordnung durchaus verbleiben, und als 
dann gemeine Zunftbrüder , mit und neben den Vorges 
festen, dazu ihre Stimmen haben follten: .Der Rath 
gieng aber .noch weiter. Einer der bürgerlichen Punkte, 
(der 15te über die Polizey) beſtimmte, daß am gleichen Tage 
eine Cenfur über die Sechfer ergehen fol, und der 
Rath beſtaͤtigte es mit diefen Worten : „Es fol die 
Gemeinde in Gegenwart aller Sechſer, in. Kraft. der 
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bürgerlihen Punkte, vordeift befragt werden, ob 
fie wider den einen oder andern etwas ungebührliches 
wife, um folches zu eröffnen, und damit folgende die 
Borgefesten in der Eonfirmation ſich darnach zu richten 
wiffen mögen.” 


Wenn nun die bürgerlichen Punkte, ungeachtet der 
Beſtrafung ihrer Stifter , in Rechtskraft erwachfen wa» 
ren, warum flrafte man diefe Unglüdlichen? Wären 
fie etwa bloße Schlachtopfer der Rache gewefen ? Pan 
behielt das Wert, weil man es nicht zerflören konnte, 
man ermordete aber feine —— weil man das Wert 
ſelbſt haßte. 


Hingegen zeigte ſich der Rath, am 27. — am 
Tage feiner Einführung ſehr gruͤblerich gegen die Groß: 
Raͤthe. Diefe dachten, daß, wie vor einem Jahre, der 
Kath feine Einführung nicht unter fich begehen, fondern 
auch im Großen Rath erfcheinen wurde. Der Rath, 
der überdieß alle ehevorige alte Feyerlichleiten genau be 
obachtete, dachte anders. Die Groß-Räthe hatten fich in 
ihren Saal, nach gefchehener gewöhnlicher Begleitung 
der Räthe, begeben und warteten bis auf die Ankunft 
des Raths. Diefer ließ ihnen aber durch den Oberſt⸗ 
Tnecht fagen, daß man auffiehen und nach Haufe gehen 
würde. Die Großräthe antworteten : „Dieß fen wider 
‚eine vor ungefähr einem Jahre ergangene Erfanntniß. 
‚Zudem Hätten fie etwas vorgutragen.” Der Rath wollte 
aber nicht nachgeben ‚und ui nach mehrern und lau⸗ 
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gen Umfragen, zwey Ratböglieder mit dem Stadtfchrei- 
ber zu den Großräthen, um ihnen zu eröffnen: „Es 
feyen jetzunder Leine wichtige Sachen, wie vor einem. 
Fahre obhanden ” Allein diefe vordneten vier von den 
Fhrigen an den Rath ab, welche fih dann auf eine 
Erkanntniß des Kleinen Raths beriefen, und ferner ans 
zeigten, daß die Groß-Räthe etwas wichtiges vorzutras 
gen Hätten‘, und daß die neuen Sechfer den Eid ablegen 
folten,, welcher vor einem Jahre für die Groß. Räthe 
eingeführt worden war. Der Bürgermeifter erwiederte . 
„Er wife von einer folhen Erkanntniß nichts. Wenn 
Großräthe etwas anzubringen wüßten, fo hätten fie ſich 
geſtern vor der Audienz melden follen.” Jene fagten das 
rauf: „Sie wären feine Parteyen, und wenn Klein 
und Groß-Räthe beyſammen fäßen, fo bildeten fie ein 
einziges Corps.” Als fie fich num zu den übrigen wies 
der verfügt hatten, beriethen ſich die Raͤthe nochmals 
über den Gegenſtand, und nur die Mehrheit erkannte end 
ih: „In Gottes Namen fol man hinauf gehen, und 
mit den Großraͤthen niederfigen.” Es gefchah. — Vieles 
wurde vorgetragen, aber alles auf eine naͤchſte Ver⸗ 
ſammlung ausgeſtellt. 

Den 2. November verordnete der Rath, daß von 
Seiten der Unterthanen keine Abkuͤndung und Bezahlung 
von Capitalien, die auf fie ſtehen, beſonders gegen Ars 
menhäufer , Kirchen und Schulen, auch Wittwen und 
Baifen, Statt haben folte, es Fönne denn der Schulds 
ner darthun, daß er felbige völlig aus feinen eigenen 


390 XVII. ®eriode, 1692—1718, 


Mitteln abſtoßen möge, und weder weniz noch viel an- 
derwarts dazu aufnehmen müfe Zugleich wurden die 
Mandate vom 20. Sept. 1682. und 14. Mer; 1684, 
Kraft welcher nichts unter fünf vom hundert angelegt 
- werden fol, beftätiget. 

In der Schlacht bey Steinferfe, vom 3. Auguf, 
litt das Regiment Stuppa ungemein viel. Der Obriſt⸗ 
lieutenant Ruffinger, und die Hauptleute Balthafar 
Burkhardt, und Abel Sozin, alle drey von Bafel, 
wurden getödtet, oder flarben bald an ihren Wunden, 
‚Die ruͤhmlichen Umſtaͤnde diefer Sterbefälle erhoben fol 
che zu allgemeinen Vorfallenheiten. Morlat von Bern 
und Jalob Seguin von hier, warben für den hollaͤn⸗ 
difchen Dienft, ohne. Wiffen ihrer Regierungen, jeder eis 
ne Compagnie von drenhundert Mann; fünf Fahre pa 
— wurde die Compagnie Seguin abgedankt. 


Mit Einlaſſung der Fruͤchte hatte De Grand-mai- 
son, franzoͤſiſcher Commiffarius , viele Freundfchaft er- 
tiefen. Er wurde zu einem Gaſtmahl (zum Bären), 
eingeladen. Ben feinem Abftand zum Kopf, ließ man 
ihn mit zwey mitgebrachten Offizieren in einer obrigfeit- 
lichen Kutſche abholen, und nach der Mahlzeit in eben 
: diefer Kutfche wieder führen. Die XIII, nebft Stadt: 
und Rathfchreiber fpeifeten mit ihm, 

U 1693. 
| Berfihiedne Kivchengüter wurden gegen ewige Bos 
denzinfe in Geld verkauft, Die Domherren des ehemal- 
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gen Capitels Baſel, die jetzt zu Arlesheim vefidirten , 
proteſtirten dawider, und fandten im Jenner, und wies 
der im April unferm Rath ihre Breteftationen ein. 


Die Zunftbrüder verloren den 21. November dad 
Recht, ihre Meiſter und Sechſer zu erwählen. ') Es 
gefchah von Seiten des großen Raths, auf einen einge, 
gebenen Rathfchlag des geheimen Raths, der zwey Haupt 
urſachen dazu angab; zum erften, daß die neue Wahlart 
nur Verwirrung veranlaßte, und zweytens, daß man das 
rauf fehen muͤſſe, fähige und tüchtige Perfonen in den 
Rathsverfammlungen zu befommen. Es Hatte fich kurz 
vorher auf der Saffranzunft ein Erledigungsfall zugetra> 
gen. Auf Befehl der Haͤupter ſtellten die Vorgefehten 
der Zunft die Beſtellung aus. Mehrere Zunfthrüder, je 
ben an der Zahl, drangen auf die Wiederbeftellung, und 
fprachen etwas frey. Man ließ fie vor den großen Rath 
befcheiden. Sie entfchuldigten ih, und zwar erbärmlich 


ſchlecht, und winden eingefegt, befprochen , und dann 
beſtraft. 


1) Dießmal wurde ihnen doch ein kleiner Antbeil an dem 
Wahlen noch gelaſſen. Die Vorgeſetzten machten, mit 
bier Zunftbrüdern, die fie durchs Loos erwäbhlt hatten’ 
ein Ternarium. Dann traten diefe vier, nebſt jenen 
Vorgeſetzten ab, die etwa mit einem der drey Vorge⸗ 
fihlagenen verwandt waren. — So viel Vorgeſetzte num 
übrig blieben, fo viel Zunftbrüder zogen fich auch durch 
das 2008 zur Hauptwahl, 
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Das Gerücht hatte ſich verbreitet, als went die 
Franzoſen Werke und Schanzen auf. der Schufler Inſel 
aufführen, und eine Brüche über den Rhein fchlagen wolle 
ten. Am 29. Dezeinber bekamen der Dreyerherr Zus 
lin und der Stadtfchreiber den Auftrag , beym Dar 
quis de Puysieux anzufragen, ob. etwas auf unſerm 
Gebiet wuͤrde gebaut werden. Sie ſtatteten den 5. Jen⸗ 
ner 1694. ihren Bericht ab. „Eine Schanze werde in 
dem Werdt zwiſchen den beyden Armen des Rheins ge⸗ 
macht; die Großhuͤninger ſpraͤchen ſchon vor vielen Zah: 
ren dieſen Werdt für den Ihrigen an; die Kleinhuͤnin, 
ger behaupteten Hingegen , daß theils den Marggräfifchen 
theilg ihnen von diefer Werdt gehöre; auf dem marg⸗ 
gräfifchen Theil werde die Schanze angelegt; achtzig oder 
hundert Schritte oberhalb dem Bannſteine, Hätten die 
Franzoſen angefangen etwas Grund aufsuverfen. Nach 
det Puysieux Verſicherung, gefchehe die Erbauung der 
Scan; par ordre du Roi, der gar wohl und gewifi 
- wäre, daß der Werdt ihm gehöre; doch werde am dem 
Orte, fo wir anfprachen, nichts gebauet, fondern nur 
Grund ausgeworfen, um dem Waſſer zu wehren, damit 
folches die Arbeiter nicht, hindere, wenn fie mit dem Fun⸗ 
dament aus dem Boden kommen werden; folches alles 
werde alsdann wieder. zugeworfen und in den alten 
Stand gerichtet werden, Was die Nheinbrude beträfe , 
hätte der Marquis gefagt , daß man niemalen im Sinn 
gehabt babe, eine folche zu bauen‘, wohl aber möchte im 
Fall eines Kriegs, eine Schifbrude geſchlagen werden.” 
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Auf diefen erftatteten Bericht, trug man dem Gefandten 
nach Arau auf, mit den übrigen Eidsgenoſſen über die 
Wichtigkeit der Sache zu fprechen, und ihren Rath zu 
begehren. 

Eonrad Hertlin von hier, der die Ruſſingeriſche 
Gompagnie bekommen hatte, verlor in der Schlacht bey 
Nerwinden, von 1693, durch einen Flintenfchuß ein Aus 
ge, und trat diefes Jahr (1694) als Hberflieutenant 
in das Regiment von Schelenberg. Er wurde im Jahr 
1702. wirklicher Oberfttieutenant des Regiments Brand» 
le, und farb im Fahr 1705, zu Tirlemont/ wo ſein 
Regiment in Beſatzung lag: 

4 6 95, 


Die Berner ſchrieben unſerm Rath: „Wir find indem 
Werk begriffen, die gefährliche, und dem obrigfeitl, Stand 
zuwidrige Sefte der Wiedertäufer völlig auszutilgen, und has 
ben zu dem Ede wider derfelben Anhänger vor etwas Zeit 
öffentliche Edikte publicieren und ergehen laffen, an deren Bolls 
ziehung man nach aler Vigor arbeiten thut.” Der Zweck 
war, daß unfere Buchdrucder feine Bücher auflegen, und 
in ihre Landfchaft werfen folten, die zu ihrer Gefte 
dienten. Sie verzeigten einen Buchdruder Schwarz, bey 
welchem die Froͤſchauer⸗Bibel, nach dieſer Secte verkehr⸗ 
„ter Auslegung, unter der Preſſe ſtehe. Man möchte da» 
für ſorgen, daß diefer Bibeldruck unterlafen, oder wies 
der supprimirt werde, — Wir antworteten: man wille 


4 
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von diefer Bibel nichts , und Schwarz ſey nur ein Buch⸗ 
binder, dem, allem Anſchein nach, die zur Auflegung 
eines ſolchen Bibelwerks erforderlichen Unkoſten viel zu 
ſchwer fallen wuͤrden. | 
1696. 

Ein Geſetz vom Bten September ſtellte den großen 

Rath unter keinem ruͤhmlichen Geſichtspunkte dar. Nach⸗ 
demer Die bisherigen Bürgerrechte + Gebühren von 
100 Reihsthalern für eine Mannsperfon , und von 50 
Reichsthalern fuͤr eine Weibsperſon, beſtaͤtiget, und fer⸗ 
ner verlangt hatte, daß ein neuer Buͤrger tauſend Reiche» 
thaler , und eine neue Buͤrgerinn fünfhundert. Reichstha⸗ 
ler im Vermögen haben ſollte, ſo erfannte er formlich, 
daß „Unterthanen nicht ohne ſonder bare, erhebliche Ra. 
„tiones und Motiven” zum Bürgerrecht gelangen folls 
ten. Schon: im Jahr 1693. hatte er beſtimmt, daß ein 
Unterthan, der das Bürgerrecht ‚erhielt, die Manumifs 
fionsgebühren , und den Abzug zu zehn vom Hundert feie 
ned Vermoͤgens entrichten ſollte, welches ſchon Hinlanglich 
war, Manchen vom Vuͤrgerrecht abzuhalten; aber nie 
haͤtte man erwarten ſollen, daß zu eben der Zeit, wo die 
Großraͤthe ſich durch Einführung democratiſcher Grund» 
ſaͤte, zu einer Gewalt empor geſchwungen hatten, die 
fie niemals beſaßen, fie eine" Scheidewand zwifchen Uns 
terthanen und Bürgern ſtaͤrker als jemals auffuͤhren wuͤr⸗ 
den. So verwandelte ſich die voruͤbergehende Oligarchie 
einiger Familien in eine erbliche Ariſto kratie von “Ges 
fehlechtern aus der Hauptfladt- 
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1697. 

Der zu Ryßwick in Holland, den 30. Oktober, 
zwiſchen dem Reich und Frankreich geſchloſſene Friede, 
zeichnet dieſes Fahr aus. Die Schweiz wurde. im dens 
felben eingefchloffen , und Frankreichs Herrſchaft befam 
durch die Abtretung von Breyſach und Freyburg, den 
Rhein in unferen Gegenden zur Grenze. Bafel hatte fich 
vergeblich darum bemüht, daß Hüningen gefchleift wuͤr⸗ 
de. Der große Rath erfannte den 30. September, in 
beffimmten Ausdrüden, daß der geheime Rath an Mits 
teln denken folte, daß doch diefe bochit befchwerliche Ze 
ffung weggebracht und demolirt werden koͤnnte. — Der 
feanzöfifche Ambaſſador fagte aber, daß dergleichen Pro- 
positiones dem König unangenehm fein würden, und 
daß er darinn feine Ofſicia praestiren fonne. 


Der Amdaffador war- Michel Amelot , Marquis 
de Gournay, Er brachte hier den 12. und 13. Scy- 
tember zu. Zwey große Mahlzeiten, Ehrengefchenfe an 
Bein, Haber und Lachsfifchen, und die Koſtfreyhaltung 
zu Stadt und Land koſteten Über 2000 Gulden. Das 
gegen lief er an Trinfgeldern für mehr als den Werth 
von 200 Duplonen austheilen. Siebenzehn junge Ged) 
fer warteten bey der Tafel in der Amtskle idung ab. 
Bey der. Bewilfommung des XII. Raths und der 
Vorſteher der Kanzley, führte der Stadtſchreiber dag 
Hort in deutfcher Sprache : der Secretaire-Interpräte 
überfegte die Anvede, und dev Amdaffador antwortete. 
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1698, 


Bir haben unterm Fahr 1693. gefehen, daß die 
Zunftbrüder gleichfam das Recht verlohren hatten, ihre 
Meifter und Sechfer zu erwöhlen; nun wurde es ih» 
nen den 29, Dezember ganz entzogen, und der Große 
Rath fegte die Sache wieder in den alten Stand; die 
. angegebene Urfache war , wie bereits gemeldet, daß die 
neue Wahlart nur Unordnung nach fich zoͤge. Er be 
gnügte fich aber nicht damit, er entzog auch der Buͤr⸗ 
gerfchaft die Beſtellung der Oberfljunftmeifter , und eig» 
nete fich folche zu. Der Rathſchlag des geheimen Raths, 
der es ihm vorfchlug , führte zum Grunde an, daß diefe 
Wahlen durch Gewalt wären abgedrungen worden, Ends 
lich ſchloß er von den geiftlichen Wahlen diejenigen , die 
vor der Revolution feinen Antheil davon batten, aus. 


Der Pallaſt des Marggrafen von Baden, in der 
neuen Vorſtadt gerieth in Brand, und litt betrachtlich. 
Der Marggraf rettete ſich mit feinen Angehörigen in 
das Stiftshaus St. Peter. Diefer Fürft war fo beliebt, 
daß man ihm drey Fahre vorher die Errichtung einer 
Neitbahne auf dem Beterplage , dieſem Spaziergang der 
Bürgerfchaft, geſtattet Hatte. 


Die Stadtgarnifon , die nur am Tage die Wachten 
verſieht, wurde den 10, September auf fünf und fie 
benzig Dann herunter geſetzt. 


Die vom Rath bisher erhaltenen Bewilligungen , 
ohne Zeugen und einige Solemnitäten zu teffiven, ſchraͤnkte 


I. Kay. 1698, 397 


der Rath felber, am 19. Oktober, ein. Den Weibs⸗ 
perfonen wurde ein ſolches Privilegium für das Lunftige 
gänzlich abgeſtrilt, weil fie insgemein, fagt die Er— 
kanntniß, des Schreibens fchlechtlich erfahren, und kei⸗ 
nen fatten und gewiffen Buchflaben haben, daraus ihre 
Hand eigentlich zu erkennen ſey Was die Mannsperfonen 
betrifft, fo würde ihnen diefes Privilegium , nach deg 
Raths Gutachten, ferners ertheilt werden koͤnnen. Je 
doch folte dabey ein Linterfchied der Perfonen gemacht 
werden; und dazu nicht ein jeder, auch gemeiner und 
einfältiger Dann, der etwan des Schreibens nicht wohl 
erfahren wäre, abmittirt werden. Darneben fol der 
Teſt aber, der folches Privilegium erhält, fich diefer 
praecautionen gebraucen , daß er entweder feinen 
legten Willen durchaus mit eigener Hand fhreibe, oder 
denn von einem Notarius auffegen laſſe; er aber dabey 
feinen Namen nicht nur zu Ende des Teflaments, fon, 
dern auch bey jedem Artikel deffelben, wenn folches im 
Artiteln,, wie gemeiniglich gefchieht, abgetheilt, unter» 
zeichnen, damit man daraus wiſſen möge , daß ihm 
das Teſtament von Artifel zu Artikel vorgelefen worden 
fey, 


1699, 

Bisher wurde die Taufe im Chor, und nur in 
Gegenwart einiger dazu eingeladenen Weiber, ertheilt. 
Die Stadtgeifllichleit wuͤnſchte aber bey diefee Handlung 
mehr Deffentlichkeir, und ließ ein Memorial durch dem, 
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Antiftes Peter Werenfels auffegen und überreichen. „Da 
meldete fie, ohne Vorwiſſen, Gutheifung und Verord⸗ 
nung Eurer Gnaden, als einer evangelifchen hoben 
Obrigkeit; auch in Sachen, fo den Gottesdienft betref 
fen, feine Aenderung, oder Leine Einführung anderer 
Kirchengebräuche Tann und follen vorgenommen Were 
den... fo bitte fie u. ſ. w. °) Diefes Memorial 
wurde den 18. November den Geiftlichen wieder über 
wiefen, um mit Zuthun dev Deputaten, und der Weltes 
fien jedes Kirchfprengels , Vorſchlaͤge, wie die Sache 
einzurichten wäre, einzugeben. Es gefchah.. Und fchon 
den 2. Kenner des folgenden 1700 Fahres, wurde die 
Taufe, in Angeficht der ganzen Gemeinde, und vor dem 
Altar, nach der Predigt, zum erflen Mal verrichtet. 


1700. 


Sb man fchon mit Ertheilung des Bürgerrechts 
fehr fparfam gewefen war, fo wurde dennoch den 2ten 





1) Unter andern Gründen zu einer Abänderung führte 
fie das bisherige Betragen der eingeladenen Weiber an. 
„Diefe fielen fich nicht fo fehr ein, um ein Werk ded 
Gottesdienftes zu verfeben, als um die Kindsbetterinn 
zu ehren, ihr zu gratuliren, und in der Adminiftration 
der Taufe ſelbſt, mehr auf die Gevatterleute,, wer fie 
ſeyen, wie fie gekleidet, wie fie fich gebehrden, Ach⸗ 
tung zu geben; tatt daß fie, bey Abfprechung der 
Agenden, hören, und die Geberhe in filler Andacht nach» 
fprechen follen, pflegen fie mis einander zu ſchwatzen.“ 
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April erkannt: daß Feiner, wer der auch wäre, innert 

den ſechs naͤchſten Jahren zum Bürger angenommen wer 
den folte. Die leidige Erfahrung fagte man, läge vor 
Augen, daß neue Bürger allerhand Meinungen Platz ges 
ben, und alte Bürger auf ihre Meinungen zu leiten 
fuchten. Im Jahr 1706. den 2ten November ftellte 
man die Annahme neuer Bürger noch auf 10 Fahre 
aus, doch mit dem Vorbehalt der Ausnahme für qualiſt⸗ 
eirte Subjecter , woben aber feffgefet wurde, daß fol 
he zehntanfend Reichsthaler im Vermögen haben, und 
daß mur die Großſoͤhne in den Großen Rath, und die 
Enfeln in den Fleinen Rath follen gelangen koͤnnen. 
Was uͤbrigens die Weiber betrifft, ſo erſtredte ſich die 
Verfuͤgung nicht auf dieſelben. 


Dieſe Abneigung vor Neuerungen hinderten doch 
nicht, daß man ſich endlich dieſes Jahr entſchloß, den 
im J. 1582. vom Paſt Gregorius XIII. verbeſſerten 
Kalender anzunehmen. Mit wahrer Schonung mußte 
man aber beym Volk dieſe neue Zeitrechnung ein⸗ 
führen; und was vielleicht die Sache am meiſten ers 
leichterte, war der Umſtand, daß man die gregorianifche 
Derechnungsart felber auch um einen Tag verbefferte; 
alfo daß anſtatt zehn Tage, eilf Tage überfprungen , 
und im deutfchen Reich gleich nach dem 18. Hornung 
der Iſte Tag Märzen gezäplt wurde. In der Schweiz 
fieng der Neujahrstag von 1701. mit dem. 12, Fenner 
an, Dieſe Berichtigung geſchah auf eine Einladung 
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der evangelifchen Stände des deutfchen Reiche an die 
evangelifchen Orte der Schweis. Doch behielten den 
alten julianiſchen Kalender Glarus, Appenzell U. R., 
die Stadt St. Gallen und gemeine drey Bünde, 


1701: 

Den dten July uͤberſchwemmte der Birſick die un⸗ 
tere Stadt: Die Pabfiglode wurde einige Stunden 
lang angezogen: Das Waſſer flieg beym Rathhaus bald 
Manns hoch, etliche Zoll Höher als im J. 1530. und 
trieb den heißen Stein in die Höhe. Es hatte auch) 

das Steinen Thor und die. Brüde zerſtoͤhrt. 


Im Augft ordnete man Bernhard Burkhardt 
nach Paris zum König ab, um. die Aufhebung der 
Kruchtfperre auszuwirken; er konnte aber Feine Audienz 
erhalten , und Lam unverrichteter Dinge zuruͤck, weil, 
meldet eine Handfchrift, man wider ihm gearbeitet hat» 
te, vermuthlich von Seiten der franzöfifchen Ambaffadoren: 


1702, 


Der foanifche Succeſſions⸗Krieg hatte ſchon im vos 
tigen Jahr feinen Anfang zwifchen Frankreich. und dem 
öfferreichifchen Haufe genommen: In diefem Jahre wurde 
er faſt allgemein. Bayern und Köln fanden für Franke 
reich; Holland, England und das Reich für Deflerreich- 
Die Schweiz befand ſich in einer mißlichen Lage. Lud—⸗ 
wig XIV. verlangte, daß man feinen Großſohn, Phi— 
| | 
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lipp V. und der Kaifer Leopold Hingegen, daß man 
feinen jüngern Sohn, Erzherzog Karl, zum Könige in 
Spanien erfennen folte. Die Berlegenheit vermehrte 
fih dadurch, daß der bisherige fpanifche Gefandte, als 
Gefandter des Philipp's bereits acereditirt war , und 
die beydſeitigen, der Faiferliche und der franzöfifche Both⸗ 
fehafter , während diefes zwölfjährigen Krieges, einen 
dringenden, und oft hoͤchſt beleidigenden Ton annahmen. 
Dazu gefelten fich noch die zwifchen dem Abt St. Gal⸗ 
len und der Landfchaft Toggenhurg entflandenen Streis 
tigfeiten , die man überall als Folgen eines fremden 
Einfufes betrachtete, und die endlich in einen innerlis 
hen Krieg in der Schweiz ausbrachen. 


Dcflerreih erhielt von mehrern Ständen in der 
Schweiz die Erlaubnif, zwey Regimenter, jedes von 
2400 Mann, anwerben zu lafien, um ſolche in die 
Waldſtaͤdte zu verlegen. Die Gapitulation wurde hier 
den 23. März angenommen. Der Rath ernannte zu 
Hauptleuten 3. Weiß, Hans Georg Ochs, (1705.) 
und Merian. Den 28. Auguſt willigte der Große 
Rath auch in einen Aufbruch für Frankreich, nach 
Inhalt des Bundes, ein. Dabey wurde Stillſchweigen 
über alles auferlegt, fo für und wider war gefagt wor» 
den. 


Die Kaiferlihen Testen beym Friedlinger Schloß, — 
gegen Hüningen über , eine Sternſchanz auf dem Wie 


Ce 
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Ierfeld an. Hingegen richteten die Franzoſen in Hünins 
gen die alten Feſtungswerke auf der Rhein Inſel, und 
dann auf dem marggräfifchen Ufer wieder auf, ohne 
daß die Deutfchen fie daran Hinderten. Im September 
naͤherten fidh die Armeen. Den 13ten Oftober giengen 
die Franzofen mit 40 Fahnen uber den Rhein auf die 
Inſel, unter ſtarkem Ganonieren, und blieben dort die 
Nacht duch. Den 14 am Morgen zogen fie in das 
Hornwerk, und von da, unter des Marquis de Villars 
Anfübrung , auf das marggräfifche Ufer. Sie hatten 
eine Schiffbrüde gefchlagen. Darauf folgte die bekannte 
Sriedlinger Schlaht, ») und die Einnahme der 
Sternſchanze. Nach diefer Schlacht Tamen viele Sund« 
Hauer Bauern in das Margaräfifche, und ed wird bes 
merkt, daß fie mehr Schaden, mit Rauben, Brennen, 
einfchlagen der Thüren und Fenſter anrichteten, als die 
Soldaten, 


| iv 
I) Das Schloß Otlikon, zwifchen Klein Bafel und dem 
marggrafiſchen Dorf Weil, wurde im drenfigiährigen 
Kriege zerfiört. Nach dem weſtphältſchen Frieden Tieß 
es der Marggraf Friedrich IV. wieder aufbauen, 
und nannte es Friedlingen. Allein im Jahr 1678. zer⸗ 
ſtörten es die Frangofen von Grund aus. Es wurde 
doch von neuem aufgeführt, denn in dieſem 1702ten 
Jahre harte es eine Beſatzung, und nach der Friedlits 
ger Schlacht wurde es durch die Franzofen wieder 
zerſtöhrt. Hist- Zaringo.-Badensis T. I. P, 3, p. 239. 
und T. IV. p. 325, 
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Indeſſen waren Repräfentanten oder Kriegsraͤthe ") 
von Zürich, Bern, Luzern und Freyburg bicher gefonte 
men, die im geheimen Rath faßen. Mehrere Kantone 
fehiten taufend Dann Zusüger. Alle zogen aber, vom 
14, November an, nach und nach wieder ab. „Gie 
hatten , meldet eine Handfchrift, fie hatten. alle - 
überaus ſchoͤne Meyen, (Sträuße) auf den Hüten, nach» 
dem fie Montags vorher den 13ten, Magnifice und 
Cautissime zum Schlüffel gaffiert worden, da man big 
Nachts 10 Uhr mit zwölf Stüd jeder Gefundheit Freude 
geſchoſſen. Sie find mit großem ihrer und meiner gnaͤ⸗ 
digen Herren contentement von hier abgereiſet, nachdem 
ſie vielfaͤltig geruͤhmt, wie man ihnen allerſeits viel 
Gutes gethan. Sonderlich haben auch die gemei⸗ 
nen Soldaten bezeugt, ſie ſeyen bey hieſigen Buͤrgern 
ſehr wohl tractirt worden, und haͤtten meiſtens an ih⸗ 
rem Tiſch gegeſſen, da man ihnen nichts als Waſſer 
uͤber das Brod anzurichten ſchuldig geweſen fey.” 


— G —— — — nn, 

Der Statthalter Wertmüller von Zürich ſoll den 
beſondern Auftrag gehabt haben, für die Beſchützung 
(vermuthlich ſoll es Schonung heißen) des badiſchen 
Oberviertels zu ſorgen. Er wohnte im marggräfifchen 
Hofe mit einem Seeretair und Bedichten, wurde herr⸗ 
lich tractirt, und bezog täglich vom Marggrafen eine 


Ducate. Es war um die Auffahrtszeit, und währte 
nicht lange. | 
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Die von Schweiz hatten vorher an die badifche 
Tagſatzung vom 25. Oftober gefchrieben, daß fie fich des 
Defensionals gänzlich entfchlagen , umd daß fie deſſel⸗ 
ben ein für allemal entfchlagen haben wollten. Bon der 
vorhergehenden Tagfagung aus, hatte unſer Gefandter 
fayon folgendes dem biefigen Rath berichtet. „Uebrigens 
{ft zu menagieren , was ich melde, daß theils I. Orte 
viel von den Koſten reden, wenn es lange währen und 
auf den Frühling wieder angehen follte , und wenden 
vor, der Zeit abgemattet zu ſeyn; theils wolle die Abs 
theilung difputieren , fo jegt die vechte Zeit ift, und was 
der Händel mehr gibt , die unfre Schwachheiten anzeis 
gen, uud hiemit zu verdeden find. Ein Canton brachte 
auf die Bahn, daß man den Krieg führenden Mächten 
die Bezahlung der Zuzüger anmuthen ſolle, welche, zur 
Verhuͤtung eines Durchmarſches, auf die Paͤſſe verlegt 
wären. Andere Drte fanden aber, „daß es und mehr 
zum Spott ausgelegt, und wir nichts erhalten würden. 
Auch würde dadurch der ganzen Welt Tundbar gemacht 
werden , daß wir fehon müde, und nicht im Stande 
wären mm erwa 6 Wochen lang eine fo geringe Mann⸗ 
{daft zu erhalten. ” 

Waͤhrend deſſen hatte Trautmannsdorf auf der 
Tagſatzung vom 2. July fcharfe Vorträge , infonder- 
heit wider die Tatholifchen Orte gehalten. Worauf 

der franzöfifche Bothſchafter, Marquis de Puysieux, 
die Bemerkung machte : „Es muͤſe die Art, mit wel⸗ 
cher er gegen die Schweizer rede, denſelben hochtragend 
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und ganz feltfam vorkommen. Eine folhe werde eben 
der von einem Souverain gegen feine LUnterthanen, als 
gegen feine Bundsgenoflen gebraucht , und er rede mit 
den Schweizern, als wenn fie noch im 12ten Jahrhun⸗ 
dert wären. ” — Den 13. September kuͤndete Traut⸗ 
mannsdorf in aller Form die Erbverein auf, und 
geigte an, daß nach zehen Tagen alle eidsgenößifche Waa⸗ 
ren als Sontrebande angehalten werden follten. Diefem 
Streich wich der franzöfifche Bothfchafter bald durch dem 
Antrag eines neuen Bundes aus, in welchem, wegen 
der Auffündung des Erbvereind , das Haus Deflerreich 
nicht vorbehalten ſeyn würde. Nun folgten auch Verle⸗ 
gungen des Schweizerbodend. Deflerreicher famen von 
Rheinfelden aus in unfern Canton zwifchen Lieſtal, Wals 
denburg , Dltingen und St. Jakob, und paßten den 
franzöfifchen Reifenden und Conrieren auf. Kurz daranf 
ließen fie Schiffe, mit Mannfchaft und Steinen geladen, 
unter der Rheinbrüde hinunter fahren, um die Hünins 
ger Brüde zu beſchaͤdigen. Dagegen berührten oder bes 
nutzten die Franzofen vor der Friedlinger Schlacht, auf 
der Schufter Inſel den bafelifchen Antheil. — Während 
ihres Durchmarfches ergiengen zwey Schüfe gegen Ba⸗ 
fel , und wurden einige marggräfifche Pferde, die auf 
Basler Boden weideten, mit Gewalt weggenommen. — 
Aus Anlaß der darüber geführten Klagen, brachte Puy- 
sieux den fonderbaren Sat hervor, daß die ganze In⸗ 
fel dem König, als Landgrafen vom Elſaß, zugehöre- 
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1703 

Der Federkrieg der fremden Bothfchafter wahrte 
immer fort, Puysieux fchrieb den 31, Jenner: ,„ Si 
quelques Cantons continuent à se laisser traiter 
par l’empereur comme ces sujets, et avec la m£- 
me rigueur quils Etoient traites lorsqu’ils secoue- 
rent le joug.de la maison d’Autriche, ils n’auront 
pas lieu d’etre surpris, si le roi ne les regarde 
plus comme allies; tant que par de telles toleran- 
ces ils derogeront a leur souverainete; et semble- 
ront dependre absolument des ennemis de sa ma- 
jeste'” Hingegen drüdte fih Trautmannsdorf über 
Puysieux auf folgende Art aus: „ Kaum hut ein fols 
cher forbonifcher Puysieux das Maul auf, oder die Fer 
der anlegen, fo ver/pührt und. hört man ihn ſchon von 
weitem, gleichwie in Frankreich die armfeligen Bauren 
mit ihren Holzfchuhen. ” 

Weit bedenklicher aber war die Entdelung eines 
befondern Bundes , welchen der Abt von St. Gallen, 
das Fahr vorher, am 28. Zuly. mit dem Kaifer ge 
ſchloſſen hatte. — Eine wechfelfeitige Hülfe von 4000 
Dann, war darinn verfprochen. Die Tagſatzung vom 
1. Zuly erklärte folchen für gefährlich und weit ausſe⸗ 
hend. Kraft dem Landrecht mit Schwyz und Glarus, 
koͤnne der Abt Fein Bürgerrecht, Landrecht, noch Schirm 
nehmen; die Erbverein von 1511. werde falfch ausge, 
legt; der Kaifer behielte fih, in dem jegigen Bund mit 
St. Gallen, die abgeriſſenen Drte vor ; endlich werde 
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das Gotteshaus ein Reichslehen genannt. Der Abt wurde 
auf der Tagſatzung vom 9. Dezember angemahnt, von 
diefem Traktat freywillig abzuſtehen. Webrigens fcheint 
ein folher Schritt von Seiten des Abts die Meynung 
zu widerlegen , als wenn der König von Frankreich den 
innerlihen Krieg, der and Anlaß der St. Gullifchen 
Händel nachher entflanden , angefacht hätte. ') Daß aber 
der Kaifer fih nicht damit begnuͤgte, um die öfferreicht- 
ſche Bartey in der Schweiz zu vermehren, beweifet die 
im Jahr 1702 gefchehene Erhebung eines eidgenößifchen 
Abtes, des Abts Muri, in den Reichsfürftenttand. Diefe 
Erhebung befremdete fehr die Kantone. Es wurde auf 
der Taafagung die Frage ad referendum genommen : 
„Deßwegen der fo fchädlichen Confequenzen , welche ders 





2) Sch fage, ſcheint, weil man fi auf das Zeugniß 
ded großen Friedrichs beruft. Siehe die Lebensge⸗ 
fhichte des Bürgermeiterd Joh. Eafpar Efchers, von 
David Wyß von Zürich (1789) p. 45, „Daß de Luc, 
(nachheriger franzöfifcher Ambaffador ) vielleicht gar das 
Kriegsfener unterhalten babe, fcheint beynabe außer 
Zweifel, da felbk Friedrich der Große, deſſen Ad- 
Terblicd durch jedes Gewebe von Hofränfen in ganz Et» 
ropa drang, in feinen unfterblichen Werfen fagt: „ Du- 
rant la guerre de la succession d’Espagne, le Comte 
de Luc s ambassadeur de Franc& en Suisse y suscita 
sous le pretexte de la religion, une guerre intestine, 
pour empä&cher cette republique de se méêler des trou. 
bles de l’Europe.” Oeuvres posthumes de Frederic II. 
Berlin 1788, T,I. p 80, 
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gleichen Gradwationen nach fich sögen, Teine andern Gra- 
duationen und Ehrentitel in Loͤbl. Eidgenoffenfchaft ge 
flattet werden follten, als welche von den Löbl. Orten 
ſelbſt ertheilt werden.” Und im gleichen Jahre bat ung 
Bern die Abgebung eines Gluͤckwunſchſchreibens an den 
Abt auszuftellen, und die Luzerner erflärten ſich, daß fie 
dem Abt nicht gratulieren würden, fondern ihn bloß im 
feiner alten Würde halten wollten. 


Beiondere Atteflate mußten nach folgenden Form 
laren, zur Aus und Einfuhr der Waaren , gegen das 
deutiche Reich ausgeſtellt werden. 


N. 1. Formular der fchweizerifchen obrigkeitlichen Atte⸗ 
ſtaten, für das, fo aus dem Reich in die Schweiz 
geht. 

Wir N. Bürgermeifter und Rath der Stadt N N. thun 
Fund hiemit, daß heutigen Tags vor Uns erfchienen Unfer 
Lieber Bürger und Handelömann N. , und bat Uns zu ver. 
nehmen gegeben : Was maßen er aus N dem Meich oder 
Öfterreichifchen Orte fo viel Bf, Kupfer, Stahl, Mefling 
ie. (nominetur die Quantität und Qualität der Waare, es 
ſene alsdann nocent oder innocent) unter Spedition N. 
auf allbero kommen zu laſſen bedacht. 

Wenn nun obaedacht unfer Bürger ben feinem geſchwor⸗ 
nen leiblichen Eid ausſagt und beitäriget, daß ermähnte 
Waare N fein eigenthümliches Eidgenößifches Bürger Gut 
sen, und allein bier” in diefer Stadt und dero umgebenem 
Nevier ve debitire und verbraucht, nicht aber in andern 
herum gelegene Eidsgenößiſchen Kantonen und Orten, noch 
weniger an franzöſiſche Unterhändler, oder deren Confinen 
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und Conqueten, noch an andere Ihrer kaiſerlichen Majeſtät 
und des Reichs Feinde, weder durch ibn unſern Handeld- 
mann, noch durch andere und dritte Hand, faumb- auch 
ſtückweiße, directe vel indirecte verführt werden folle, in— 
gleichem daß fein verbothenes noch andern Kaufleuten zuge. 
höriges Gut mit untermifcht , zumablen aber, daß der von 
Unferm wiederholten Handeldmann hierauf geleiftete Eid Fei- 
ne andere Waare ald diefe angebe, auch Fein verborgener 
Verſtand begriffen ſeye; als haben auf fein Bitten zu defo 
mehrerer Beglaubigung gegenwärtige Atteiation ic, 


So befcheben ꝛc. 


N.” 2. Formular der Atteſtationen über die aus der 
Schweiz in den Creis gehenden Waaren. 


Wir 9. Bürgermeifter und Rath der Stadt N. thun 
fund biemit : Wie daß auf heutigen Tag vor Uns erfchic- 
nen, Unfer Bürger N, RN. und bey feinem Eörperlichen bie- 
rum abgelegten Eide behauptet , daß jeniges Faß, Ballen, 
Kiften ze. mit nachſtehendem Zeichen und N,” darinnen nach- 
folgende Waare, (NB. die Waare ift specifie einzuriſcken) 
erhalten , und durch Fuhrmann N. N. nach N. verfenden 
wolle, fein eigen und einem andern angeböriges Gut ſeye, 
und daß die Materie davon in unferm eigenen (wenn nem. 
lich dem alfo ift, widrigenfalld muß es auf nachfolgende 
Weife gefegt werden , „in Dero boben allüirten oder in an- 
dern erlaubten Landen” ) uriprünglich erwachſen, und davon 
berfommin , zumalen nirgend anderswo als in unferm Lan- 
de fabrizirt, danebenſt fein verbothenes, noch andern Kauf. 
leuten geböriges Gut mit untermifcht, infonderheit aber , 
eben auf folches verfendende, und Fein anderes Stk., diefer 
fein Eid gemeiner, auch im Übrigen Fein anderer Verſtand, 
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noch fonft einige Gefährde damit unterloffen ſeye, noch ge- 
braucht werden folle. 

Gelanget demnach an alle und jede ꝛc. Und daß diefe 
unfere erſte, andere. und dritte Atteitation auch gewöhnlicher 
Canzley Hand fene, wird mit Vordrüdung Unfers BEER 
Canzley Sigels biemit beftätiget, 


1704 
Die Annäherung der franzöfifchen Armee erwedte 
Beforgnife. Den 11. May Fam ein Repräfentant von 
Solothurn Hieher , Zofeyh Befenwald. Der andere 
Repraͤſentant war von Bafel. Die Armee entfernte fich 
fchon den 14ten, und Befenwald kehrte nach Solo 
thurn zuruͤck. Es wurde ihm zum Andenken eine Dies 
daille von fünf Dufaten verehrt, und eine zweyte von 
zwanzig Dufaten, weil, wie die Erfanntniß fagte, er 
in qutem Gredit ſtehe (das beißt beim franzöfifchen Am⸗ 
baflador.) 
1705 
Luzern that den Antrag u * Tagſatzung vom 29. 
Jenner, daß man die Krieg fuͤhrenden Maͤchte zum 
Frieden einladen ſollte. — „Der Himmel habe oft, um 
große Sachen zu wirken, fich ſchwacher Inſtrumenten 
bedient. in folches chriftlicheg Wert fey Gott gefällig, 
und darum werde er auch deſto ehender feinen Seegen 
dazu verleihen.” Diefer Antrag machte nachgehends in den 
Rathsverſammlungen Aufſehen. Einige glaubten, daß er von 
Seiten Frankreichs wäre eingeſoͤßt worden. Allein auf 
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der Tagſatzung vom 5ten July, bemerkten Zurich und 
Bern: „Wir fohten zuerft die innerlichen Zwiſtigkei⸗ 
ten beylegen. Sie fürchteten den Verweis, daß folche 
erſt berichtiget werden ſollten, che man die äußere 
beisulegen gedenfe.” Auf die Aufhebung des St. Galli» 
ſchen Bundes mit dem Kaifer wurde immer noch ge 
drungen. Schwytz, Glarus und Appenzell begehrten, 
daß der Beyfik den äbtifchen G:fandten verweigert werde. 


Der neue Bifchof von Bafel, Johann Gonrad 
von Reinach, ließ den letzten October den Huldigungs⸗ 
Eid zu Arlesheim abnehmen. Zu diefem Ende zogen 
nach eingeholter Erlaubniß, durch unfre Stadt, aus 
dem jenfeitigen Gebieth dreyhundert Mann, mit Unter 
und Obergewehr. Es wurden aber übersmal nur 150 
Mann bier durch gelaffen. Sie mußten die Musqueten 
unter dem Arm tragen, und durften Feine Trommel 
rühren. Ein Ueberreuter mit der Farbe ritt vorher, 
und ein biefiger Soldat begleitete fie auf der Geite. 


170%. 


In einem Schreiben vom 18. März mahnte Puysieux 
zur Eintracht. „ Frankreichs Feinde, fehrieb er, tradıs 
teten heutiges Tages Eure Eintracht zu serflöhren. 
Beil fie fehen, daß Ihr ale Vorfchläge , die Euch in 
den allgemeinen Krieg mit einziehen Könnten , ausge 
fchlagen Habet, fo fuchen fie Euch wieder einander zu 
‚verbittern / und Euch ducch einen innerlichen Krieg zu 
zerſtuͤkeln.“ Den 10. Zuly erfchlen ex auf der Tagſa⸗ 
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gung , und theilte felber die Nachricht der franzöfifchen 
Niederlagen mit. Er fügte aber hinzu: „ Craignez 
les fausses caresses dont on vous flatte; me£pri- 
sez les vaines menaces dont on veut vous &ton- 
ner; fuyez les pieges qu’on vous tend; ne se- 
parez point vos interets communs; resserrez entre 
vous les lieus de votre Confederation mutuelle ; 
attachez vous plus que jamais) a l'alliance solide 
du Roi, mon Maitre; et ne vous laissez point : 
€pouvanter par la peinture outree qu’on vous 
fait de ses partes. Quelles soient, elles ne troub- 
lent point sa grande ame, elles ne d& concertent 
point ses conseils, elles n’Epuissent point ses 
finances, elles ne refroidissent point le zele de 
ses Sujets, Il ne se laissara point de combattre 
pour la libert€ de l’Europe, et il n’epargnera 
rien pour conserver la vötre, si elle est jamais 
attaquee,” 


Der Bifhof von Bafel fuchte mit den Bernern 
anzubinden. Er verlangte daß das Münflerthal ihm 
unbedingt huldigen follte, und flrafte einen Beamten, 
der das Bürgerrecht mit Bern vorbehalten hatte. Bern 
ſchickte uns zwey Räthe, ließ auch 1500 Mann anrüs 
den. Der Streit wurde aber erfi im J. 1711. den 
9. Zuly, auf dringende Empfehlungen des Churfürften 
vonder Pfalz und des franzöflfchen Ambafadoren Comte 
de Luc, guͤtlich beygelegt. Webrigens fchrieh die Stadt 
St. Ballen im 3. 1711, folgendes: „Der St. Gall⸗ 
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und Brunteutifche Zuſammenwandel möchte etwas tüdis 
ſches mit fich führen. Der Landshofmeifter Ring habe 
fih in die vier Monate zu Pruntrut aufgehalten.” 


Die evangelifhen Orte ließen zu Zürich durch den 
Scharfrichter ein Buch verbrennen, das in den St. 
Galifchen Landen, und befonderd zu Rorſchach öffent 
lich ausgetheilt wurde. Der Abt verfuchte es, fih durch 
feinen Canzler mündlich zu entfchuldigen. Der Titel 
des Buchs fagt alles: „Kurzer Beweisthum , daß die 
lutheriſche, ealviniſche und zwinglifhe Reformation 
nichts anders fen, als ein von vielen faulen, flinfenden, 
alten, Teterifchen Fleden, Lappen und Lumpen zus 
fammengeflidter Bettels oder GSiechenmantel. Heraus 
gegeben von Chriſtian Catholilus. Gedrudt im Jahre 
da Luther von dem Teufel erwürgt. Calvinus an der 
Läufefucht geſtorben ‚, und Zwinglius zu Cappel ver⸗ 
brandt war.” 


Der zweyte Satz des nachſtehenden Geſetzes vom 
2ten November kwird zweifelsohne den Leſer bes 
fremden. „ Ein außerhalb figender Bürger , fo eine Hand» 
lung , Fabride oder einen andern einträglichen Beruf hat, 
fol jährlich dem Publico (das if, Öffentlichen Schatz) 
zehn Reichsthaler, und feiner Zunft für gutes Jahr 
und Heitzgeld zwey Reichöthaler Species entrichten. Wor⸗ 
unter auch die auf der Landfchaft ſitzenden Bürger, des 
nen das hiefige Bürgerrecht noch aufgehalten wird, und 
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welche der Enven ihr fommliches Gewerbe treiben, nicht 
weniger gemeint und verflanden find.” Was die gemei⸗ 
nen Handswerfsleute betraf, fo wurden diefe Unterhal⸗ 
tungsgebühren des Bürgerrechts auf drey Reichsthaler 
für den Staat, und einen für die Zunft beſtimmt. 


170% 


Die Herzogin von Nemours, Fuͤrſtin von Neufchatel, 
ffarb den 16. Juny in dem 83ten Jahre ihres Alters. 
Unter den fünfzehn, die dieſe Erbfchaft anfprachen, 
fiette fih ein Bauer , im Namen des Kantons Ury, 
ein. Die Stände erfannten den 13ten November das 
Sürftenthum dem König von Preußen zu. Frankreich 
befchwerte fich darüber, unterfagte ale Gemeinfchaft mit 
den Neuenburgern, und droßete mit einem Ueberfall. 
Zürih, Bern, Baſel und Schafhaufen verfammelten 
fid) den 11. Dezember zu Langenthal. Der preufifche 
Geſandte Graf von Metternich fand fih auch dort 
ein, nebſt Deputivten von den Ständen und von der 
Stadt. Bern fehlug vor, Mannfchaft in Bereitfchaft 
zu halten, und den freyen Handel für Neuenburg, wie 
auch eine evangelifche Unterredung von Frankreich zu 
verlangen. Zurich und Bafel wollten daß diefes Ger 
fchaft auf eine algemeine Tagſatzurg gebracht würde. 
Bafel wollte auch nicht daß in unferm Namen an den 
Ambafadoren abgeordnet werde. Unſer Gefandter bat, 
„mit diefem praeliminari verfchont zu werden, mafen 
befannt wäre, wie die Stadt Bafel Urfache Hätte, die 
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Krone Frankreich, aus beftens befannten Gründen, zu 
menagieren. Indeſſen wären Ihre gn. Herren und 
Obern gefinnet, wenn es zum Ernſt kaͤme, nnd Bern 
leiden folte, alles mit möglichen Kräften beyzutragen, 
was die Bünde erfordern.” Doch, anf Erfuchen der. 
Berner , wurden minder eingefchränkte Verhaltungsbe⸗ 
fehle eingeholt, und erhalten. Die Gefandtfchaft an 
den Puysieux hatte ihren Fortgang. Seine Antwort 
vom 18. December war aber zwendentig. 


Den Sten März brachten zwey franzöfiiche Offi⸗ 
siere von Großhüningen, ") auf unferm Boden, vor: 
mehrern Zeugen, unweit Kleinhüningen, einen Schaf. 
baufer um, *) und wurden eimgefett. Bald ließ der 
Intendant de la Houssaye zwey Ladenbedienter zu 
Straßburg auch einſetzen, wovon einer von Baſel, und 
einer von Schaffhauſen war. ) Sie wurden vn der 
Magd eines Schneiders angeflagt, als wenn fie ſolche 
an einem abgelegenen Orte, bey mächtlicher Weile , 
rothgezwungen hätten, indem fie ihr den Mund mit 
einem Schnupftuch geflopft haben follten. Der In⸗ 





) Der eigentliche Thäter von dieſen zweyen war Hanpt- 
mann Jean de la Vallette, gebürtig von Uscz ih Lan. 
guedoc, i 

) Er war ein Hofenftridergefell, Conrad Ziegler, Sohn 
des Serichtfchreibers von Schaffhauſen. 

N Jakob Geymüller, von hier, und Jakob Hünin⸗ 
ger von Schaffhauſen. 
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tendant both uns ihre Auslieferung gegen die Auslicfes 
rung gedachter Offisiere an. Puysieux ſchrieb, daß 
diefe zu den vornehmfen Familien in Frankreich gehoͤr⸗ 
ten, welche es hoch aufnehmen würden. weun ed ih» 
nen übel ergeben ſollte. Nachgehends fchrieb er noch, 
daß der König gefagt hätte, es gefchehe ihm ein Ges 
fallen, wenn man fie entließe.- Was machte der Rah? 
Er. ließ ein Bedenken vom Stadtfihreiber und den zwey 
Stadteonfulenten abfordern ; und diefe bewieſen, ſo 
gut fie konnten , daß der Hauptthäter fein eigentticher 
Mörder wäre, daß er nur dag Moderamen inculpate 
tutelae überfchritten hatte. ”) Hierauf wurden die 
Straßburer Gefangenen den 13. April, gegen diefe Ofis 
ziere ausgewechfelt, und von jenen bezeugte der Basler 
hoch und theuer, daß er gedachte Schneidersmaad nie 
beruͤhrt noch gefannt hätte, Doch wurden die Offiziere 
verwiefen, und mußten die gewöhnliche Urphede ſchwoͤ⸗ 
ren. | 


Den 18. Hetober wurde verordnet, daß die auſ⸗ 
ſerhalb figenden Witwen oder Kinder der im Auslande 
verſtorbenen Bürger hier nicht bevögtiget werden ſollten. 
Es fen weder billig noch thunlich, daß Hier geſeſſene 
Bürger oe Vogteyen von auslandifchen Wittwen und 

Kindern 





3) Der Stadtfchreiber Sebaſtian Fäſch, wollte es Feine 
Uebertretung des Moderamen fondern rin quasi.mode- 
ramen genannt haben, 
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Kindern befchwert werden.” Alfo wurden Witwen und 
Waifen zu eben der Zeit, wo fie am meiften Rath und 
Hülfe bedürfen, einem blinden Zufall überlaffen. Doch 
geſchah Folgende Ausnahme: „Wenn fie Hier Mittel 
liegen haben, foll darüber ein Vogt geordnet werden.” 


Sedermann wurde den 15. July verbothen, ohne 
des Raths Vorwiſſen, Conſens und Bewilligung , einis 
gem Fremden fein Haus oder liegendes Stud zu ver 
kaufen, oder fich defen in Handlung mit Jemanden 
zu begeben oder einzulaſſen. Die Strafe war die Nich 
tigleit des Kaufs, 25 Gulden Buße, oder auch fonf 
eine ernfllichere , nach Geflalt der Sachen und der fich 
ereignenden Umſtaͤnde. Das Wort Jemand zeigt wie 
gefährlich die buchftäblichen Auslegungen oft feyn koͤn⸗ 
nen. Beym Wort Jemand Hatte gewiß der Eoncipift 
nur Fremde vor Augen. Uebrigens war fchon im 
Jahr 1636. ein ſolches Verbot ergangen. Nur muß 
man wiſſen, daß unter Fremden die Unterthanen auch 
verffanden wurden.” 


Der Margaraf von Baden hatte einen fehr bered⸗ 
ten Hofprediger, und groß war der Zulauf der Buͤr⸗ 
ger ihn zu hören. Einige Geiftliche führten Klagen dar⸗ 
über , umd die Sache wurde vor Kath gebracht. Dies 
fer erfannte aber den 16. Juny: „Soll noch zım Zeit 
mit einem Verbot eingehalten, und zugefeben werden , 
wie fich die Sachen anlafen. ” | 


VII. Band, N 
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1708. 

„Um diefe Zeit, meldet eine Sandfärift, war das 
Braktizieren, Spendieren , Rennen und Laufen um alle 
Aemter im hoͤchſten Grade. Man refpeltirte weder Gott 
noch) den theuren Eid. — Die reichen Leute durften sur 
Stelle eines Rathsherren oder Meifters in die fünftaue 
fend Thaler fpendiven, und gab man oft für eine gerin. 
ge Ballotier Kugel 800 fl.” Ben den Beſtellungen des 
großen Raths Hatte man dreyerley Kugeln eingeführt. 
Schwarze, die vom Wahlrecht ansfchloffen ; weiße für 
dag Ternarium , und vergoldete für die Hauptwahl. ') 


Obſchon jene Geldangaben übertrieben ſeyn mögen, 
ſo beweist doch ein Gutachten, fo im großen Rath den 
26, Dftober 1705 , verlefen wurde, daß der Ehracik 
ſich vieles erlaubte. Es wurde unter anderem gerügt, daß 
man fich felber die Kugeln oder Stimmen gab, daß 
man fie für Verwandte in die Kiffchen einlegte, daß man 
mehr als eine Kugel herausnahm, und folglich eintegte, 
daß man Kugeln verwechfelte, Daß man hinter dem Uns 
bang, oder an feinem — oder zuvor, complottiere, 
u. ſ. w. 

1709. | 
Der Mereifhe Durchzug, vom 20. Auguſt, war 
Zweifels ohne für die Basler, wegen der Veforgniße , 
die er erregte, die wichtige Begebenheit dieſes Krieges. 


N Geringe Ballotier Kugel wollte eine mei ße andenten. 
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Die Deutſchen ſtanden vor den Lauterburger Linien, Rud 
fuchten durch einen unverfehenen Einbruch in das obere 
Elfaß eine Diverfion zu machen. Zu diefem Ende 30 
gen am 20, Auguſt, bey angehender Nacht , über un⸗ 
fern Boden, von Rheinfelden aus nach dem Elfaß, und 
unter der Anfuhrung des Baron von Mercy, zwey bie 
dreytauſend Faiferlihe Reuter, Der Commandant von 
Rheinfelden, Baron von Unruhe, gab fie fechstaufend 
fiarl an. Unſere Leute berichteten, daß es zweytauſend 
Kürafiere und vier Hundert Hufaren geivefen wären. 
Der. Rath fchägte fie auf 17 Standarten, mit Hufaren 
und vier Heerpauden, Sie nahmen ihren Weg oberhalb 
Augſt, durch die Ergolz, vor Pratteln und Muttenz 
vorbey, durch die Bird bey St. Jakob, danıı über die 
Weder gegen die Gundeldingen, durch den Birfid und end» 
lich über das Holee nach Haͤgenheim zu. Gie fiengen 
die franzoͤſiſchen Poſten zu Burgfelden auf, und brachten 
fie zu St. Louis in baldige Flucht. Ein Theil über» 
nachtete zu Hegenheim , die übrigen titten gegen Otte 
marsheim zu, wo eine Schiffbrüde zum Uebergang mehr 
rerer Truppen , die jenſeits des Rheins auf fie wartes 
ten, geichlagen werden ſollte. Erſt zwifchen 5 und 6 
Une des Morgens wurden drey Stuͤcke zu Hüningen, 
zum Lofungszeichen abgelöfet, — Ein Bürger von Zurich, 
Buͤrkli, war bey dem Mercy während des Durchs 
marſches. Wenigftens verfichern es mehrere Berichte, und 
die Rune Drte fagten es nachgehends BIS 
u. 2 
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auf der Tagſatzung. Mercy verfchanzte ſch am Rhein, 
Neuburg gegen uͤber. 

Allein die Franzoſen brachten eilends eine Armee 
von zehen bis zwoͤlf tauſend Mann, unter dem Graf du 
Bourg zuſammen, der gegen Merey den 26. anruͤckte, 
und ihn des Nachmittags, nach einem blutigen Treffen, 
bey Rumersheim auf's Haupt ſchlug. Dreptaufend wur 
den getödtet oder gefangen, und der General Bruns 
ner, der fich vermittelft der Neuburger Schiffbruͤcke, 
mit Mercy vereinigt hatte, büßte das Leben ein. Die 
übrigen ergriffen die Flucht, oder zogen fich über die 
Bruͤcke, die fie dann zerftörten, nach Deutfchland zuruͤck. 
Biele kamen den gleichen Abend, mit blutigen Köpfen, 
vor unfere Thore, theild ohne Pferde, theild ohne Sat⸗ 
tel und Waffen. Sie wurden aber zuruͤckgetrieben oder 
auf die Landfiraße gewiefen. Es wurde fogar auf die ge» 
ſchoſſen, welche fih an den beſetzten Paͤſſen, auf der 
Landfchaft nicht abweiſen laffen wollten , alfo daß fie 
Nebenwege gebrauchen mußten. Mercy fand Mittel ſich 
mit Wenigen feiner Leute nach Rheinfelden zu retten. — 
Man glaubt daß es durch das Bisthum und unferen 
Canton aefchehen fen; welches glaublicher iſt, als die 
unverbürgte Erzählung , daß man ihn in Geheim durch 
die Stadt gelaſſen haben ſollte. Eben fo unverbürgt iſt 
die Nachricht, daß während des Mercifchen Durchzuges 
eine Kanone anf den biefigen Wällen, zum Lermgeichen 
yon einem Kanonier abgefenert worden fey, daß man 
ihn eingeſtecklt Habe, weil es ohne Befehl, gefchehen war, 
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und daß diefer Canonenſchuß im Föniglichen Rath zu 
Verſailles die. Stadt Bafel von einer vorbabenden ernſt⸗ 
lichen Beſtrafung befrenete, weil, wie einer der Minis 
ſter bemerkt Haben follte, fie alles dadurch geleiftet hät 
te, was in ihrem Vermögen fland. — Beleidigend war 
übrigens im hoͤchſten Grad die Art, wie gedachte Ber 
tretung unferd Bodens vor fich gieng. Am 20ften, des 
Abends um 8 Uhr, ben Beſchließung der. Thore , mel 
dete ſich der Baron von Unruhe, gewelener Vicecom⸗ 
‚mandant: zu Rheinfelden beym Bürgermeifter an, und 
trug vor : »&s babe der Baron von Dierey ihm anzu⸗ 
zeigen befohlen, daß auf Befehl des kaiſerlichen Genes - 
raliſſimi, des Churfürften su Hammover:,. eine Anzahl Late 
ferlicher Volker von fechstaufend Dann, durch unfere 
Landfchaft pafieren , aber niemand. beſchaͤdigen, fondern 
den wider Verhoffen erfolgenden Schaden erſetzen würde. 


Der Churfuͤrſt werde felber diefes Unternehmen nächfteng 


ſchriftlich rechtfertigen. ” Als nun der Buͤrgermeiſter fich 
in ein Geſpraͤch über die Pflichten der Neutralitaͤt, das 
Verſprechen des Kaiſers, das Mißbelieben der Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft, die daraus zu beſorgenden merklichen Ungele⸗ 
genheiten, einzulaſſen anſteng, erwiederte der yon Un» 
ruhe, der nur eine Botfchaft auszurichten Hatte: „Eins 
‚mal fen der Marſch wirklich angetreten, und dato über 
das bafelifche Territorium ergangen, alfo daß die Trups 
ven ſchon größtentheils auf franzoͤſiſchem Boden Handen,” 

‚Worauf er Abfchied nahm, umd der Buͤrgermeiſter von 
den Beamten zu Prattelen und zw Lieſtal die offizielle 
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Nachricht davon bald felber empfangen mußte, "Der ge⸗ 
heime Rath wurde berufen; er blieb big 3 Uhr in der 
Nacht beyfammen ; er ſchickte Deputirte und befondere 
Bothen, die aber Niemanden mehr fanden; er zog Mis 
lig in die Stadt; er berichtete alles an die Taafakung 
nach Baden: allein der Durchmarſch war vollzogen z und 
Merch fagte nachgehends , er habe alles ohne höheren 
Befehl und vom ſich ſelbſt gethan. Der Taiferliche Bots 
ſchafter gab einer Deputation der Tagſatzung zur Ant 
wort: „Vermuthlich wiſſe der Kaifer nichts davon; von 
England und Holland werde der Anfchlag hergekommen 
feyn; auf Empfehlung von England und Holland:hätte 
der Churfuͤrſt das Commando befommen ”’ — Endlich 
schrieb der Kaifer : „Die am Rhein flehende Armade 
‘gehöre ihm, dem Kaiſer, nicht allein, fondern: auch dem 
Reich‘ zu, und, keider! wäre das Commando dein Ent: 
fuͤrſten zu Hanover aufgetragen worden. ” 


Aun liefen aber ‚Klagen von Seiten der franzöfls 
fchen Behörden und einiger Kantone ein. ‚Diefe warfen 
und vor, dad Mercy zu Augſt in Arie, und in uns 
fern Handen etliche Stunden geweſen wäre, und daß 
“man ihn nachwaͤrts 108 gelaffen hätte : ; fe wollten eine 
angemeſſene Satisfaction und Reparation; fie kaßten, 
wie fie fagten, die Sache Hoch zu Herzen; fie begehrten 
daß Zurich und Bafel gegen ihre Fehlbaren fih alſo er⸗ 
‚jeigten , daß man daraus verfpühren koͤnne, daß das Ge⸗ 
ſchebene den Zuͤrchern und Baslern mißfällg ware; ſie 
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giengen weiter. Auf der Taafagung vom Oktober umd 
November blieben die Latholifchen Orte ganz aus, und 
der Abfchied enthält folgende Stelle: „Weil nun fammte 
liche Herren Ehren » Gefandten klaͤrlich verſpuͤhren koͤn⸗ 
nen, daß die katholiſchen Orte dieſe Tagſatzung darum 
nicht beſucht haben, weil ſie, allem bisherigen Anſchein 
nach, die Anliegenheit der Stadt Baſel wenig beherzigen, 
ſondern vielmehr unter der Hand, den Unwillen, welchen die 
Krone Frankreich gegen 2. Stadt Baſel, feit dem Mercyſchen 
Durchzug, bezeugt, zu unterhalten getrachtet, fo ward 
insgemein gut befunden , daß unter ſammilich anwefen« 
den Herren Ehren » Gefandten Namen, das Ausbleiben 
der katholiſchen Orte ‚geahndet werden: folle, ” — ‚Alles 
übertraf aber den Zorn des franzofifchen Ambaſſadoren. 
Er begehrte zu wiederholten Malen. .eine Satisfaction 
gegen die Basler; er beſchuldigte ſie in einem ſcharfen 
Schreiben an die Tagſatzung, einer indigne partialité, 
und verſicherte, daß ſein Koͤnig zwiſchen getre uen und 
ungetreuen Bundsgenoſſen den Unterſchied wohl wer⸗ 
de machen willen; er ſagte, daß Merch an der Huͤlf⸗ 
ten⸗Schanz, anfatt. einer Wacht, Wegweifer gefunden 
hätte; und als einer der. Vürgermeifter an ihm nach So⸗ 
fothurn geſchickt wurde, um ihm zu befänftigen, vief er 
mehrere Male aus: „, Ne me dites rien de votre etat!} 
Ein franzofifches fliegendes Lager von 5000 Dragonernt 
rückte gegen unſere Gränzen unweit Michelfelden, um 
den 10. Septemb., und drohete öfters mit einem Durch⸗ 
marfch nach Nheinfelden. Zwey Repräfentanten , von 
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Schaffhauſen und Abt St. Gallen, Kamen mit achthun⸗ 
dert Mann aus verſchiedenen Cantonen hieher, wo ſie 
bis auf den 7 November blieben. ') And obſchon die 
feanzöfifchen Truppen diefe Gegend Hald verliefen, und 
man einige Hoffnung wieder fchöpfte, fo mußte man dennoch, 
durch die Nichtbeantwortung der an den Staats Minis 
ſter gerichteten Schreiben, und einer 6jährigen Frucht⸗ 
ſperre, die Folgen des Merenfchen Durchzugs verſpuͤh— 
ven. Go weit trieb es der franzöfifche Ambaſſador, daf 
er im J. 1712. einem biefigen Bürger, dem Obriſtlieu— 
‚tenant Krämer von bier, den Charakter eines Con- 
seiller vom König zuwege brachte, und dabey anzeigte, 
daß man ſich kuͤnftigs in alten Sachen deffelben bedienen 
folle, weldye der Rath mit dem Ambaflador zu verhan. 
dein befommen möchte, Einſt behauptete er, man babe 
die Beweife des. mit Mercy gehabten Einverftändniffes 
wirklich entdedt. Sie befaͤnden ſich im einem unter des 
Mercy's Suchen gewefenen Kiſtlein. Als man aber 
diefe Beweife begehrte, gab. er zur Antwort, daß er ein 
Dann des Friedens waͤre, und nicht Die Orte unter fich 
noch mit dem König zu brouilliren ſuche. Hierauf wur 
de ausgeftreut, daß man in gemeldtem Kifflein, ein an 
die evangelifchen Orte, oder an einige derfelben gerich» 
tetes Schreiben’ gefunden Hätte. TR 


: *2 Der Stadtfchreiber Fäſſch war, wie es fcheint, über 
alles über zu fprechen, denn er fehrieb im Protokoll, 
Valeant nec redeant, (Sie leben wohl, und kommen 


aber nicht wieder.) 
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Verſchiedene Umſtaͤnde Hatten übrigens den Verdacht 
eines wirklichen Einverſtaͤndniſſes veranlaffet, oder ver« 
anlaffen koͤnnen. Es herrfchte die allgemeine Meinung, 
daß man beym allgemeinen: Frieden Frankreich nöthigen 
würde, das Elfaß wieder abzutreten. So jehr nahm diefe 
Meinung zu, daß am 12. Juny der Rath fich. wirklich 
mit dem Vorhaben befchaftigte, einen Gefandten nach 
Holland abzuordnen, der auf das hiefige Intereſſe bey 
einer folchen Abtretung wachen würde. Im Fruͤhjahr 
entdeckten zwenmal die Franzoſen, daß die Deflreicher 
fi) unſers Bodens- nach eigenem Gefallen .bedienten,  &8 
wurden gegen Ende Aprilld in der Gegend von Beford 
fieben mit Biftolen und Bajonetten bewaffnete Kaiferliche 
angehalten, die von Rheinfelden aus, über das hiefige 
Gebiet bis gegen Beford gekommen waren. Einige Zeit 
darauf, im Brachmonat ſchickten die Franzofen acht als 
Bauren verkleidete Soldaten, mit einem bededten und 
von einem Pferde gezogenen Karren, in ben Canton , 
und kaum waren fie in der Hardt, als fie- Faiferliche 
Soldaten oder Jaͤger antrafen. Sie ſchoſſen auf dieſel⸗ 
ben, und jede Parthey beichwerte fih. Den 18. Augſt 
überbrachten den Häuptern der Platzmajor von Hunins 
gen und der Schagmeifter ein Schreiben des Ambaffas 
doren, in welchem er fie erfuchte, auf guter Huth zu 
fenn, und die Paͤſſe wohl zu verwahren, weil, fügte ex 
hinzu, dem Anfehen nach, die Feinde feines Königs ed 
verfuchen würden, in deſſelben Lande durch unfer Terri⸗ 
torium einzudringen. Der geheime Rath ſchidte den 19. 
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einen Lientenant nach Augſt, um die dortige Wacht zu 
verdoppeln, der aber feinen einzigen Dann bey der 
Hiülftenfchanz ausſtellte, wo man doch ein neues Wacht 
haus unlaͤngſt hatte bauen laffen. Der geheime Rath 
fchidte auh Spaͤher nah den Waldflätten, die 
aber den Bericht zuruͤdbrachten, daß dort nicht mehr 
Truppen als gewöhnlich lägen. Nur einer derfelben blieb 
aus, und es war eben der , welcher die Kaiferlichen, 
und zwar den 20ten, bey der Abten St. Blaflen ans 
traf, und erſt den 22. zuruͤck kam, weil, fagte man, 
bie Kaiferlihen ihn angehalten hätten. 

Zufälliger Weile fand fi) damals, oder kurz vor 
ber eine der. Haͤupter, der Oberfisunftmeifter Joh. Fat. 
Merian, in der Abten St. Blafien, und wenn er auch 

hoch und theuer nachgehends verficherte , daß die Ange 
legenheiten feines Tochtermanns, der des Abts Amtmann 
oder Rentmeiſter zu Bafel war , feinen dortigen Auf 
enthalt zu der Zeit veranlaffet haͤtten, fo konnten viele 
ſich dennoch nicht aus dem. Sinne ſchlagen, daß es ein 
verabredeter Aufenthalt geweien war; und zu Solothurn 
wurde unferm Gefandten wirklich vorgeworfen, daß waͤh⸗ 
rend feines zehntaͤgigen dortigen Befuches, die Consilia des 
Durchmarfches waren angefvonnen worden. Endlich 
am 20, Aug: ‚des Abends, nach Beſchließung der Thore, bes 
fand fih hier ein Franzos, Namens Jourdain, der um 
die Eröffnung. der Thore bey den geheimen Räthen ans 
halten ließ, und ungeachtet der erhaltenen Erlaubniß , 
nicht hinaus gelafen wurde. Die Bürger, welche das 
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Thor. bewachten „wollten dem Befehl kein Gehör geben, 
und als den folgenden Tag, der Hüninger Commifar fich 
darüber befchwerte, fo begnügte ſich ter Rath mit der 
Entfchuldigung , daß alles in. der Eonflernation gewefen 
wäre. Dem fey aber, wie ihm wolle, es wurde num 
auf allen: Zünften.eine Verordnung verlefen, in welcher 
man den Bürgern befahl, fich der Geſchaͤfte der Krieg 
führenden Theile in nichts. anzunehmen , fondern "m in 
allem der Neutralität zu befleißen, - 
1710. 

— Ju der Nacht vom 12. auf den 13. Hornung fuh⸗ 
ren die Karferlichen auf: dem Rhein, von Rheinfelden 
ber , bis auf Graͤnzach Hinunter, und landeten dort ‚an. 
Hierauf Inden fie ihre. Schiffe auf Bereits beflelte Was 
gen auf, und führten folche über die Schorrenbruͤcke, 
durch den Wiefenwald, dann über die Wiefenbrüde in's 
Marggraͤſiſche. Die geheimen Raͤthe kamen um 2 Uhr 
in der Nacht. beyfammen. Es fcheint , daß dieſe Verle 
sung der biefigen Neutralität fehr geheim vor ſich gieng, 
und eben fo geheim ‚gehalten werden Tonnte , denn es 
langten von Seiten der franzoͤſiſchen Behörden Feine Kia» 
gen ein, 

Die Befisungen der Basler im Elſaß, fowohl des 
Standes ald der Bürger, waren von Abgaben frey; 
nun wurden fie mit folchen belegt. Auer Michelfelden 
und den Lofifchen Gütern , waren die Beſitzungen des 
‚Standes alle geiftliche Güter. Die Eifäßifche Geiſtlich⸗ 
‚feit war, im obern Elſaß, um 2000 Franken angelegt 
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worden , und fie hatte unfern Antheil auf 142 Franken 
feſtgeſetzt. Der Rath machte Vorſtellungen, und berief 
fich befonders auf eine Erkiärung des franzdfifchen Am⸗ 
baffadoren de la Borde von 1658. Die am 19, Des 
zember in der Abtey Pairis verfammelte Beiftlichkeit, 
gab folgende Erklärung von ſich: C’est par inadver- 
tance et meprise, que la ville de Bäle a été com- 
prise dans la dite repartition poür les biens 
quelle possede sous la domination du Roi, de 
laquelle somme la Clerge l’a dechargee, Was die 
Bartikulargüter betrift. fo finde ich nicht recht beffimmt, 
ob fie auch die Steuerfreyheit beybehielten. Ein biefiger 
Burger, der fich über die neuen Auflagen befchwert hat 
fe, wurde vom franzöifchen Ambaffadoren verklagt, als 
wenn er von dem König und der fransöfifchen Nation 
deſpectirliche Reden geführt Hatte. Der Rath ließ ihn 
zur Rede fellen. Er läugnete es, und verficherte, daß 
er hingegen die Eifäßer jeweilen von dergleichen Reden 
abgemahnt, und wenn die Bauren fih über die übers 
triebenen fehweren Auflagen erflagt, er fie zur Geduld 
anfgemuntert, und auf das Fönigliche Recht gewieſen 
hätte, welches der Prophet Samuel den Iſraeliten, als 
fie einen König begehrten, vorhielt. 


Den Klein-Hüningern , Die bisher den Gottesdienft 
in der Lleinen Stadt befichten, wurde geſtattet, eine 
eigene Kirche zu haben. Zu dieſem Ende ließ man eis 
ne freywillige Steuer einfommeln, und die fehlenden 
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2566 Pfund bezahlte Halb das Deputaten-Amt, und 
halb das Steinen Klofter. Mitten unter den damali 
gen Kriegsunruhen, wurde die von Grund aus erbaute - 
Kirche auf's feyerlichfle, den 23. November eingeweihet 
Die Häupter , die übrigen XIIIr., die Deputaten und 
die Hauptpfarrer fuhren dahin. Der Oberfipfarrer Hie⸗ 
ronimus Burchhardt, hielt eine faſt dreyſtuͤndige 
Einweihungs predigt. Alles paradierte, und die Tonkunſt 
erſchallte im neuen Tempel. Der Text war (I. Reg. 
VII, 8. 62 und 63): „Und Salomo opferte 22000 
Ochſen und 20000 Schafe; alfo weiheten fie das Haug 
des Herrn ein” Der Hauptinhalt der Predigt folte 
beweifen,, daß alles im Tempel Salamonis eine Anſpie⸗ 
lung auf den Heiland war, und daß die rechte Lieblich⸗ 
keit des Hauſes Gottes darinn beflund: der weiße 
Darmor flellte die Unſchuld Chriſti vor; das Foren 
holz, den Leib, zwar zerbrechlich, aber nicht verweds 
lich; das feine Gold, die Gottheit Chriſti; der. Vor⸗ 
hang mit roſin⸗rother Seide, den biutrünfligen Je⸗ 
fu; die Bundesladen, Chriſtum, der die rechte 
Lade des neuen Teſtaments ſey; der Gnadenſtuhl, 
auch Chriſtum vor deſſen Zule wir Gnade und Gnade 
nehmen; die zwey Eherubim, das alte und das 
neue Teflament ; der eherne Keffel und das Meer, 
die Taufe ; die 12 Dchfen, die 12 Apoflel; die 10 
Tifhe, das Nachtmahl; die Laͤmmlein, Chriſtum, 
Das Lamm Gottes.“ Befremdend mußte es befonders 
vorkommen, wie viel Ausfäne wider die catholifche Re⸗ 
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liglon und politiſche Seitenhiebe ) der Redner ſich er⸗ 
laubte, da Kleinhuͤningen der Feſtung Huͤningen, wo 
nur Catholicken waren, gegen uͤber ſteht. Befremdend 
mußten auch die an die Einwohner des Dorfes gerich— 
teten Worte vorkommen: „Ihr genießet, neben der 
leiblichen, auch der geiſtlichen und Gewiſſens— 
Freyheit.“ Die leibliche Freyheit, von Leib— 
‘eigenen; die geiftliche Freyheit von Leuten, die 
nicht einmal dem Intherifchen Gottesdienft beywohnen 
durften! Diefe Formel if unlangft bey einer Huldi» 
‘gung der Landsvogtey Farnsburg gebraucht worden. 
So gehet ed wenn das Gedaͤchtniß und nur Worte und 
feine anwendbare Gedanken beybringt. Endlich fand 
fih eine Stelle in gedachter Predigt, die nichts recht» 
fertigen kann, zumal wenn die Fenerlichkeit des Anlaſ⸗ 
fes in Erwägung gezogen wird. *) Uebrigens erhielt 


1) Z. B. „Da bey diefen legten böſen Zeiten da faft alle 
Liebe erfalter , aller Eifer erlofchen, alle Furcht Got⸗ 
tes verfchwunden, ein großer Theil der Mächtigen die» 
fer Erde alle ihre Gedanken und Sorgen dahin richten, 

nie fie ihre Gränzen erweitern , Land uud Leute 
bezwingen, und fich alfo vor der Welt formidabel und 
entfeglich machen mögen.” Dieß war gewiß fein Mittel 
den Meren’fchen Durchzug zu verfüßen. 

2) „Das Gebeth fagte der Redner, iſt um fo viel kräf⸗ 
tiger, wenn ihrer Viele zugleich dem Himmelreih Ge⸗ 
walt anlegen. — Wenn ein anfehnlicher Mann, von 

„wine Menge Bertler umringet wird , fo Fann er nicht 
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der Oberfipfarrer von der Regierung, zum Gefchent ein 
filbernes vergoldetes Bassin und Aiguyere, fo 200 
Loth wog .· 
1 7 4 4. 


Man beſchaͤftigte ſich mit dem Plan, eine Linie 
zwischen Augſt und Baſel zu errichten. Die Tagſatzung 
ſchickte im Augfimonat den Oberfllieutenant Werdmüls 
ler von Zürich, mit zwey Ingenieurs auf den Augens 
fein. 

Ein mit Genf gefchloffenes Concordat über den 
Concurs in Fallimentsfaͤllen, bewog die Genfer den 
Alt⸗Syndikus J. P. Tremblet bieber zu fenden, 
indem wir folches anders auslegten als fie. Er erfchien 
vor Rath, und fein Vortrag war fehr ſchmeichelhaft.) 


anderft, er wirft ihnen ein Stüd Geldes dar, nur da⸗ 
mit er ihrer los werde: alfo umringen wir gleichlam 
unfern Gott, wenn wir in der Gemeinde den anrufen, 
und nöthigen, und zwingen ihn, daß er ung erbören, 
und einen Segen binter fich laſſen mug.” 


3.8 „Je felicite Vos Excellences de cette tran- 
| quillit& dont elles jouissent de cette face riante qui 
se presente aux yeux, & de cette prosperite repan. 
due dans cette ville & dans l’etendue de ses terres , 
qui ne permettent pas de douter, que tous ces avan. 
tages, apr&s la benediction de Dieu, ne soient des 
effets sensibles de la prudence et de la sagesse de 
Vos Excellences.” Er brachte auch, mit dankbaren Ges 
fühlen in Erinnerung, den Abfchied von 1544. der noch 
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Da die Akten fehr unvollſtaͤndig find, fo werden wir und 
mit der Anführung der Grundfäge begnügen , nach wel⸗ 
chem die Genfer das Concordat beurtheilten. „Le con- 
cordat porte qu'il y aura une égalité entiere en- 
tre vos Bourgeois (les Bälois) et les nötres (les 
Genevois) dans: les discussions, soit dans l’une 
soit dans Y’autre ville, et que pour cet effet toute 
preference sera enlevee de part et daautre.— Ce 
Concordat etablit necessairement par, cette éga- 
lite deux choses, L’une, qu’aucun d’un cöte ni 
d’autre ne pourra se procurer par des saisies des 
effets de la discussion, les uns au pr&judice des au- 
tres : autrement il.n’y auroit plus d’egalite ; — 
quwainsi il faut que chacun rapporte a la masse 
de la discussion , tous les effets qu'il pourroit avoir 
saisis, suivant même les reglemens particuliers de 
’une et de l’autre ville, La seconde chose que 
ce Concordat etablit ne&cessairement,, c’est que 
les Genevois soient obliges dans une banqueroute 
arrivee à Bäle, e suivre les reglemens de la vil- 
le de Bäle; et que par reciprocite les Bälois, dans 
une banqueroute arrivee à Geneve, suivent les 
reglemens de la ville de Geneve, ” 





behy ihnen le Depart de Bäle genannt wurde; die im 
J. 1589, geliebenen Gelder , und den Traktat von St. 
Julien vom J. 1603, | 

1712, 
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| 1712 
Der in dieſem Jahre ausgebrochene Krieg — 
Zuͤrich und Bern auf einer, und den fuͤnf katholiſchen 
Orten, Luzern, Ury, Schwyz, Unterwalden und Zug, 
auf der andern Seite; die Kriegserklaͤrung vom 12ten 
April; die Schlacht bey Bremgarten, den 26. May; 


die Belagerung und Eroberung von Baden am 1. Ju- 
ny; der Araner Landfrieden vom 18. July; die am 20, 


ſchon wieder angefangenen Feindfeligkeiten ; die Villmer⸗ 


ger. Schlacht vom 25. Zuly, und der zu Arau den 12; 


Auguſt unterfchriebene Friedens +» Traktat, gehören in die 
allgemeine Geſchichte der Eidgenoffenfchaft. Seit der im J. 
1531, gefchehenen Aufhebung des fogenannten- Bürgerrechte: 


der -evangelifchen Städte, waren die Basler ; in Folge. des“ 
eidgenößifchen Bundes von 15041 ‚verpflichtet, keinem Theil 


Huͤlfe zu leiften. Sie konnten nur , gleich wie die übrigen 
unintereflirten Orte, ihre gütliche Dazwifchenkunft od. Ber, 
nittlung antragen, und: an der Wiederherfielung des 
Friedens arbeiten. Es geſchah. Baſel fchrieb im April, 
eine Tagfagung aus, die im Dan an zwey befonderen: 
Orten, Arburg und Olten, gejalten wurde. — Bey den 
Friedensunterhandlungen zu Arau hatte die Stadt jedes⸗ 
mal ihre Gefandten.. Es waren der Bürgermeifler Hs. 
Balthafar Burkhardt, und der. Deputat Chriſtoph 
Burkhardt Allein ungeachtet jener Neutralitätsgrimds 
füge, mußte man ſich zum Kriege gefaßt machen, die 
Militz in den Waffen üben, einen Theil: derfelben in Be 


VII. Band, Ee 
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reitfchaft Halten, die Bürger der Stadt zum Selbſtwa— 
chen anhalten, die Garnifon mit Landleuten vermehren , 
und gegen das Golothurnifche aufm Hauenflein zu Lan: 
genbruck, und auf der Schafmatte bey Dlten flarke Pos 
fien auszuſtellen. Auf der Schafmatte wurde. eine Ber 
fchanzung aufgeworfen. Die Solothurner Hatten zuerſt 
Ihre Grenzen gegen uns bewachen,, und mehrere Wege 
verbauen laſſen. Die Kaiſerlichen ließen gleichfalls das 
Kloſter Olsberg und Kaiferaugft ſchon im Aprilmonat 
ſtark beſetzen. Man beforgte immer, daß wenn einer 
der neutralen, Stände, oder die gemeinfamen Bogteyen , 
ſich aus Neligionseifer zu den fünf Orten fehlagen foll- 
ten, wir und nicht entziehen Eönnten, den Vororten Zus 
rich und Bern zu Hülfe zu ziehen... Bern erfuchte: ung, 
die italianifchen Vogteyen von jeder. Theilnahme an dem 
Krieg abzuhalten. Zudem waren bereits .den. 16. Aprill 
Schreiben von- Zürich und Bern eingelangt , welche uns 
erfachten, ein getreues Auffehen zu Haben, und bey ein 
treffenden Borfallenheiten, ihnen fo Fräftig beyzuſtehen 
als es die zufammenhebenden Bünde und Verträge, und 
befonders das. Band der Religion gemeinfam erforders 
fen: Sie wiederholten gleich. darauf dag Anſuchen, und 
mahnten uns, in Rüdficht der Rheinpaͤſſe und der Nach 
barfihaft, alle erforderliche Wachfamkeit anzuwenden, und 
ihnen alles Bedenkliche mitzutheilen. : Den 25. May er⸗ 
innerten. fie ung, ein wachfames Auge auf Solothurn 
und auf den Biſchof zu haben, und uns zu einem 'thäte 
lichen Zugug bereit zu Halten. Den 25, July Iangten 
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wieder Schreiben von Zurich und Bern ein, daß wir, 
‚in Kraft. der Bunde und um der Religion willen , einen 
thätlichen wirklichen Zuzug in Bereitfchaft halten moͤch⸗ 
ten, damit er. bey erſter Anmahnung tröftlich erfcheinen 
koͤnnte. Bern dankte in den erfien Tagen des Auaftıno 
nats, bath mit den getroffenen Anflalten fortzufahren , 
und bemerfte, daß man in der Nachbarfihaft gute Wirs 
kung davon verfpührt Hätte. Zudem war man nicht ganz 
ohne Beforgniß eines fremden Krieges. Im Brachmo— 
nat nabm fich der Faiferliche Bothfchafter des Abtes St. 
Gallen an, fprach von Reichslehen, und erflärte ſchon 
zum :vorans. ale Verträge des Abts mit den Tongenburs 
nern fuͤr nichtig. Hingegen verfprach hierauf der fran- 
zöfifche Ambafador den Vernern die Hulfe des Könige, 
wider jede Macht, die ſich für den Abt intreſſiren würs 
de. So fehr er auch wünfchte., daß der Abt, als Ans 
Hänger des Kaifers, geftraft wurde, fo ungern fahe er 
es, daß die Fatholifchen Orte, die dem König fehr er⸗ 
geben: wären, von den evangelifchen Ständen unterdrüdt 
werden. dürften. Er hatte auf der Tagſatzung vom 3, 
April, durch eine warme Empfehlung zur Eintracht‘, 
dem Ausbruch des Krieges zuvorzukommen getrachtet 5 
als er. aber nach dem Aucbruch deffelben feine Folgen 
wohl vorfehen Fonnte , ließ er fich auf dem ‚Tag zu Ars 
burg dahin vernehmen : „Es fen dem König fehr viel 
daran gelegen, daß mit fernern Thätlichkeiten eingehal⸗ 
ten werde, widrigenfalls der König verurfacht feyn wuͤr⸗ 
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de, dem unterdrüdten Theil zu Huͤlfe und Troft benz 
foringen.” Und nachdem im Heumonat die Feindfeligfeis. 
ten den 20. wieder angegangen waren, fügte er beftimmt den 
Bermittlern : „man möchte doch günftigere Bedingniſſe 
für die fünf Orte zuwege bringen ; der Kaifer ſey ents 
fhloffen dem Abt und feinen Helfern beyzuſpringen; er 
gebe zu bedenken, ob ein Schwyzer, ein Urner, ein Zus 
ger, nicht lieber, in der letzten Noth, fih dem Kaifer, 
als aber den Drten Zürich und Bern ——— wuͤr⸗ 
den. ” | 
Endlich mußte es bier, den 10 Auguſt ſehr bedent⸗ 
lich vorfommen, als der Rath einerſeits in Erfahrung 
brachte, daß Hufaren und andere Truppen ins Frickthal 
einruͤcken ſollten, und anderfeits den Bericht von Ram⸗ 
fein befam, daß die Franzofen ſtark durch das Solo 
thurnifche zoͤgen, und vorguben, fie wollten auf Luzern, 
Blüdlicherweife waren zu Arau, in der Nacht vom 9. 
Auguft ; die Artikel des Friedens mündlich verabredet 
yoorden. Den 12ten erfolgten in der allgemeinen Si— 
kung die Unterfchriften, und den 1dten wurden bey. ung 
alle Kriegsanftalten aufgehoben. Es war eine Folge von 
der Schlacht bey Vilmergen, vom 25. July. Durch 
den Arauer Frieden verlohren die fünf katholiſchen Orte, 
namlich Luzern, Ury, Schwyz, Unterwalden und Zug, 
alle Mitherrfchaft uber die Grafſchaft Baden und de 
Oberen freyen a 


1, Kap. 1713. 431 


1713 
Beate hatte. zu Utrecht mit faſt allen Mächten. 

den Frieden gefchloffen, Der Krieg mit dem Kaifer wure 
de fortgeführt. Der Marfchall de Villars eroberte den 
22. Auguſt Landau, und den 21. November Freyburg. 
Diefe Kriegsbewegungen beunrubigten wieder unfere Ges 
genden — Bon Menſchengedenken flüchteten nie fo viele 
Rente ans der Nachbarfchaft hieher. Den 3ten Oktober 
verfammelte fih die Tagfagung zu Baden. Zurich fchicte 
uns einen Repräfentanten, Rathsherr Zohan. Efcher. 
Die Luzerner, die die Reihe auch traf, Leinen. Zuzuͤ⸗ 
ger bekamen wir von Zuͤrich, Bern und Solothurn; von 
Zuͤrich waren es 80 Mann. Da aber die Armeen ſich 
den 13. December nach ihren Winterquartieren begaben, 
kehrten ſie alle nach Hauſe zuruͤck. Der kaiſerliche Bot⸗ 
ſchafter und der Generalfeldzeugmeiſter Buͤrkli, Hatten. 
die Schweitzer um die Beſchirmung der Waldſtaͤtte, des 
Frickthals und der Stadt Conſtanz gebeten, und ſich auf 
die Erbverein berufen. Die Antwort wiederholte unter 
anderm die Worte des Abſchiedes vom Oktober 1688, 
daß was geſchehen ſey, nicht aus erbvereiniſcher Schul⸗ 
digkeit, ſondern zu der Eidgenoſſenſchaft eigener‘ Sicher⸗ 
heit und Erhaltung auf damaliger Zeiten Beſchaffenheit, 
gerichtet war. Der franzoͤſiſche Bothſchafter nahm das 
Mißtrauen gegen Frankreich, welches bey dieſem Anlaſſe 
Buͤrkli, der ein Zäccher war, einzuflößen twachtete, fü 
übel auf, daß er den. 3. Oktober in einem Schreiben an 
age ſich folgender Ausdruͤcke dediente ; „Je venois 
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d’etre saigne, quand on me remit la lettre, que 
vous avez pris la peine de m’ecrire, le 28. ‚sep- 
tember, par un expres. — Mes incommodites ne 
m’auroient pas empèché d’y repondre, si je me 
connoissois capable de guerir les terreurs pani- 
ques; - Mais le Tout - Puissant s’etant reserv& ce 
droit, je n’ai garde d'oser entreprensre une cho- 
se, qui tiendroit de’ la’ temerite, Je ne puis que 
m’afliger pour vous, quand je pense qu'il suffit 
qu’ un chetif frelon vienne vous siffler aux oreil- 
les ,Üpour que vous eröyiez tout perdu.” 

In dieſem Jahre wurde eine hieſige Bürgerinn ; 
Schaub zum Geſchlecht, die Tochter eines Gerichts⸗ 
amtmanns , eingezogen und geflraft , Die in einem Zeit 
raum von 27 Fahren, drey Ehemaͤnner, Daniel Bag» 
ner, den Kirſchner, Johannes Debary, auch Kirſch⸗ 
ar, und Abraham Hindermann, den Schwarsfärs 
ber mit Gift vergeben Hatte Erſt nach dem dritten 
Todesfalle wurde dem Burgermeifter angezeigt, daß eis 
niger Verdacht obwaltete. Er ließ den Diakonus der Ge 
meinde St. Leonhard, wo fie wohnte, Joh. Rud. Wett⸗ 
ſtein, erfuchen,, fie auf kluͤgliche Art auszufragen. — 
Da fie ziemlich verworrene Antworten gab, von Flies 
genwarffer ſprach, das fie den Mäufen gegeben hätte, 
und aus ihrem Angeficht und Geberden fich fchließen lief, 
daß etwas anderes vorgegangen feyn möchte, ertheilte 
ter Bürgermeifter den Befehl, fie beyzufaͤngen. Anfangs 
wollte fie den Berbörrichtern nicht bekennen und fohte anf 
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die Folter geſchlagen werden. Als aber der Scharfrich⸗ 
ter das Folterſeil zubereitete, geſtand ſie alles ein. Man 
ließ fie vom Rathhauſe weg auf die Richtſtatt fchleifen, 
und unterwegs mit glühenden Zangen, dag erfte Mal 
an der. einen Bruſt, und das zweyte Mal an der andern 
fegen. Ben der Richtflätte wurde ihr. die eine Hand ab» 
gefchlagen, und fie dann lebendig verbrandt. Auf dem 
Scheiterhaufen ſuchte fie eine Viertelſtunde lang unaufe 
börlich das Feuer vom Gefichte abzuwenden. In dem 
Berhören waren ihre Entfchuldigungen , daß der erfle 
Dann oft befoffen und dann Höfe gewefen ; daß der zwey, 
te wenig nach ihr gefragt hätte; und denn daß der dritte 
ihr nicht folgte. Sie ftellte ih, als wenn fie. glaubte, 
fein fo großes: Verbrechen begangen zu haben; und doch 
bemerkte man, gieng fie oft in die Kirche, empfleng das 
Nachtmahl, und las in der Bibel, welches aber nur be⸗ 
weiſet, daß fie fih dadurch minder verdächtig zu ade Ä 
dofte | 
| 1714. | — 
Am 7. September wurde, zu Baden im Ergaͤn 
der Frieden zwiſchen Kaiſer und Reich an einem, und 
Frankreich am andern Theile geſchloſſen. Schon den 5. 
und 10. April haben die Bothſchafter des Kaiſers nnd 
Königs angezeigt, daß der Congreß zu Baden gehalten 
werden follte. Einer der franzoͤſiſchen Bevollmächtigten, 
der Marquis de Saint-Conteste Iangte den 30. May 
in Hiningen an. Er wurde von einigen Raths⸗Depu⸗ 
tirten dort -Hegräßt, und dann durch die Stadt bis an 
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bie Grenzen des Kantons nach Dltingen begleitet, wo 
man ihm eine Mahlzeit gab. Ben feiner Einfahrt in Die 
Stadt ließ der Rath dreyſig Kanonenfchüffe losbrennen. 
In Folge des Friedenstraltats „wurden die Schanzen, 
die gegen Hüningen hinuͤber auf der deutfchen Seite des 
„ Rheins, und auf der Schuffer ⸗/JInſel gebaut worden, 
ſammt der Bruͤcke niedergerifen. Freyburg und Alte 
Breyſach wurden auch Oeſtreich wieder gegeben. 
Der Oberſtpfarrer und .einige andre Geifttiche hate 
ten beym Kleinen Nach um den Zutritt vor den Großen 
Nach gebeten , und folchen erhalten. Dort hielt jener , den 
29. Oktober , einen ernfllichen Vortrag über das ‚gewife 
fenloje Prakticieven bey Aemter⸗Beſtellungen, und ſchlug 
das blinde Loos zu dreyen, als ein unfchuldiges, und 
unpartenifches Mittel vor. — Diefmal ließ es der große. 
Rath bey der bisherigen Hebung bewenden, und ernannte 
te eine Commiſſion um die gerügten Mifbräuche zu un⸗ 
terfuchen. Sollte aber diefes Mittel den erwünfchten Er⸗ 
folg nicht erreichen, fo follte nad) Berfließung von 2 oder 
3 Jahren, ohne Mittel gerathichlagt werden, ob und 
wie das blinde Loos einzuführen. fepn,, möchte, 
>. Einer Namens F aͤſch Hatte von einem Spruch des 
Conſiſtoriums Cd. i. des Civil⸗Gerichts der Univerſitaͤt) 
‚die Appelation ergriffen. ‚Der Profeſſor Jalob Chriſtof 
Iſelin, und dry andere. (Ib. Battier, Hs. Rud. 
Beck, und Sl. Battier) erſchienen vor. den XIII., 
and behaupteten, daß das Privilegium de non appel- 
ando ihnen zulomme. Hierauf ließ man aus dem Ap⸗ 
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pellations⸗Protokoll Benfpiele vom 22. May 1572. und 
vom 9. Dezember 1676. ablefen,, die wider ihre Bes 
hauptung ſtritten. Sie machten die Einwendung , daß, 
wegen der Länge der Zeit, das Benfpiel von 1572. ab- 
solet fey. Doch wurde den 24. Jenner des folgenden 
Fahres die Föfchifche Appellation bewilliget. 

Den 12. November erkannte der große Rath, daß 
der Oberſtzunftmeiſter, der mit einem verſtorbenen Buͤr⸗ 
germeiſter in gleicher Regierung geſtanden, künftigs ohne 
Wahl unmittelbar zum Buͤrgermeiſterthum gelangen und 
ernannt werden ſollte. Dieß war ſeit der Reformation 
ſchon beobachtet worden; allein bey dem eingefuͤhrten 
Ballot haͤtte es fehlen koͤnnen 

Den 3. dieſes Monats uſurpirte der Große Rath 
einen Theil der Strafgerechtigkeit, indem er erkannte, 
daß die Hebertretungen der Wahlordnungen , wenn fie die 
Ehre und mehreres betreffen wurden, immediate vor 
den Großen Rath zur Abſtrafung gewiefen werden foll- 
ten. — Bald werden wir hingegen vernehmen, daß der 
Kleine Rath Strafgefege über Diebſtaͤhle, Meinelde und 
andere Verbrechen ausgehen ließ. Alfo wurde der Ges 
feggeber zum Richter, und der Richter zum Geſetzgeber 
umgefchaffen, 

1715. 

Beſtuͤrzt war die ganze Stadt, als man vernehs 
men mußte, daß der Koͤnig von Frankreich, Ludwig 
XIV, einen beſondern Bund mit den katholiſchen Dre 
ten ſammt Wallis fehliefen wollte, wie es auch wirklich 
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ven 9ten Day zu Solothurn gefchah. Der Ambaſſador 
Graf du Luc war der Urheber davon, und führte al 
fo eine Scheidewand auf, die mehr als jemals die Tas: 
tholifchen von den evangelifchen Ständen in der Schweiz 
fcheidete- Der Ste Artikel des Bundes war höchit bez 
denllih : „Wenn hingegen die Loͤbl. Eidgenofenfchaft , 
oder etwelcher Ort oder. Stand insbefondere , von einer 
fremden Macht angegriffen, oder merklich beunruhiget 
würde, wird in dem erfien Falle Ihro Majeflät ders 
felben mit ihrer. Macht verhülflich feyn, nachdem es die 
Nothdurft erfordere, und Ihro Majeſtaͤt von den Orten 
wird erfucht werden. In dem andern Falle aber wird 
Ihro Majeſtaͤt, als deren gemeinfamer Freund, und 
Bundesgenoß, oder. die Könige ,. derſelben Nachfahren, 
anf Erfuhen des befchwerten und bedrängten 
Theils, alle freundlichen Offieien anwenden, um die Partey⸗ 
en dahin zu vermögen, daß fie einander reciprocirliche Ju⸗ 
flig halten; und wenn durch folchen Weg, der verlangte 
Effeet nicht völlig erlanget würde, werden Ihro Dias 
jefät, wie auch die Könige, dero Nachfahren, ohne ets 
was vorzunehmen ‚Ffo diefes Buͤndniß umſtoßen möchte, 
ſondern im Gegentheil, folches in feinem wahrhaften Bere 
fand zu vollziehen , die von Gott Ihro gegebeng 
Macht, in ihren eigenen Koflen, anwenden, um dem. 
Beleidiger zu verpflichten, ih wiederum den Res 
geln zu unterwerfen, welche in den Buͤndniſſen, fo 
die Drteumd Verbündeten unterfihhaben, vor ⸗ 
sefhriehen find. Ihro Majeſtaͤt, und die Könige, derp 
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Nachfahren, werden fich erflaren, Garant, oder 
Gewährsmannzufenn für diejenigen Tractaten, welche 
zwifchen den I. Orten möchten aufgerichtet werden , im Fall 
Gott zuließe, daß unter ihnen einige Entzweyung entitände.” 

Außer dieſem Artifel waren andere, eben fo gefähr- 
liche, im Wurfe. Es wurden nämlih dem XIIIr Rath 
acht geheime Artikel vertraulich mitgetheilt, z. ®. über 


den Bifchof von Bafel, Neuenburg, Baden, Genf. Man 


glaubt aber, daß es nur ein Entwurf war, der, we 
gen des am 1. September darauf erfolgten Todes dee 
Koͤnigs, zu keiner Wirklichkeit gelangte. 

Die verſchiedenen Mandaten, die der kleine Rath 
von Zeit zu Zeit über Sitten, Gottesdienſt und Verbre⸗ 
chen ergehen laſſen Hatte, "I ließ er nun, mit Abaͤnderun⸗ 
gen und Zufäagen, zufammen tragen, druden und kund 
machen. Diefe 48 Folio ‚Seiten flarfe Sammlung 
führte den Titel: „ Ehriftliche Reformation und Polizey⸗ 
Drdnung der Stadt Baſel.“ Nach dem Eingang 2.) 


kamen folgende Titel: Vom Gottesdienft 3.) Bon Gots 


testäfterungen , Meineid, Fluchen, Schwören und Zau⸗ 





1) Es waren 4. B. im J. 1695, 1708, 1714, dergleichen 


Mandaten in -diefer Beriode verfertiget worden. Es wur» 


de aber denselben fo wenig als der dießjährigen Sammlung 
durchgängig nachgelebt. Unter manchem Guten, waren 
doch in vielen Stüden, die Vorfchriften zu fireng, und 
traten diefelben in zu viel Einzelheiten. Der Bürger 
will, nach einem gewiffen Alter geleitet, und nicht ge- 
gängelt, und viel weniger eingemindeit Werden. 


% 
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bereyen 4.) Bom Ant der Kinder gegen ihre Aeltern 5.) 
Don der Strafe der Hurerey und des Ehebruchs 6.) 
Bon Diebſtal 7.) Von den Kirchengütern und Rechnun⸗ 
gen 8.) Bon Voͤgten und Vormindern 9.) Bon wuche— 
rischen Traktaten 10.) Vom Fürfauf 11.) Bon Felds 
dieberey 12.) Bon Bervortheilung im Kaufen und Vers 
kaufen 13.) Bon Muͤſſiggaͤngern und Vergeudern ihrer 
Güter 14.) Bon Falliten und Bankerottierern 15.) Von 
Verlaͤumdungen, Schmach und Famosfchriften 16.) Bon 
übermäßigem Trinken 17.) Bom nächtlichen Gaſſenlau— 
fen 18.) Vom Spielen 19.) Hochzeit» Ordnung 20.) 
Bom Tanzen 21.) Bon überflüfigen. Mahlzeiten 22.) Klei⸗ 
der- Ordnung 23.) Don Köftlichkeit der Kindbetteren, 
Kindstaufen, Einbündeten u. f. w. 24.) Bon Leichenbe⸗ 
gangniffen 25.) Bon: Handhabung * Poltzey 
nung 26.) 


Noten zu der ſo eben augeluͤhrten Verordnung— 


2) Der Rath klagt, daß die vielen Mandaten, die er 
ausgelaſſen hatte, ſchlechtlich befolgt, ſo vom großen Theil 
gar beyſeits geſetzt, und in Wind geſchlagen worden ſeyn. 
35) Die Beweggründe zum Beſuch des Gottesdienſtes, find 
bier wohl aus einander geſetzt. Aber, daß derienige, -der 
denfelben nicht oft befucht, Gott verachte, if eine em- 
pörende Aeußerung. Einer der Kirchenväter, Hieromi« 
mus, fchrieb einſt: „Gott if zu Ferufalem, nicht näher 
als an andern Orten. Er ift am nächften bey denen die ihn 
wahrhaftig und im Geifte anbethen.“ — Uebrigens, ermah⸗ 
mer der Artikel der Verkündigung des göttlichen Wortes, 
und fonderfich die Weibsbilder in chrbarer , ganz ſchwarzer 
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Kleidung ‚, fleißig beyzuwohnen, daffelbige mit wahrer Anz 
dacht anzubören — dem gemeinen. Gebeth und Lobgeſang, 
big zu völligem Schluß, mit Mund und Herzen beyzuftim« 
men, und vor dem abgefprochenen Gegen , nicht aus der 
Kirche zu geben, gefalten man infonderbeit Durch 9. 
wiſſe bie zu beſtellte Berfonen hierauf vigilieren, ' 
die Uebertreter verzeigen, und dieſe andern zum Exempel ſtrafen 
werde. Bey dem h. Nachtmahl ſollen die Mannsperſonen in ganz 
ſchwarzer Kleidung und Krägen .... die Weibsbilder fo 
vermöglich ſind, in Stürtzen und Hauptſtücklein, die aber 
kundlich dürftig Ind, in Hauben und Umſchläglein erſchei⸗ 
nen, wobey doch die Weiboperſonen ... ihre Tüchlein am 
GStürtzen nach Belieben öffnen können. — Den Barbierern 
wird vergönnt, fremde an Sonn, und Feiltagen anfommens 
de Perfonen zu bedienen, und den Paſtetenbeckern, wenn 
fie die Frübpredigt angehört, ihre Nahrungsarbeit bey halb⸗ 
verſchloſſenen Läden zu verrichten. — Während der Morgen. 
umd Abendpredigt fol Niemand auf den Gaſſen herum fpa- 
jieren, oder müßig vor den ‚Hänfern figen und ſchwätzen. — | 
Verboten wurde ed an Sonn, und Fefltagen zu den Tho⸗ 
ren hinaus zu geben, oder zu fahren, ohne Erlaubniffcheine 
der. Reformationsherren 5. diefe-follten. aber ohne wichtige und 
erhebliche Urſache, Feine Zettel:geben , . . . die Wirthe u. 
f. w. .follen ‚des Nachmittags bey guter Zeit die Irte mas, 
chen ‚die Gäſte zur Kirche antreiben, und bie Weihäinfer 
alsbald um drey Uhr aufchließen. 


A) .. .. m Derfelbige Gottesfäfterer ſoll, Pr änfee des 
Raths Ermeſſen und Erfanntniß, entweder am Leben, oder 
font am Leib, Ehre und Gut ernitlich abaeftraft; und auch 
jeder , fo -folche Gottedläfterung gehört , daben und daneben 
gemwefen, aber folche verfchwiegen , zur willführlichen Stras 
fe, ohne alles fehlen, gezogen werden. ”— Ein folches 
Alternativ zwiſchen der Todesftrafe und Geldſtrafen, bäfte 
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doch dem bloßen Ermelfen des Raths nicht anheim geſtellt 
werden ſollen. Im Verzeichniß der in der Verordnung ber- 
gezählten ſtraffälligen Läſterungen, findet man diejenigen ange» 
führt, die man wider die Glaubensartikelausgie— 
sen würde, Wie meit kann diefed nicht hinreißen, um fo viel 
leichter, da bey dergleichen Fällen auch von den Theologen 
ein Gutachten begehrt wurde, Werden diefe Theologen nur 
die Basler-Eonfeffion im Auge haben, oder wohl auch die 
helvetiſche Confeſſion, die dordrechter Synode, den Sylla- 
bus controversiarum;; die Formula consensus? Sonderbar 
iſt es auch, daß in gedachtes Verzeichniß Läfterworte wider 
die Menſchheit Jeſu Chriſti aufgenommen" worden fi nd, 
nicht aber wider Die Gottheit, - 


„Bir wollen die gewöhnliche Strafe res Meineides als 
da iſt mit Ruthen ausſtreichen, oder Abhauung der beuden 
Finger, beneben der Landesverweifung fünftigs behalten.” — 
Ueber die Verhalter bey Verkäufen oder Einfeßungen liegen- 
der Güter wurde folgende Strafe feitgefeßt: 60 Pfund, von 
tragenden Ehren und Memtern abgefegt, vor. der Gemeinde 
geheilt, und die Geldſchuld bezahlen. 


Auf den Fall aber fie jest benannte Straffummen 
zu "erlegen, nicht vermögfich wären, follen ihnen , je nach 
Schwert des Verbrechens, die. zwey vordern Finger von 
der rechten Hand abgehauen werden.” Hier zeigen ſich ei- 
nige Schwierigfeiten. Die eigentliche Geldtrafe war nur 
von 60 Pfund, welcher, Abſtand zwifchen 60 Pfund und dem 
Verluſt von zwey Fingern? Man wird aber fagen, daß dag 
Wort Straffummen im Plural ſteht, und folglich die 
Geldſchuld mit den 60 Pfund.bezeichnet. Allein die Abtras 
gung einer Schuld iſt Feine Strafe, und dann war das n 
am Ende. des Wortd Summa für die ſchwankende Ortes 
grapbie jener Zeiten, Fein unträgliches Zeichen der meh- 
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rern Zahl. Ferner erregen die Worte nach Schwere des 
Verbrechens , einigen Anftand. Bezog fich der Ausdruck 
Schwere, auf die Größe der Summe, oder auf die Art 
der Angabe beym Verhalten? War die Angabe unbedingt? 
Oder gefchab fie bey Treue und Glauben an Eides— 
ftart, oder mit einem aufgehobenen Eide, wie das 
Geſetz fich ausdrüdt?” „Die fich mit Zauberey abgeben, 
follen an Leib, Ehre, Habe und Gut, ja auch am Leben 
je nach Gehalt und Befindung ihres Webertretend , ohne 
Gnade abgefraft werden Diejenigen aber ,. die ihnen nach⸗ 
laufen, und fie zu Rathe sieben, follen excommunicirt, 
und wenn feine Beſſerung fich erzeigt, mit mehrern und 
bärtern Strafen, entweder mit dem Thurm, oder mit Gerd, 

je nach Berchäffenbeit der Mishandlung , angeſehen wer⸗ 
Den. or 


5) In diefem Artikel wird auch der Pflichten der Yeteen 
gegen die Kinder gedacht .... „Wenn die Kinder‘ ‚sum 
findierem nicht tüchtig find, oder am Unterhalt dazu einiger 
Mangel fenn würde, follen fie zu ehrlichen Handwerfen oder 
Handtbhierungen befördert werden. — Da einer feinen armen 
Aeltern nicht ſelbſt mit Steuer und Handbietung nothdürf⸗ 
tigen Unterhalt verſchaffen würde, ſo ſoll von Obrigkeits 
wegen die Gebühr der Alimentation verordnet werden,’ — 
In allen diefen Fällen behielt fich der Rath die Beſtrafung 
vor, um nach Geſtalt der Sachen zu verfahren, und zwar 
jene. Kinder an Leib und Leben zu beitrafen, die: ihre Wels 
tern verflucht , oder Hand angelegı hätten. Schließlich. mel» 
det der Rath, daß er unter dem Wort Neltern. nicht: nur 
die natürlichen, auch Stief- und Schwieger.Neltern, fondern 
auch alle dohe Obrigfeiten, dero Räthe, Beamte und Bew 
feblöhaber „..item Pfarrherren und: Kirchendiener, Schul 
meifter und Nelteite, auch Vormünder, Herren und Frau⸗ 
ein, verſtehet. „ So wollen wir biemit männigrich ermahnet 
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haben , denfelben Vorgeſetzten alle gebührende Ehre, Treue, 
Liebe und Gehorſam zu erzeigen, und daß im Fall einige 
Klage deswegen vorfommen, und jemand wider geiftliche 
und weltliche Vorgefegte , was der oder auch die wären, - 
etwas ungebührliches reden würde, alddann nach Geſtaltſam 
des Verbrechens, ernillich gegen folche verfahren werde.” 


6) Der Rath bezieht ſich auf die Ehegerichts Hrdnung, 
Hagt aber , daß die Kafter der Hurerey und des Ehebruchs, 
and allerley Bubereyen, bey dieſen armſeligen traurigen 
Zeiten, je länger je mehr überhand nehmen.” | 


2 „Würde Jemand fich des Stehlens, und anderer vor» 
theiliger Practiquen zum Nachtheil feines Nächſten befleifen, 
und. defien convineirt und überwieien werden, fo foll ge 
gen denfelben, nach Geflaltfame des Verbrechens, ernftlich 
Ben werden.” 


8 „Dieweil der airchenraub und die ungetreue Verwal⸗ 
tung der geiftlichen Güter, fchwerer als andere Diebftähle,, 
als wodurch der gerechte Gott im Himmel heftig erzürnes 
wird, vermöge defien, was in den Sprüchen Salamonif , 
am 20, Eapitel zu Iefen : „Es iſt dem Menſchen cin Strid, 
das. Heilige zw verfchlingen , und darnach Gelübde zu fü 
chen.” Die Sanctio pocnalis fehlt ganz... Folgen.nur Vor⸗ 
fchriften über die ii und Ort der iin und 
Abnahme. 


9) Bontdiefer ET heben wir fotgendeh a aus: 
„Der Vogt ſoll ſeine Vogtskinder zu chriſtlicher Auferziehung 
treulich verſehen, fie nicht verlaſſen, noch verfäumen; auch 
in. und außerhalb Nechtens, fie nach feinem Vermögen bes 
ſchirmen.“ Alſo war ein Vogt mehr als ein bloßer Euras 
er er war auch Tutor. — „ Er ſollte von den liegenden 
— — 
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Gütern, Zinfen und Gülten der Bogtd. Weiber und Pflege⸗ 
Kinder, ohne vorfallende Noth und Vorwiſſen der Vorge⸗ 
ſetzten, auch nächſten Anverwandten, nichts verkaufen noch 
beſchweren.“ Was hier Vorgeſetzte genannt wird, find die 
Vorgeſetzten der Zünfte, der drey Gefellfchaften.der Klei- 
nen Stadt und der Conventus Decanorum der Univerfi- 
tät. — „Er foll die abgelösten nambaftigen Hauptgelder 
ebener Gehalt mit Consens und Willen der Vorgeſetzten, 
wie auch der nächſten Anverwandten anderwärts anlegen.” 
Die Worte ebener Beftalt beweifen , dag der im vo— 
rigen Sag vorfommende Ausdrud Vorwiſſen, fo vielfa- 
gen fol, als Consens und Willen. — Falls die Borges 
festen ſowohl in Verordnung der Vögte, als jährlicher 
Uebernehmung der Rechnung, nicht wie obſtehet, das ihrige 
thun, fondern fich dießorts fanmfelig erzeigen würden , ſoll 
ed abermals bey uns der Obrigkeit fichen , je nach Befinden 
den Dingen, entweder zu erfennen , daß dem hierdurch 
u Schaden gebrachten Bupillen , der Erfas von. ſolchen 
Eorporibus , Rathsherren, Zunft- und Geſellſchaftsmeiſtern, 
wie auch Sechſern, ſo hieran ſchuldig, und deren Erben 
gefordert, oder aber aus jenigem Gut, ſo dem Corpori, 
Zunft und Geſellſchaft gehörig, ſchuldige Satisfaction ge⸗ 
than, ein gleiches auch bey und gegen löbl. Univerſität ob⸗ 
ſervirt werden fol.” 


10.) „Nicht allein die Juden, fondern auch (weiches 
abfcheulich zu hören) unter den Chriſten ſelbſt; ja, gerade 
eben unter ung, befinden fich viele dergleichen fchändliche 
Leute (Wucherer).” — Folgt ein Verzeichniß der verſchie⸗ 
benen Arten von Wucher , die getrichen wurden. — Bey 
genugfamer VBerficherung follen höchſtens fünf vom Hundert, 
oder ein Halber per Monar genommen werden. — Die mil 
cherlichen Verträge follen unkräftig ſern. Nur die Hälfte 
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des ausgelichenen Geldes, famt dem gebührenden Zinfe, fol 
dem Wucherer gegeben werden, ein Viertel fällt dem obrig- 
feitlichen Fiskus anheim, und das andere Viertel für den 
Verzeiger, — Der Notarius oder Schreiber verwirfet fein 
Notariat und Amt , und wird wie die Mebertreter geftraft.— 
Die Igdigen Handfchriften follen nach Billigfeit beruft wer- 
den. Bas it hier Billigfeit ?) 


41, » Ale Monopolia ‚ betrügliche ‚ gefährliche und 
ungebührliche Fürkäufe, find insgemein verboten , infon- 
derbeit. aber wegen der Victualien, (Welche Unbeftimmt- 
beit!) .... Man foll feinen Wein vor dem Herbit und 
an den Neben, auch feinen Saamen und Früchte vor der 
Erndte und auf. dem Felde, um einen genannten gewiffen 
Preis kaufen, verkaufen , eintaufchen., durch Verleihung 
Geldes erhandeln .... wer es überteitt, foll nah Be— 
finden der Dinge, andern zum Abfchen ernſtlich am Leibe, 
oder auch mit Eonfisfation abgeftraft werden. — Der Rath 
klagt über die, fo Wein, Korn, Käfe, Anken, Unfchlitt , 
Sped und andere Victualien mehr, wenn diefelben wohl⸗ 
feil find, auf den Märkten oder nächfigelegenen Dörfern 
aufkaufen. — Die unfrigen follen weder Frucht, Wein, noch 
anderes, außer was fie zu ihrem unentbehrlichen Hausge- 
brauch von Nöchen hätten, innerhalb drey Meilen, Schei« 
denmweife um die Stadt, beftellen.noch Faufen ; bey Strafe 
der Eonfisfation, und am Leib oder Ehre, je nach Ermäßi- 
gung der Obrigkeit. - ... . — Wer außerhalb den Banıı- 
meilen, einen Vorrath an Früchten, Wein, oder andern 
Niernalien an fich gebracht hätte, foll auf unverſehens ent. 
ſtehende Theurung, den halben Theil des Vorraths, in der 
Stadt, unter die Bürger, nach unferem, der Obrigkeit 
gemachten Tax und Preife , gegen einen billigen Gewinn, 
hinzugeben ſchuldig ſeyn. Doch mit Vorbehalt, nach Ge⸗ 
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A 
ſtalt erſcheinender Noth, dieſen halben Vorrath an uns 
zu ziehen, und damit nach unſerem Belieben" und Gefallen 
zu disponiren.” Solche Verfügungen, die nur den benach- 
barten Händlern zu Statten kamen, konnten nicht lange bes 
ſtehen. Sie fpielten in die Hände jener fremden Händler 
den Verdienft , fo unfre Bürger hätten machen Fönnen. Und 
wenn die Zeiten zu wohlfeil find, gereicht es nicht zum all» 
gemeinen Betten, daß die Eigenihämer Abnehmer finden ? 


12.) „ Die geringen Feldfrevel follen die Gefcheide, 
befindenden Dingen nach, ſtrafen. Was aber größere Ver- 
brechen find, ald Beraubung der Pflüge im Feld, auch Im— 
men ( Bienenkörbe ) und Fiſchweiden, Erbrechung und Be- 
raubung der Gartenhäuslein, Entwendung des Getreides im 
erde, des Weind im Herbiten, und andere dergleichen, fo 
für malefizifch zu achten, wollen. wir abzuftrafen, ung 
vorbehalten haben. — Untreue Kucchte Mägde und Tag- 
föhner, wie auch ihre Rathgeber, Gebülfen und Hchler, 
oder Abnehmer , follen, nach Geſtalt und Gelegenheit des 
Diebſtahls, gebührend geitraft, und falls fie zum öftern über- 
fehen hätten, von Stadt und Land verwieien werden” — 

„In Anfehung der Fabrifanten und Kaufleute, de 
nen ihre Angehörigen Waare oder Geld ftehlen, wird ein Un⸗ 
terfchied zwifchen den Fungen und Dienern, die etwan von 
ehrlichen Häuſern find, und aber von böfen Leuten fich ver- 
führen laſſen, und den übrigen Dienilleuten gemacht. Mas 
die. erften betrifft, fo wird den Herren und Patronen frey 
ſtehen, ihrer Diskretion nach, gelinder zu verfahren, oder 
fie dem Richter zu verzeigen. In Rüdficht auf Letztere, und 
ihre Hehler, wurde feitgefeht, daß fie, geftalteren Sachen 
nach, an Leib und Leben geftraft werden folen,” 


13) „Jene, die mit Gewicht, Elle und Maaß fälfchlich 
umgeben, welches allerdings für mal eſiziſch au achten ſey 
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2... jene, die ihre Waaren aufs Höchkte treiben... Hand⸗ 
werksleute, die bald Feine Theurung wollen empfinden, ſon⸗ 
dern. wenn Korn , Wein und andere Sachen aufichlagen, 
alsbald auch ihre Arbeit und Lohn, ihres Gefallens 
fleigern.. .. Wirtbe und Gaftgeber, fo die Fremden mit 
der Zeche unbillig halten... — Die, welche abgedrungene 
Güter um ein Gerin es an fich faufen..... Die auf Vers 
gantung der ihnen verſetzten Unterpfänder zu ſehr dringen. 
Der zugefügte Schaden fol theils zum Erfag für den Hin- 
ternangenen dienen , theild der Obrigkeit beim fallen, und 
auch der Webertreter mit andern harten Strafen, an Ehre 
oder Gut, nach Befchaffenheit der Umſtände, angeichen wer. 
den.” I Fu 


14.) „Die Wirthe follen feinen Unterthanen über einen 
Gulden an die Kreide kommen laſſen, (das ift Borgen.)— 
Den Vergendern foll man Euratoren verordnen.” 


45.) „Wofern einer nicht aus kindlichem zugeſtandenem 
Unfall (denn wider dieſe, ald ven Alters ber gebräuchlich 
zu handeln) ;. fondern durch übermäßige Pracht , übeles 
Haushalten, und unordentliched Verſchwenden, auch freve⸗ 
les Handeln, zum Verderben and ind Abnehmen gerathen , 
und bey vierhundert Gulden oder darüber, nicht bezahlen 
könnte, foll der von Stadt und Land verwieſen, oder nach 
Geftaltfam verübten, mebrfaltigen Betrugs, auf die Galee⸗ 
ven verfchicht werden, Und falls er fich in der Folge mit 
feinen Gläubigern fich betragen, alfo wieder in die Stadt, 
und. zu hauslicher Wohnung fommen könnte, dennoch fein 
Lebentag über zu feinen Dignitäten, Aemtern und Ehren 
mehr gezogen und gebraucht werden. Falls aber ein ſolch 
arger , böshaftiger - verfchwenderifcher und betrüglicher Menfch 
ein taufend Gulden, oder darüber, nicht zu bezahlen hätte, 
daß diefer, welcher Enden er betreten würde, zur Haft ge⸗ 
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nommen, und um folcher Betrügeren willen , welche den doch. 
ſtrafbaren Diebſtabl, wo nicht an Bosheit übertrift, doch 
ſelbigem wohl zu vergleichen iſt, andern zum Schrecken, an 
Leib und Leben, oder ſonſt ernſtlich, nach unſrer Ermäßi- 
gung geftraft werden fol.” 


16, „Ein jeder fol fich alles Ehreofömigens, Schmä- 
hens und Schändens, mit Worten, Singen, Schreven, 
Auspfeifen, Klopfen und alle andere Wege, unfere fchwere 
Ungnade und Strafe zu vermeiden ‚durchaus enthalten...» 
Wofern aber Jemand von eines andern ſtrafwurdigen Ver⸗ 
halten Wiſſens trüge, ſoll er folches uns, der Obrigkeit’ 
um die Verbrecher zu verwirkter Strafe zu ziehen, namhaft 
machen. — Wer Femanden durch Schmachbricfe, die er aus⸗ 
breitet, und fich mit feinem rechten Tauf- und Zunabmen 
nicht unterſchreibt, unfchuldiger Weile folche Eaiter oder Ue⸗ 
bei zumiffet; daß, wo die mit Wahrheit erfunden würden, 
der Gefchmähete an feinem Leib, Leben oder Ehre, peinlich 
gefraft werden möchte, derfelbige boshaftige Laſterer fol, 
nach Erfindung folcher Uebelthat, mir der Voen geftraft 
werden , in welche er den unfchuldig. Geſchmäheten, durch 
feine unwahrhafte Läfterfchrift hat bringen wollen. — Golf 
demjenigen, der einen Basquillanten entdeden würde, ob er 
auch gleich daran mitgearbeitet hätte, zur Recompens einhun- 
dert Reichsthaler gegeben und feines Namens verfchont wer- 
den.” Ä 

ATI) 2... „Ebener Geftalt, da auch gleich Jemand feine 
begangene Sünde, als Todtfchlag , Hurerey, Ehebruch und. 
‚andere ungiemliche und verbothene Thaten, mit übermäßi- 
ger Trunfenheit zu entfchuldigen fich unterftehen würde, fo 
fol derfelbe Hiemit nicht gehört werden.” 


18.) „Weder am. Sonnabend noch Sonntag, fol bey 
ernſtlicher, und wohl gar bey Thurmſtrafe geſpielt werden. 


454 XVII, Periode 1692—1718. 


An den.übrigen Tagen foll man nur zur Kurzweil fpielen,— 
Auf Spielſchulden wird kein Recht gehalten, und der Ge⸗ 
winner: fol, das Gewonnene wieder herausgeben , halb für 
die Armen amd haͤlb für den Angeber. — Die Eaffeehäufer 
follen abgeſchaft werden. — Das Balleuhaus, der Billard, 
und andere erlaubte Spiele mögen für junge Leute geflat- 
tet werden.” ( Wie fange heißt einer jung?) 


19.) Mehr als fünf Folio Seiten nimmt dieſer Artikel 
ein. Er betrifft vor allem die Eheringe und Hochzeit - Ge- 
fchenfe. „Die ſaͤmmtlichen Ringe, die ein Hochzeiter zum 
Eheſtand gibt, ſollen unter den vermöglift- und anſehnlich— 
ften Perfonen, den Werth von 150 Reichsthalern nicht über, 
fieigen. ... Dem Hochzeitmahl follen nur 36 Perfonen bey» 
wohnen. ... Die Weibsperfonen follen nicht, fonderlich beym 
Tanzen, mit übermäßig pudrirten Haaren, weit. audgefchnit- 
tenen Tfchöppen, kurzen und vielfarbigen Junten und wei⸗ 
ßen koſtbaren Fürtüchern aufgezogen. fommen. — Die erlaubte 
Kurzweile des Tanzens ift bis um 11 Uhr vergönnet .. Die 
übermäßige Anzahl von Paſtetlein wird unterfagt.... Die 
Masques oder Mummereyen, als eine höchſt gefährliche Sache 
(?) wurden, bey Leibes und Lebenäftrafe ( 2?) verbothen. 
Die andern köſtlichen und überflüffigen Mahlzeiten follen 
gänzlich abgeſchafft ſeyn. — Wer nun wider obiges, eines 

und das andere, etwas zu thun fich unterfichen würde, der 
fol von ung jeweilen, nach Geſtaltſame des Verbrechens’ 
mit willführlicher Strafe unfehlbarlich belegt werden. ” 


20. „Wird den Standesperfonen , auch andern anſehn⸗ 
lichen, vermöglichen Bürgern wohl erlaubt, filberne Vaffiv» 
Knöpfe und Degen zu tragen. — Gemeine Bürger aber, 
fhlechte Krämer. Handwerksleute, und andre ihres gleichen 
fomt ihren Weibern, Söhnen und Töchtern, follen fich in 
ihren Befleidungen des Sammets, Atlaſſes, Damaſtes, Taf 
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fets und anderen koftbaren Zeugs , wie auch der guten fei- 
denen Strümpfe allerdings enthalten.” — Uebrigens wim« 
meln die vier Folio Seiten diefes Artifeld von Fleinfügigen 
und unbeftimmten Detaild, Den Weibern wurden 4.2. die 
allzugroßen Stoße (Müffe) verbothen. — Wenn fängt eine- 
Muffe an, allzugroß gu werden? Bald werden die neuen 
Moden, bald nur die neuen üppigen und Teichtfertigen Mo—⸗ 
den verbothen. 


21.) Dan foll nur drey Tanfpathen nehmen, und von 
jedem derfelben nichts Webermäßiges eingebunden werden. 


22.) Sollen in dem Sterbehauſe Feine Leidtücher auf⸗ 
gefchlagen werden. — Nur den Dienftborben ‚. die in dem 
Sterbehauſe dienen, wird erlaubt, Leid zu tragen, und auch 
nur wenn es um verforbene Eltern oder Kinder zu thun iſt. 
Die unnöthige Pracht der Kränze und Mayen ( Sträufe) , 
ben den Begräbniffen unverehlichter Perſonen, oder junger 
Kinder, foll gänzlich unterbleiben , oder die Fehlbaren zur 
gebührenden Strafe gezogen werden. 

23.) Alle Behörden werden aufgefordert alles zu ſtrafen 
was vor fie gehört. Weber die ſonſtigen Fälle find die Re 
formations⸗Inſpektoren, und bey der. Univerfität der Con- 
ventus Decanorum gefest. Den Richtern fol die a 
der Strafgelder zukommen. 


Pe u 6. | 
Eine neue Sekte, die der fügenannten Pietiſten, 
machte feit mehrern Fahren Profeliten. Daß übrigens 
das Wort Pietiſt, fo von pietas, Frömmigkeit, abge» 
leitet iſt, und folglich eine lobenswuͤrdige Eigenſchaft 
bezeichnet, zur Benennung aller derjenigen geworden iſt, 
die in irgend einem Punkte des Glaubens, der Hier: 
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archie, des Cultus, der GSittenlehre von ung abgewis 
chen, iſt nicht Teicht zu erflären. Auf ein eingegebe- 
nes Memorial der Geiſtlichkeit, entfegte der Rath eis 
nen Schulmeifter feines Dienfies , als einen, der dem 
gefährlichen Pietismo anhieng. Es fcheint daß man 
fie, infonderheit wegen ihrer eingebildeten Vollklommen⸗ 
heit , Wiedergeburt und Gnudenflaudes gefährlich fand, 
weil einige daraus den Schluß zogen, daß fie eigent- 
lich nicht mehr fündigten, und folglich auch Feinen Rich⸗ 
ter. mehr bedurften. Ein gewiſſer Bony von der 
Landſchaft, als er vor mehreren Fahren zu Nede ges 
fleitt wurde, ſagte ganz offenhersig: „Ob er fehon für 
feine Berfon noch nicht ganz vollfommen wäre, fo 
zweifelte er doch nicht, daß er, vermitielft des in ihm 
wirkenden Geiſtes, baͤldeſt dahin gelangen würde.” Der. 
Rath errichtete den 29: Jenner 1718. eine Religions« 
fammer, damit feine Irrthuͤmer bey uns einfchleichen , 
und. zu diefem Ende den Leuten alle irrige und geführ- 
liche Bücher möchten aus den Handen gebracht werden. Gie 
befland aus dem vier Hauptpfarrern und den vier De» 
putaten Die Berner hatten auch eine folche von vier 
Klein Raͤthen, vier Groß Näthen und vier Geifklichen 
zufammen gefest: Im Jahr 1720, Famen bernerifche 
Pietiſten Hierher, die vorgaben, daß fie in den Himmel 
and in die Hölle gefahren wären, und daß wenn die 
Leute fich innert ſechs Jahren nicht befehrten, fo würde 
Gott alles verheeren, und die Dienfchen zu Grunde rich⸗ 
ten. = 2% 
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Mehrere Fahre moch befchäftigte diefe Sekte die 
Regierung um fo viel mehr, da fie zum Schisma oder 
Sevaratismus führte. Die einen fagten, fie fühlten fich 
nicht rein genug, um zum ZTifch des Herren zu achen. 
Andere befuchten die Kirchen nicht, weil fo viele Gott⸗ 
loſe ſich darinn fünden, oder weil der Lebenswandel 
der Geiſtlichen mit ihrer Lehre nicht überein fimme. 
Auch hatten mehrere einige Grundfäge der Wiedertäufer 
angenommen; fie wollten nicht der Obrigkeit fihwören , 
oder wollten fich nicht in den Waffen üben ; Chriſtus 
hätte es nirgends befohlen. Brit Prophezeyungen gaben 
ſich aud einige ab. Eine Prophetin, die ſich zu Rie⸗ 
ben aufhielt, und welcher viele Leute zuſielen, wurde 
fortgewiefen. Wer aber am meiften beunruhigte, war 
eine Frau von Blanta aus Graubündten, die dag 
Schloß Binningen bey der Stadt bewohnte. Sie ſchuͤtzte 
und beherbergte einen gewiſſen Bauly, gewefenen lu⸗ 
theriſchen Prediger, der der irrigſte Lehrer genannt 
wurde. Sie behauptete daß er in ihrem Dienſte ſey, 
ſie bezog ſich auf das Voͤlkerrecht, ſie pochte auf ihre 
Familie. Deſſen ungeachtet proſeribirte man ihn, und 
ließ die proscription kund machen. Kurz darauf ſchickte 
ihr Bruder Mainord Planta von Wildenberg, eine 
Klagſchrift unſerm Rath, der ihm lediglich durch die XIIT. 
antworten ließ, daß aus erheblichen Urſachen dreymal 
der Schug dem Pauly aufgekündet worden ware. Be⸗ 
fannt iſt es, daß vor mehrern Jahren die Berner in 
ihr Sacramentum consociationis (Serment d'asso- 
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ciation) fo eigentlich wegen der Formula consensus 
aufgefegt wurde, das Verfprechen die PBietiften nicht zu 
unterflügen, hatten einrüden lafen. 


Es wurde in diefem Jahre ein Anzug wegen unfs 
rer finfenden. Haushaltung, und wie derfelben zu bel: 
fen wäre, gemacht. Den 25. July ſetzte man. eine 
Commiſſien nieder. Die Mitglieder waren die neuen 
Haͤupter, der Deputat Harder, der Meiſter Falk 
ner, der Dreyerherre Iſelin, und der Dreyerherr 
Hagenbach vom Kleinen Rath; dann von Groß-Rüs 
then, der Schultheid Wettffein, der Schultheiß jen- 
feits, Socin, Emanuel Müller und Hans Heinrich 
Ryhiner, famt dem Stadtfchreiber und dem Rath 
fihreiber. Sie ſollten Bedenkens Haben, wie alles in 
‚guten Stand zu richten fenn möchte. Da unfer Staat 
Hein if, und. man im 3. 1691. alle möglichen Unter: 
ſuchungen angeftelt hatte, ſo konnte man Beſchleunigung 
erwarten. 


Allein einige Mitalieder verfielen auf vr Gedanken, 
des Standes Oekonomey de novo anzuord— 
nen, das iſt ein neues Finanz- Spflem einzuführen. — 
Die veranlafte Verzögerungen. Gerne hätten wir die 
Verhandlungen der Commiſſion mitgetheilt, allein fie 
wurden, wie es fcheint, nicht aufgezeichnet, Nur fo viel 
weiß man, das die Berathungen mehr als hitzig waren , 
und daß jede Claſſe als das beſte Syſtem anfah, wenn 
fie wenig bezahlte, und deſto frengebiger die andern 
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zahlen Tief. Endlich wurde gutbefunden,, das Bisherige 
Syſtem beyzubehalten, und nur dahin zu fehen, wie die 
befiehenden Rubriken der Einnahme geäufnet, und die 
der Ausgabe vermindert werden Fünnten. Diefe Art zu 
verfahren, die für Partikularen unentbehrlich iſt, mag 
doch für einen Staat nicht ganz anwendbar feyn. Bor 
allem muß unterfucht werden, was der Zuſtand der Ci» 
vilifation, auf welchem man zu flehen wünfchte , koſten 
dürfte, und dann erſt berechnen , ob von den Einkünfs 
ten und Berdienft fammtlicher Bürger , ohne drüdende 
Laft und qualende Bezugsart , das zur Beſtreitung der 
erforderlichen Auslagen abgezogen werden könne. Will 
ein Voll Leine Lehranflalten, Leinen Zufluchtsort für den 
in Armuth fchmachtenden Greifen , feine Bertheidigungs 
und. Sicherheitsmnittel , feine gebahnten Wege, gepflafterte 
und beleuchtete Straßen zc- , fo werden freylich die Beduͤrf⸗ 
niſſe des Staats gering feyn ; allein diefes Volk wird 
auch in der Stufenleiter der Staaten, eine fehr niedrige 
Stufe einnehmen. Wir haben gefagt ohne quälende Be- 
zugsart; denn lieber das Doppelte mehr zahlen, als den 
Gegenſtand eines inquifitorifchen Fistus abgeben. Dem 
fen aber wie ihm wolle , diefe Verzögerungen machten 
es im J. 1718, daß man den 16. Februar, im Kleis 
nen Rath, und dann den 22. darauf im Großen Rath 
zu dieſer Commiffion jene XIIIr und Haushaltungsher- 
ren gefellte, die noch nicht Davon waren, mit dem Auf⸗ 
trag zu erwägen, wie von nun an, die Einnahme zur 
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Veſtreitung der Ausgaben zu vermehren, m die Ausga⸗ 
ben zu vermindern wären. 


1717. 


Das Recht der Anzüge im großen Rath wurde den 
17ten July förmlich anerkannt, und alfo beflimmt : 
„Wenn Einer, in der Zeit als die Frage an ihm if, 

etwas erhebfiches anbringen würde, fol dieſes, infofern 
es der Verkommniß gemaͤß iſt, ad Protocollum genom» 
men, und. darüber den nächften großen Rathstag des 
weitern berathichlaget und gefchlofien werden.” Bisher 
hatte man über Anzüge zu Zeiten Erkanntniſſe ergehen 
Taffen. Allein die Klein⸗Raͤthe fahen es als einen Eins 
griff in ihre Befugniſſe an, weil vor dem Jahre 1691 
der Große Rath nur die Gegenftände behandelte, fo der 
Kleine Rath ihm vorlegte. . Jenes Gefeg war alfo eine 
Art Sieg für die Groß⸗Raͤthe, und es wurde fogar auf 
allen Zünften und auf den drey Geſelſchaften der kleinen 
Staͤdt kund gemacht. 


Es wurde auch erkannt, daß man die Verkomm⸗ 
niß von 1691. jährlich im Großen Rath, bey Einkuͤh— 
rung eines Ehren Regiments, verlefen, und daß fie auch 
auf den Zünfren und Gefelfchaften Lund gemacht wers 
den follte, Man veränderte aber eine wichtige Stelle da- 
rinn. In dem Berzeichniß der Aemter, fo der Große 
Rath zu vergeben hatte, fand fich in der Verfommniß 
von 1691. die Würde eines. Oberſtzunftmeiſters nicht, 
weil die Bürgerfchaft fie übertragen follte. Nun wurde 
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fie, ohne Bedenklichkeit, und fogar ohne Erfanntniß des 
Großen Raths, in die Fund zu machende, und jährlich 
abzuleſende Abſchrift eingefchaltet.. Ob die Haͤupter, oder 
die Kanzley allein, es wagten, fo etwas zu ändern, ſin⸗ 
den wir nirgends aufgezeichnet. | 
Eine vom ‚Kleinen Rath revidierte Ehegerichtsord⸗ 

nung war gedrudt worden. Groß.Räthe Elagten daruͤ⸗ 
ber: Gie wurde folglich dem Großen Rath vorgelegt , 
‚und von demfelben: in der gleichen Sitzung (13, Sep⸗ 
tember) beflätiget. Um diefe befchleunigte Beftätigung zu 
erhalten ‚. Hatten die Häupter die Wünfche einiger Geiſt⸗ 
lichen angebracht, und der. Deputat Harder, ald Mit⸗ 
glied des Kirchenraths, hatte die Nothwendigkeit der Bes 
ſtaͤtigung Jedermann ans Herz gelegt. Uebrigens wurde 
ſie im Jahr 1747. von neuem revidirt. Siehe dieſen 
Jahrgang. | 
ei 

Zweites Kapitet. 

82008 zu Dreyen. 





174 8, 

In den erfien Tagen des. Decembers 1717. war der 
Bürgermeifter Emanuel Socin mit Tode abgegangen, 
und der große Rath wurde am Sten verfammelt. — 

Der Oberflunftmeifter Hans Jalob Merian bes 
am, laut Gefeg, und ohne Ballot, die erledigte Wuͤr⸗ 
de. Nun war es dann um die Erwählung eines Oberſt⸗ 


- 
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zunftmeiftere zu thun. Die fchwarzen Kugeln ſchloſſen 
einen Drittheil des Großen Raths von dem Wahlrecht 
aus, die weißen Kugeln brachten ins Ternarium den 
Deputat Joh. Rudolf Wertffein, den Deputat Nico 
laus Harder, und den Meiter Benedikt Socin, und » 
die vergoldeten Kugeln fielen alfo vertheilt: 60 für Werts 
fein; 40. für- Harder, und 23 für Gocin. Bee 
fein wurde alfo Oberfizunftmeifter. Zu 

Allein bald verbreitete fich das Gerücht, daß Un - 
förmlichkeiten vorgegangen wären. — Der. Große Rath 
verfammelte fich den 7. Jenner 1718., und es wurde in 
Umfrage gebracht: „Wie doc den gar überhandgenoms 
menen Pratiken, und leichtfertigen Corruptionen gefleuert 
werden, und ob das blinde Loos nicht zu introduciren 
feyn möchte.” Das Reſultat war die Niederfegung einer 
Commifion von Klein- und Groß-Räthen, mit dem Auf 
trag ein Bedenken einzugeben : „Ob und wie zur Abs 
fhaffung der leichtfertigen Pratiquen und Corruptionen 
nicht nur der Eid bey Beſtellungen der Aemter wieder 
introduchrt, fondern auch eine loͤbl. Ordnung der Aem⸗ 
ter Beftelung wegen koͤnnte gemacht werden.” — Man 
‚hatte vor mehrern Fahren den Wahleid abgefchafft, dar 
mit uber Meineide nicht: geklagt werden follte. Die Geiſt⸗ 
lichen, wie es ſcheint, merkten aber wohl die geheime 
Abſicht, fie zum Stillſchweigen zu bringen; fie‘ Flagten 
freylich nicht mehr über Meineide, allein die Kanzeln 
ertönten von Beſtechungen und Pratiquen. Die, niederges 
feste Commiſſion beſtand aus folgenden Perſonen. Dom 
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Kleinen Rath: Wieland, Müller, Schnell, Ba 
hin, Frey, Faͤſch, Stadt: und Nathfchreiber, und 
von Groß-Räthen: Mi, defignirter Rathsherr, Ha> 
genbach, Schultheiß Wertffein, Iſelin, Ryhi⸗ 
ner und Beck. | 
Den 3. Februar kegte die Commiffion zwey Beden⸗ 
fen ein. Das erfle von drey Mitgliedern, die das Loos 
mißriethen , ‚und das andere von den übrigen Mitglie⸗ 
dern ‚die folches BOENDINDEN, Hierauf ergieng — 
Geſetz: 

„Soll das Loos, nach vorgebender. ———— 
Wahl, hiemit in allen Ehrenſtellen, erbetenen Aemtern 
und Dienſten, ſowohl in dem weltlichen als geiſtlichen 
Stande, und loöblicher Univerſitaͤt, von dem Oberſten 
an bis auf den Unterfien, ohne Erception hiemit erfannt, 
und eingeführt werden. Der Modus elegendi aber 
von den Deputirten weiter deliberirt, und Meinen gnaͤ⸗ 
digen Herrn und Obern naͤchſtens referirt werden. — 
Gleichwohl find ausgenommen worden : 1. Eines Herrn 
Buͤrgermeiſters Stelle, fo jederzeit auf den Herrn Oberſt⸗ 
zunftmeiſter unmittelbar fallen fol, fo mit dem verfiors 
benen Herren Bürgermeifter in gleicher Regierung geſtan⸗ 
den if. 2. Die Ehren Gefandtfchaften,, ſo viva voce 
beftelit werden follen, ” Ä | 

Die Art, wie die vorgehende vernünftige Wahl ge 
macht werben follte , beſtimmte ein anderes Geſetz vom 
22fen. Die Wählenden machten einen dreyfachen Vor⸗ 
ſchlag, oder Ternarium , und das Loos wurde dann 
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unter die. drey Vorgefihlagenen, oder Ernannten, gewor⸗ 
fen; weswegen auch man diefe neue Wahlart das Loos 
zu Dreyen nannte. Der drenfache Vorſchlag geſchah 
aber im Großen Rath, im Kleiner Rath und in Flei- 
nern Collegien, nicht auf gleiche Weife- In Beinen Colle⸗ 
gien Hatte jedes Mitglied eine Stimme für den drenfachen 
Borfchlag. Im Kleinen Rath war die Hälfte defelben, bey 
jeder Beſtellung, durch das Loos, vom Wahlrecht ausge» 
fchloffen ; und im großen Rath wurden ebenfalld durch das 
Loos zwey Drittel feiner Mitglieder bey jeder Beflelung vom 
Wahlrecht entfernt. Diefe Ansfchliefung wurde vermittelf 
fihwarzer und weißer Kugeln vorgenommen. Die weis 
fen Kugeln gaben das Wahlrecht, und hießen deswegen 
gute Kugeln. Die guten Kugeln waren aber mit 3 
Nummern, 1,2 und 3. bezeichnet, Alle die, welche Kur 
geln von der gleichen Nummer erhielten, ernannten einen 
der drey Vorzufchlagenden, jeder in Geheim, hinter eis 
nem Umhang , und vermittelft eines gefchriebenen Zete 
tels. ‚Die relative. Mehrheit entfchied , und bey gleicher 
Anzahl der Stimmen, mußte das Loos den Ausſchlag ge⸗ 
ben, welches man den Stich nennet. | 


Aus dieſem allem’ erhellet, daß, was bier vernünfs 
tige Wahl genannt wurde, in den Ernennungen befland, 
weiche eine Fleine Anzahl von Wählenden , die ein dop⸗ 
velter Zufall vereinigt hatte, vornahmen, Wir wollen 
den Fall einer Rathsherren Wahl zum Beyſpiel anfühs 
ven’, zu welcher Stelle zwoͤlf Perfonen, das find die 12 


Sechſer der Zunft gelangen konnten. Gefegt, es wären 
unter 
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bey einer Bertelung:im Großen Rath 180 Mitglieder 
geſeſſen. Die fchwarzen Kugeln fchlofen 120 aus. Blie 
ben 60. Das 2008 vertheilte diefe, durch die numerir⸗ 
ten Kugeln, in drey Claſſen, jede .alfo von 20. Die 20 
welche die mit 1. bezeichneten Kugeln befommen hatten, 
ernannten hierauf den eriten , der in das. Ternarium 
gezogen werden follte. Bon den 12 Sechfern nun befas 
inen 8, jeder 2 Stimmen, und 4 jeder 1.Stimme, So 
mußte unter den acht dag Loos entfcheiden ;: derjenige , 
den es traf, fam in dag Ternarium, und er fonnte 
dann , ohne weitere. Wahl, durch das einzige. Loos, 
Rathsherr werden, folglich war es leicht möglich, daß 
bey einer Verſammlung von 180: Wahlmännern ; ein 
Sechfer, mit zwey Stimmen, zur- Stelle. eines Raths⸗ 
heren gelangte. — Der Lefer fieht leicht. ein, daß der 
Hauptzweck diefer Veränderung in; der Verfafung, dahin 
gerichtet war, jede herrſchende Partey zu ſchwaͤchen. — 
Dieß konnte aber nur durch Ansfichten für: die. mindere 
Zahl gefchehen, daß fie auch von den ihrigen anſtellen 
Tonne. Zudem fagte man, ift derjenige, der die Hofe 
nung. hegt, mit wenigen. Stimmen befördert zu werden, 
geneigten fih zu bilden, als feine Zeit auf die. Erwers 
bung von Goͤnnern zu verfehwenden. ) Befremdend wird 


2) Dagegen wurde aber auch eingewendet, daß einer, der mit 
. wenigen Stimmen etwas werden kann, fich wenig:um 
den. Ruf eines fleißigen und gelehrigen Mitwerbers bes 
fünmert, 
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es freylich vorkommen, Daß auf einmal das blinde Loos 
und die mindere Zahl fich vereinigen ſollten, um. Wuͤr⸗ 
den und Aemter zu vergeben. - Allein in Sachen der Ges 
fesgebung muß man fich felten die Menfchen vorſtellen, 
wie fie ſeyn follten, fondern wie fe find. Das Loos, 
wolten wir zugeben ift blind , aber der, Geiſt der Gaba- 
len, des Anhangs, der Verwandtſchaft, ift noch blin⸗ 
der; denn er iſt Teidenfchaftlih. Die mindere Zahl 
Scheint freylich kein Borrecht zu haben „. etwas anzufpres 
chen; allein die Mehrheit Hat. nicht felten Fein: andereg 
Recht, als das Recht des Stärkern. Wie pftytritt der 
Fall nicht ein, wo ein unpartheyifcher Drittmann, zwi 
fchen der Majoritaͤt und Minorität, entfcheiden follte! — 
-Diefer Drittmann nun war. das Loos. Die. Wahlmäns 
ner, bey den beſten Abfichten, find manchmal in. Berler 
genheit, wem fie unter Mehreren ihre Stimmen geben 
muͤſſen: der Eine von diefen hat mehr Talente, der Ans 
dere mehr. Gelehrſamkeit, der Dritte mehr Erfahrung , 
das Loos entfcheidet. Die neue Wahlart befriedigte auch 
mehrere Mitwerber. Täglich hören: wir ſagen: Ich bin 
in die Wahl gezogen worden; was Tonnte ich mehr ver⸗ 
langen? Kein Neid, Feine Eiferfucht gegen den Beguͤn⸗ 
fligten , das Loos wolte es fo haben. Endlich ward je 
ne Wahlart ein Damm wider auffallende Beſtechungen. 
Wir wollen unfern befondern Glauben Niemanden ‚aufs 
dringen, daß, wenn man alle Mittel vergebens erfchopft 
habe, den Mißbraͤuchen zu ſteuern, die Vorfehung das 
2008 lenfe; Wir wollen auch mit Stinfchweigen uͤber⸗ 
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gehen, daß das Loos ſowohl der erblichen Ariftofratie , 

als. der ausſchließlichen Ariſtokratie einer Claſſe vorbeu⸗ 
ge. Wir begnuͤgen uns nur mit der Erwaͤhnung einer 
Klage, die vor der Einfuhrung des Looſes allgemein war: 

Die Käthe, die geftügt auf die wahrfcheinliche Mehrheit 

der Stimmen, ſich (han; einbildeten ,. auf der hoͤchſten 
Stufe zu glänzen, waren mit Weib, Kindern und Ger 

finde , hochmuͤthiger als die wirklichen Häupter felbers 

und gegen die Miträthe, fo vielleicht auch mach Höher 

Stellen ſtrebten, im hoͤchſten Grade abhold und unver⸗ 

traͤglich. Mit dem Looſe hoͤrte dieß alles auf. Uebrigens 
wurde das Loos nicht ohne einen langen und heftigen 

Widerſtand eingefuͤhrt. Zum Beyſpiel: Einer ſprach viel 

von der heiligen Schrift, die nach ſeiner Meynung, das 

Loos bey den Beſtellungen vorſchriebe: Ein anderer fiel 

ihm ins Wort, und fragte ihn, ob er das alte oder das neue 

Teffament meyne. Jener antwortete, aufs Gerathewohl 

hin, das alte. Nunmehr erzählte fein Gegner, wie & as 

muel dp Saul durd das blindefle Loos zum König 
gerväßtt hätte, und gab zu Bedenken, ob es rathſam 

wäre, ein ſolches Beyſpiel zu befolgen. _ Er wollte ein 

Mehreres ſagen, als Einer, Namens Nik, mit don. 

nernder Stimme erwiederte : „Wir find Chriffen und 

feine Zuden — man leſe die Apofelgefchichte im neuen 

Teſtament, und man wird finden , daß eine vernünftige 

Wahl dem Loos vorangieng. 
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Den 11. November Fam die Annahme neuer Bür 
ger , welche im Fahr 1700, und dann 1706. ausgeſtellt 
wurde, im Verathung ; und nun erkannte der Große 
Rath befiimmt, daß von jest an, und kuͤnftigs, feine 
neue Bürger angenommen, und daf ein Verzeichniß der 
Gefchlechter vorgelegt werden reift Er verbot, fremde 
Weibsperfonen zu heprathen , die Nicht 2000 Reichstha⸗ 
ler, wenn fie fih mit Herren vermählten, oder 300 
Reichsthaler , wenn Handwerksleute fie zur Ehe nehmen 
ſollten, im Vermögen haben würden. Der Gruud 
welchen die Commiſſion die das Geſetz vorfchlug‘, ans 
führte, war, daß des Vaterlandes wirkliches Geſchlecht 
nicht in die Verachtung fallen, und bintangeſetzt wer⸗ 
den ſollte, und daß es oft einem Menſchen beſſer waͤ⸗ 
re, mit einem hieſigen ehrlichen, und zur Arbeit gezo— 
genen Weibsbild , das nur 2 big 300 Gulden-Hätte, 
fi) zu begnügen, als aber ein fremdes mit" Na ſo 
viel Mitteln hieher zu bringen. 


Als Seitenſtuͤck koͤnnen wir folgendes erhaͤhfen. Den 
10. Februar ließ der Preteur royal zu Strafburg , 
Klinzlin, durch den Rathfchreider um die Erlaubs 
niß bitten, das aufm Rathhauſe aufbewahrte Hollbei⸗ 
niſche Gemaͤlde von den Leiden Chriſti abmahlen zu laf 
fen. Der Rarhfchreiber aber befam den Auftrag das 
Begehren glimpflich abzulehnen, und wurde das vor 
Zeiten ergangene Verbot erfrifchet,, dergleichen Gopien 
zu bewilliaen. Nun wiederholten aber , den 18. einer 
der Bürgermeifter und einer- Namens Herf, das Ber 
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gehren. Herf, von Straßburg gebürtig, ein Neuer 
Bürger, war Tochtermann des Stadtfchreibers Faͤſch, 
und Groß +» Tochtermann. des Buͤrgermeiſters Burd- 
hardt. Allein, fie fügten dem Anfuchen ‚bey, daß 
ein Bernoulli auch Copias davon gezogen. haͤtte. Bath 
ergieng die Erkanntniß: „Sol der Rathsſubſtitut & or 
ein von feinem Tochtermann alle von der Bafione ge⸗ 
machten Copias alfagleich beziehen; dieſe, während der 
Sitzung zur Eanzley geliefert, alsdann folche wohl vers 
wahrt, und bey dem Original aufbehalten werden. Bon 
dem Original aber, oder von den angezogenen Coplis, 
fol niemand einige Copey zu nehmen bewiliget, und 
hierauf von Seiten der Canzley, alles Fleißes, zu Ver⸗ 
meldung Meiner. Gnädigen Herren va ——— / 
vigilirt werden. 

Außer dem wichtigen Geſetz über das 2008 — 
noch unter anderm den 28. April das Verfaſſungsgeſetz 
errichtet, daß an dem erſten Montag jedes Monats, 
ohne außerordentliche Zufaͤlle, Großer Rath gehalten 
werden ſollte. Vorher geſchah es nur wenn der Kleine 
Rath den Großen Rath zuſammen berufen ließ. 





| Drittes Kapitel: £ 
———— | 
A. 


Schon den 10. December des. vorigen Jahres— hat⸗ 
ten die Lehrer und Diener am Wort Gottes und der 
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hohen Schule, wegen der Zubelfeyer der Reformation 
am 4. Jenner 1719. ein Memorial eingegeben. + 
geſchehe, ſchrieben fie, auf Aufforderung des Ministerii 
von Zurich, fo gefinnet fen, mit Gutheißen ihrer En. 
Obrigkeit, und zum Andenken des aus den dien -Fins 
fteeniffen des Pabſtthums bey ihnen hervorgebrachten 
Lichts des Evangelii, den 1. Jenner zu feyern. Der 
Rath wiligte ein, und befahl alle am Neujahrstag 
sötichen Luſtbarkeiten, Anſchießen, Umzüge, Mahlzeiten 
einzuftellen Der Oberfipfarrer hielt am 1. Jenner 
eine -gelehrte aber zwedwidrige Predigt: Andere Geiſt⸗ 
liche brauchten zu grelle Farben , und beleidigende Aus» 
drüde. Wahr iſt es aber auch, daß die Gatholiten, es 
wicht beffer machten - Doch koͤnnen wir zugeben, daß 
man keck reden müffe, damit die Gegner nicht glauben 
möchten y - mam' fürchte fich vor ihnen. Uebrigens hatte 
der Rath dem Kirchenrath infinniren laſſen, er fähe 
gerne, daß dieſe Feyer in der erangeliſchen Eidsgenoſ⸗ 
ſenſchaft gemeinfamlich geſchaͤhe. Bern entſprach dieſem 
Wunſche nicht, weil die — Du erft im n J. 
1528. allgemein eingefuͤhrt wurde. 


Zwey Bürger, der defignirte Rathsherr Huber, 
und der Dberfilieutenant "Hans :Rudolf Krämer befas 
men Händel mit einander! Huber gab, wie es fdeint, 
dem Krämer einige Stodfchläge, ohne daß die eigent« 
lichen Umſtaͤnde je recht befannt wurden. Kramer 
Aber behauptete, daß jener ihn hätte ermorden wellen. 
Es erfolgte eine Unterſuchung. Allein der franzoͤſiſche 
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Ambaſſador Marquis d’Avaray, nahm ſich des Kraͤ⸗ 
mers an, umd begehrte zu Anfang des Fahres eine 
Satisfaction für denfelben. Der große Rath an wels 
‚hen er fein Schreiben und die Nachherigen immer rich, 
tete, lehnte das Gefchaft von fih ab, und überwies eg der 
Judicatur des Kleinen Rache, Diefer fahe fich endlich 
im September wieder gemöthiget , wider. feine Ueberzeu⸗ 
gung, den Rathsherru Huber förmlich abzufegen. Als 
aber den 22. July des folgenden Jahres ein Schreiben 
des franzoſiſchen Ambaſſadgren einkam, daß der König 
zufrieden wäre, und approbiren. würde, wenn man 
Huber begnadigte, und ihn wieder einſetzte, ſo gab 
ihm der große Rath die Anwartſchaft auf die erſte ero 
ledigte Rathsſtelle feiner Zunft, dun wies ihm indeſen 
außerordentlich Sitz und Stimme im alten Rath an. 

Den 6. Februar erkannte der Große Rath: „Sof 
von nun an Niemand. mehr fich. unterfiehen zu reden, 
ed komme dann die Stimme an ihn; auch Niemand 
mehr wider die Majora reden; viel weniger von der 
Seſſion - austreten und fortgehen, es werde ihm. dann 
von dem regierenden Haupt erlaubt. Wer nun hier» 
über fehlbar erfunden würde, der ſoll alfo gleich abtres 
ten, und in puncto über deffen Fehler gerathen werden. 
Hierum ſoll ſolche Erkanntniß als ein beftandiges Sta- - 
tutum jährlich bey Einführung eines E. Regiments 
abgelefen werden.” 

In dieſem Jahre wurde die noch beſtehende Ge⸗ 
richtsordnung gedruckt und kund gemacht. Der Kleine 
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Rath Hatte fie zufmmentragen, ergaͤnſen und — 
laſſen, und der Große Rath befiätigte ſie. 
war der Schultheiß Wettſtein der die Nedaction = 
forgte, und dafür mit der Bewohnung eines gegen fehr 
mäßigen Miethzins zu beziehenden obrigkeitlichen. Haufes, 
belohnt wurde. Das Wert führt zum Titel: Der 
Stadt Baſel' Statuta und Gerichtsordnung. 
Es enthaͤlt aber nur einen Theil der bürgerlichen Ge 
fee der Stadtbuͤrger. Die übrigen über, das Mein 
und Dein „ haben andere Gerichte, wie die Gefiheide , 
Das Fünferamt , das Ehegericht, die Kaufhausherren, 
das Stallamt, zu handhaben. — Das Ganze zerfällt 
in fünf Abtheilungen. Die erſte handelt von der Or- 
ganiſation des Gerichts und von dem Rechtsgang; *) 
die zweyte von den Vertraͤgen; die dritte vom letzten 
Willen; die vierte von der Erbfolge; und die fünfte 
von den Un.” 2: — * Beſchluß wird geſagt, 





» Der Bräfident des Eivilgerichts heißt Schuldheiß. Er 
wohnt aber den Berathſchlagungen der Richter nicht 
bey.Die Richter begeben ſich nach angehörten Vor 
trägen dee Parteyen, in eine befondere Stube, fo die 
Denkſtube, (von denfen, bedenken) genannt wird, 
. Stehen die Stimmen der Richter inne, fo wird der 
Schuldheiß herein berufen, und dieſer giebt den And» 
Schlag. 
2) Von dem allen nur etliche Bruchſtuͤcke: „ Die Richter 
ſchwören Feine Barten anderft als vor Gericht anzuhö⸗ 
- ven, und Feiner zu rathen, auch zu verſchweigen, was 
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daß in ‘den Fallen, die in der Ordnung nicht abfonders 
lich entfchieden find, nach unfrer Stadt altem - Herfoms 





bey Abfaffung eines Urtheils, von einem oder anderem 
Richter wäre angebracht worden.” — „General⸗Hypo⸗ 
thecken werden nicht anderft geachtet » als andere ge⸗ 
meine Handfchulden.” — „Das von Seiten einer Eh 
frau, deren Mann fallit worden if, berrübrende Ver⸗ 
mögen, wenn es noch in natura vorhanden iſt, foll ihr, 
vor allen andern Gläubigern , „zugeftellt werden. Was 
aber nicht mehr im natura vorflnden it, gebört in die 
vierte Unterabtheilung der dritten Collocations⸗Claſſe.“ — 
» Zur Verjährung gehört, von Seiten des Schuldners 
bona fides,” — „Kauf gebet vor Miethe, oder es wäre 
ausdrüdlich anders bedingt worden.” — „ Die Fideicom⸗ 
miſſa find erlaubt.” — „Wer in auf- oder abfleigender 
Linie ebeliche Notberben bat, kann nicht teftiren.” — 
n Die Eltern Fünnen ihre Kinder, ganz oder zum Theil, 
nur aus folgenden Urſachen enterben. Vorſetzliche 
Schläge; eine ſchwere Schmach; eine peinliche Anklage 
(es wäre dann die Uebelthat wider die Obrigkeit un. 
ternommen worden); Zauberey; Stellung nach dem Le- 
ben ; Blutfchande , mit der Stiefmutter, oder mit dem 
Stiefvater ; Verrath der Aeltern; Verlaſſung gefange- 
ner eltern, Teichtfertiges und üppiges Leben; Unbarm⸗ 
berzigfeit gegen mangelleidende Aeltern; wenn die Kin- 
der eines verdammten wunchriftlichen Glaubens wären , 
andere dergleichen fchivere Unthaten; wenn ein Kind 
fih wider der Aeltern Willen vereblicht , doch mit ei- 
nigen Ausnahmen; wenn ein Kind ein Prodigus nnd 
Vergeuder iſt, doch zu Gunſten ver Großfinder , und 
mit Vorbehalt der Nutznießung. — „Die Kinder können 
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men und Obſervanz, und in deren Abgang, nach den 
gemeinen Rechten geurtheilt werden ſolle. Wie mißlic) 


ihre eltern von ihrer Nachlafienfchaft nicht ansfchlie- 
fen, wenn nicht zur Enterbung genugfame Urfachen find. 
Die Einkindſchaft (unio prolium), von welcher die 
Nömer. nichts mußten, die aber ans den alten deutfchen 
Mechten herfließt, wird- in des Z3ten Theild sten 
Titel erlaubt... Bon der Arogation und Adoption fin- 
det fich aber nichts darinn, Hierüber meldete den 7ten 
-  Dftober 1769. ein Butachten des Waifenamts folgendes: 
„Die Gerichtsordnung befchreibt die Form der Einkind⸗ 
ſchaft. Obfchon wir von der Annehmung an Kindesfatt 
‚ keine ausdrücklichen Geſetze finden ‚. fo ift diefelbe auch 
‚niemals ausdrüdlich:  abgefchaft worden , und wir 
zweifeln alfo nicht, daß fierauch bey und Statt habe.— 
Wir könnten einige Beyſpiele von Fällen anführen, da 
‚mit einer Ginfindfchaft eine Annehbmung an Kindesſtatt 
verbunden. worden zu feun fcheint, und diefe fommen 
unter dem Namen von Adoptionen vor. Der Unterfchied 
zwifchen Adoptionen und Einkindſchaften beſteht 
unter anderm darin, daß die Einkindſchaften, wenn 
in der zweyten Ehe feine Kinder erzeugt werden, oder 
die Erzeugten während derfelben wieder geitorben , ald- 
dann verfallen und verlofchen find; die Adoptionen 
aber geben den Kindern eriterer Ehe dad Recht, «8 
mögen aus der zweyten Kinder vorhanden ſeyn oder nicht, 
ibre gemachten eltern ‚nichts deſto meniger zu er» 
ben, als wenn diefelben von ibmen felber geboren mä- 
ren.’ — Bon den erwähnten Beyipielen mag folgendes 
von 1753. (11. Augft: ) :angeführt. werden. - Ein biefiger 
- Bürger heyrathete eine, Witwe von Nieben » und bath 


“ 
‘ 





III. Kap. 1720. 475 


ifi eö nicht, ihr Herkommen und Obfervanz als Huͤlfsquel⸗ 
len anzugeben, in einem Lande, wo bey Appellationen 
und Reviſionen nichts öffentliches gefchieht, oder nichts 
gedruckt wird! Wie gefahrlich iſt es nicht, die gemei⸗ 
nen Rechte, als eine zweyte Huͤlfsquelle anzugeben, in 
einem Lande, wo fo wenige Richter dieſe Rechte flur 
diert haben; und wenn man bedenft, daß die roͤmiſchen 
Geſetze, die canoniſchen Rechte, und die Entfcheidungen 
der Rechtslehrer fo viele Widerſpruͤche darbieten, 


4 7 20. 
Auf allen Zunften gibt es Handwerker; auf allen 
befinden ſich aber nicht Bürger, die kein Handwerk treis 
ben, oder, wie man fie nennt, Herren. air. Zinft, 





um die Erlaubniß ihre Tochter an Kindesſtatt anzuneh⸗ 
men. Das hierüber gefragte Waifengericht rieth an, 
den in der Eheabrede über die Adoption fipuligsen Ar⸗ 
tikel zu befräftigen. Der Rath folgte zwar diefem Schluß, 
aber mit dem Anhang, daß diefes adoptirte Töchterlein 
jederzeit allhier als eine Fremdinn angefeben werden 
folle. Ein ferneres Beyfpiel von 1754: (6. Fenner. ) 
Ein Bürger hatte fich mit einer Wittwe, auch Bürgerinn, 
verlobet , und wollte ihren Sohn an Kindesftatt annch- 
men. Der Rath erkannte: „Wenn Feine Notberben 
vorhanden find, iſt die Adoption bochobrigfeitlich rati- 
fieirt.” Da nun gedachter Sohn. Erbe oder Miterbe 
des gemachten Vaters wurde , fo frant es ſich, ob 
dad Erbrecht ſich auf ——— a 
und. Feuda ertrectie. 
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die nur Handwerker haben / find ſechs art der Zahl, naͤm, 
lich : die Broddeden; die Gerber und Schuhmacher ; die 
Schneider und Kürfchner; die Metzger; die Scherer , 
Maler und Sattler; und die Fiſcher und Schiffleute. 
Doch Hatten die Schneider noch. im J. 1691. einen Bors 
gefegten, der Fein Schneider war. Sechs Zünfte haben 
folglich wirkliche Handwerksleute im Kleinen und. Gror 
fen Rath zu Stellvertretern. 

Nun entffand auf der fogenannten Spinnwettert- 
zunft, wo Maurer, Zimmerleute, Schreiner, Küfer , 
Hafner u. ſ. w. zünftig find, ein weit ausſehender Streit. 
Die dortigen Handwerker wollten auch gleichen Vorzug 
mit den obigen Zünften genießen. Sie fanden gerecht, 
daß ein Handwerk behandelt werde wie das andere, und 
empfanden diefes um fo lebhafter, da einige der obge⸗ 
dachten Zünfte, faft fo viele Reprafentanten als Zunft: 
angehörige hatten. Die — von der Zunft ſagten 
hingegen‘; daß es hier Feine Nechtsſache, wo es um dag 
Mein und Dein zu thun fey, fondern eine Standesfache 
ware, wo das Herfommen und das gemeine Beſte ent» 
fheiden müßten. Sie bezogen fi) auf das Herfommen; 
jet wären unter den 16 Vorgeſetzten nur fünf Hand» 
werfer , und ſchon vor mehr als 100 Fahren wäre der 
Bürgermeifter Sebaſt. Spörlin, der fein Handwerks: 
mann gewefen, von diefer Zunft ausgegangen. — Sie 
bezogen fich auf Ruͤckſichten des gemeinen Bellen; man 
müfe die Tüchtigften zu den Nemtern befördern ; die Re⸗ 
gierung koͤnne nicht aus Inuter Handwerlsleuten beſtehen; 
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wenn diefe die Herren von der Spinmwetterzunft vers 
drängten, fo würde es mit gleichem Rechte auf denen 
übrigen Zunften auch gefchehen, und doch wären Buͤr⸗ 
ger, die feinem Handwerk zugethan find; eben ſowohl 
Bürger als die Handwerker. Diefer innere Zunfiſtreit 
endigte fich durch Vorfchläge zu einem Vergleich: — Die 
Handwerker begehrten , daß von den 16 Borgefegten 8 
Handwerker , die Herren aber vermeinten , daß nur von 
den 12 Sechſern „6 Handwerker fenn ſollten. Sie brach» 
ten nun dieſe Vorſchlaͤge am 12. Jenner vor den’ Gros 
Ben Rath, um darin zu entfcheiden. Diefer wichtige Ges 
genftand gehörte unter alten Ruͤckſichten in das Fach der 
Fundamental⸗Geſetze Die Frage war : „Sollen Stadt 
und Landfchaft , von der ehemaligen Herrfchaft der Bis 
fchöffe , des Kaiſers und des Ritter⸗Adels, nun unter die 
Herrfchaft einer faſt erblichen Handwerker » Ariffofratie 
verfallen? ” — Dennoch lehnte der Große Rath die Ent- 
fcheidung von fih ad, und erkannte folgendes : „Die 
Sache iſt wieder vor die Herren Vorgeſetzten gewieſen. 
Die mögen ſich vergleichen, ob (Falls) fie wollen. + 
Auf allen Fall aber fol die Sache nicht mehr an die 
fen hochloͤblichen Ort gebracht werden,” Allen Anfchein 
nach, beforgten diejenigen, die einen folchen Beſchluß zu⸗ 
wege brachten, daß irgend ein’ Vergleich diefer Art bey 
einer feurigen Berathung ‚ auch für die übrigen’ Zünfte, 
wo ſich Herren befanden, durchgeſetzt werden möchte, 
ohne dennoch auf die mehr gedachten ſechs Zünfte au 
gedehnt zu werden, die keine Herren unter ihren Vor⸗ 
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gefetten. und Zunftbruͤdern söhlten. Ohne eine volllom⸗ 
mene Umgießung des ganzen Zunftweſens, konnte man 
nur Flickwerk erwarten, und fein Geſetz verhoffen,, das 
den. Ehrgeltz und den Zuufteigennutz der Handwerker der 
Hauptſtadt, mit den Rechten der uͤbrigen Buͤrger, mit 
dem Intereſſe der unterthanen die nichts mehr haßten, 
als den Zunftdruck, und mit dem Wohl des Staats ver⸗ 
einigen wuͤrde. Die Folgen davon waren, daß die Vor⸗ 
geſetzten ſich endlich, den 21. Sep. 1748. dahin verglichen, 
eine vollfommene fogenannte Rarität, einzufuͤhren. Acht 
Vorgeſetzte ſollen kuͤnftigs Herren ‚„und eben; ſo viele 
Handwerker ſeyn; und von dieſen 16 wirden die 
vier Rathsglieder, ohne: unterſchied des Berufs, aus den 
zwoͤlf Sechſern gezogen werden, alſo daß zum Beyſpiel, 
wenn alle vier aus einer Claſſe genommen worden waͤ⸗ 
ren, acht Sechſer von der andern Claſſe ſeyn ſollten. 

Es wurde in dieſem Jahre ein Vergleich mit dem 
Biſchof von Baſel uͤber Zölle und andere Gegenftände er. 
vichtet. Bey dieſem Anlaß verſuchte es einer unſrer Ge⸗ 
ſandten, jedoch ohne Auftrag, den Muͤnſter⸗Schahz, 
und zwar theuer anzubringen. Ein Domherr bemerkte , 
daß dem Vernehmen nach, dieſer Schatz von feinem gro⸗ 
ßen Werth ſeyn ſolle. Der Geſandte wollte hierauf vom 
geheiligten Urſprunge, und beſonders vom Werth der 
Reliquien etwas in Anſchlag bringen. Allein jener Dom⸗ 
herr. erwiederte:.Das kann nicht mehr berechnet werden — 
Ketzerhaͤnde haben alles entheiliget, und dann wiſſen wir 
nicht, ob ihre Vorfahren nicht die ächten Reliquien mit 
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falſchen vertauſcht haben. ”— -Diefer Schag wurde auf 
Befehl des Raths, den 8. März 1585 , durch Sad 
fundige geſchaͤtzt, die nur den ‚Werth, von ungefähr fünf 
sehntanfend.. Pfund. nn a damaliger EIS 
beyantörnchten, | 

— 4 7 2. t. 

Es ereignete ich in. dieſem Fahre das — Yet 
fpiel,. wohin ein unbändiger Charakter, und zuͤgelloſe 
Triebe der. Wolluſt führen koͤnnen. Hans Rudolf Mes 
rian, 1674. geboren, Sohn. eines vechtfchaffenen Hut⸗ 
machers, Emanuel Meriang, trat, nach vielen Bee 
weifen eines ſtrafwuͤrdigen Betragens, in Kriegsdienſt, 
und wurde- in Dannemark als Rittmeiſter angefleilt, doch 
ein Fahr, darauf abgefegt. In Berlin Tam er ins Ges 
faͤngniß. Nach. feiner Rüdtunft war feine Aufführung 
fo ſtrafwuͤrdig wie bisher. Er wurde verwiefen , ließ 
eine Schmachfchrift gegen Die Hiefige Regierung druden, 
gerieth, Hier in Gefangenfchaft , wurde auf Lebenslang 
ing Zuchthaus geführt, entwich aber, und flüchtete ſich 
nach. Stvafbung-: Bald erhielt der Rath feine Auslie⸗ 
ferung, und vernrtheilte ihn zum Tode. Eigentlich wur⸗ 


de er ald Gottesläfterer geſtraft. Er fagte einſt, wo er 


noch im Zuchthaufe war , dem Diakon Matheus Me» 
rian, der ihn auf Wege der Belehrung leiten ‚wollte z, 
„Wenn die. Prozedur ,. fo. man mit ihm vornehme, vecht 
fen; fo glaube er Leinen Bott mehr, und verläugne hier 
mit den Sohn Gottes und den heiligen Geift, und glaube 
alles diefes fey falfch und erdichtet: Wenn er nicht los 
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werde, fo müfle ihn feine Zunge los machen; denn er 
wolle Gott fo lange laͤſtern, bis daß Himmel und Er⸗ 
de erzittern. Ja, er wolle ſo lange dem Teufel rufen, 
bis daß er ihn erwuͤrge. Es werde auch noch ein Quar⸗ 
tier fuͤr ihn in der Hoͤlle ſeyn.“ Daher wurde vor der 
Verurtheilung dieſes Wahnſinnigen und Wuͤthrichen, ein 
Gutachten von den Theologen und Paſtoren abgefordert. 
In demfelben verglichen fie den Gefangenen mit einem 
Bafılisken ; und mit dem feuerſpeyenden Berge Veſuvio, 
und fchlofen mit den Chryſoſtomo: „Du haſt nicht Gott 
geſchadet, da-du ihm: laͤſterteſt — fondern du haft. das 
Schwerdt wider dich felber gekehrt.“ I Nach gefcheher 
ner Verleſung dDiefes Gutachtens, am 17. May, ſiel das 
Urtheil: Er fol naͤchſten Rathetag aus der’ Gefangen 
fehaft ohne den fonft üblichen Hofprozeß, ſoglelch zur 
Richtſtaͤtte hinaus aefchleift, und ihm allda die Zunge 
gefchlist, und der Kopf abgehauen werden: Allein den 
Ziften erhielt feine Familie , vor Vollſtreckung des Tos 
desurtheils, daß er des Schlitzens der Zunge erlafen 
wurde. Einige Fahre nach der Hinrichtung erfuhr man, 
daß er im Holfleinifchen, zu Itzehoe, die Wittwe eined 
Offiziers geheyrathet, und ſie Hoch ſchwanger verlaſſen 
hatte, wie auch, daß ſie nachher eines Sohns geneſen 
war. Im J. 1726. kam die ungluͤckliche Frau mit ei⸗ 
nem — Eng wi: rn u bun⸗ 
| 
3) Non Deo nocuisti, 8i Blasphemasti, sed gladium in te: 
ipsum. convertisti.- 


dert. 
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dert Pfund, und Fehrte nach ihrer Heimath zuruͤck. In 
der Folge zeichnete ſich diefer Sohn, Anfangs in dänis 
fhen , und dann in preußifchen Kriegsdienſten aus, Er 
wurde Generalmajor , Obriſt eines Cürafier-NRegiments, 
und Ritter des Kriegsverdienſtes. Er farb unbeerht den 
31 März 1784, im Tiften Jahr feines Alters, 


| 172% 

Man hatte Feine Junker, aber mehrere fingen at, 
Charafter oder Ehrentitel von Fürften anzunehmen, 
die, wenn fie auch mie perfönlich waren, doc mit ter 
Zeit, zu erblichen Unterfcheidungen Hätten führen koͤn⸗ 
hen. ') Es wurde geahndet; und in Folge deſſen legte 
der kleine Rath am 20. April dem großen Nath einen 
Rathfchlag der XII, vor. Nach einer langen Beratung‘ 
ergieng folgendes Geſetz: & 

» Sol in das Fünftige Keiher, welcher einer frem« 
den Potenz, Fuͤrſten oder Herren, mit einem Charakter, 
Eid, Dienſt, Penfion oder Titel zugethan (allein die in 
erlaubten Kriegsdienften ſtehenden Offiziere, laut der den 
6. Zuny 1718. ‚ergangenen Erkanntniß, ausgenommen) 


> Einer der fih auf einen folchen fremden Titel viek 
einbildete , "behauptete bey einer Leichenbegräbniß , daß 
ihm der Rang vor den Gerichtöherren gebühre. Er fol 
fogar mit dem Mecontentement des Fürften gedroht 
baben, der ihm den Titel ertheilte, 
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zu Leinen Aemtern, weder im Kleinen noch in Großen 
Kath, Gericht oder fonft zugelaffen werden... Was die 
Academicos , die. in Aemtern ſtehen, angehet, follen 
dieſelben, ehe fie einigen Charakter oder Titel annehmen, 
ſich vorher vor E. E. Kleinen Rath deswegen anmel⸗ 
den. Betreffend aber die, welche dato mit derglei⸗ 
hen Charaltern oder Titeln begabt find, und in Aem⸗ 
tern ftehen , follen die in diefer Stunde, oder auf naͤch— 
fien großen Rathstag fich erflären, ob fie ihre Charat. 
tere ablegen , oder die ihnen anvertrauten Aemter, 
Raths⸗ oder Gericht? » Stellen aufgeben wollen; und 
im erflen Falle einen Eid abſchwoͤren. — Was die auf 
fer Nemter fiehenden Bürger betrifft, follen diefe gegen 
ihre Mitverbürgerten , und fonft allhier im geringſten 
der erlangten Charaktere fich nicht bedienen, fondern in 
allen vorfallenden Begebenheiten als andere Bürger fich 
aufführen; vor denfelben ſich allhier Feines Vorrechts, 
oder Prärogativen anmaßen; und bey etwa entſtehenden 
Streitigkeiten, mit ihren Mitburgern allhier, in Kraft 
des jährlichen Buͤrgerrechts, das Recht geben und neh⸗ 
men, auch font wider den Stand und ihre Mitbürger 
nichts negoeieren. ” Die Formel des abzulegenden Eides 
lautete, wie folgt: 


„Ihr werdet fhwören: daß ihr euch hiemit heiter 
erklärt, den fremden Chraakter oder Dienſt, ſammt al 
len davon bangenden Rechten oder Bortheilen abzules 
gen, und euch deren in das Künftige nicht mehr zu 
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‚bedienen; Leine Intercessionalia oder andere Mittel, fo 
dieſem Entfhluß zuwider feyn Fonnten, begehren, noch 
annehmen, auch weder heimlich noch Öffentlich richts das 
zu beytragen. 


Diefen Eid leiſtete fogfele der Schultheiß Wett 
flein , der ſchon ein Diplom eines geheimen Raths auf 
den Ratbstifch gelegt Hatte, Ein gleiches that_der Lohn⸗ 
herr Burkhardt, zwey andere folgten dieſem Beyſpiel ei⸗ 
nen andern Rathstag. 


Vom J. 1691. war in Anſehung der Buͤrgerſchaft 
| * im Jahr-Eide die Stelle: nad) der Euch ge— 
thanen Erklärung, übrig geblieben. ') Sie wurde 
den 3. Juny, ohne den geringften Anſtand, auf Erkannt⸗ 
niß des Großen Raths in demfelben als unnöthig durch» 
geſtrichen. 

Ein ſonderbarer Auftritt hatte den 5ten Oktober 
(1722) im Großen Rath ſtatt. Bey Anlaß der Finan⸗ 
zen behaupteten Einige, befonderd die Dreyerheren, man 
ſtehe beſſer, als immer vorhin. Andere verficherten, daß 
| feit 20 Fahren man um ein merkliches zuruͤckgekommen 
wäre. Eine folche Ungewißheit bewieß , daß die große 
öfonomifche Commiſſion wenig Kicht verbreitet hatte. — 
»Bielfältige, ſchrieb der Stadtfchreiber, und ziemlich His 
tige Reden Haben fich hören laffen.” Der Befchluß war; 





2) Siehe das Fahr 1691. den 14, Februar, 
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„Soll der Heling, betreffend die hitzigen Reden, ſo heut 

ausgeſtoßen worden ſind, und ſo oft uͤber dieſe Materie 

der Einnahmen und der Ausgaben gehandelt wird, ge⸗ 

bothen feyn.” 

1728. 

Die legten Spuren der Formula consensus ’) 
finden fich in den Rathöfchriften dieſes Jahres. 

Im Aprilmonat des vorigen J. 1722, war ein Schrei» 

ben des Königs von England an die evangelifhen Orte 

eingefommen *), und ein gleiches vom König von Preußen 


rn) Siehe die Fahrgänge von 1675. und 1686. 

2) Diefes Schreiben Tautete wie folgt: 
Georgius Dei gratia..,. fidei defensor..., Illustribus.... 
salutem. Illustres atque amplissimi Domini , amici 
nostri charissimi. Quum nihil nobis exoptatius conti. 
gerit, quam ut firma stabilisque inter omnes veram 
fidem profitentes, unio, quantum fieri poterit, promovea. 
tur, non sine aegra animi sollicitudine facti sumus 
certiores quod scriptum quoddam Formula consensus 
nuncupatum, et in nonnullis locis Pagorum helveti. 
.corum aliquam multis abhinc annis receptum , jam 
plurimun: diflicultatis et molestiae apud Germaniae pro. 
testantes excitet, gravemque eorum mentibus scrupu- 
lum injiciat, qui maximo sit imipedimento quomi. 
nus animi fratrum in pura ac sincera religionis pro... 
fessione, caeteroquin consentientes artissimis , uti 
‚par est, concordiae vinculis astringentur ; nositaque 
pro aequabili, quo ferimur in vos et vestras promo- 
vendas studio, ne qui vimus, quin vos amice ac uni- 


% 
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an Zürichund Bern. Beyde meldeten, daß diefe Formula 
dem hbeilfamen Werk der Vereinigung der Proteffanten 
Hinderlich umd deswegen abzuftellen ſey. Diefe Schreis 
ben nebſt dem Begleit-Schreiben von Zürich wurden uns 
term 16. Day den Brofefforen in der Theologie, dem 





versim hortaremur , potissimumque Pagos Tigurinum 
et Bernensem , ut velitis paci ecclesiae reformatae id 
eoncedere, ne aliquis ad signandam formulam consen. 
sus supradictam, contra usitatem vestrum in rebus 
hujus modi indulgentiam adigatur, verum & contrario, 
‚ut a vobis interdictum sit potius, ne quis sub verae 
fidei confessionis propagandae praetexta, tranquillita. 
tem ecclesiae conturbet, et controversiis intempesti. 
vis super re nimis ardua et obscura, et, utnonnulli aes. 
timant, ad verum aeternae salutis scopum minus spec. 
tante, religioni et reipublicae multum efferat incom, 
modum, Quam utile sit hoc consilium, quam saluta- 
re, et, nac praecipue tempestate, quam necessarium 
summa vestra pietas et prudentia vos facile mone- 
bunt, cum et vestris propriis rebus et communi Pro- 

testantium causae in eo exequendo aequae prospicia. 
tur. Neque et quod subitemus quin idem lubentissi, 
me amplectamini, cum et nobis simul pergratum fe- 
ceritis, et quieti salutique ecclesiarum reformatorum 
optimae consulatis, Quod reliquum est vos vestraque 
omnia supremi numinis tutelae ex animo commenda. 
mus, Dabantur in palatio nostro divi Jacobi, 10 die 
mensis Aprilis Anno 1722. regnique nostri octavo, 

Vester bonus amicus, 
Ad reformatos Helvetiae Geoxcıus, Rex, 
Cantones et confoederatos, Carteret, 


486 XVII. Serlode, 16921788. 


Pfarrherren, und den Helfern (Diaconis) der Stadt 
zugeftelt, um auf das baldigite ein Gutachten darüber 
einzugeben. 

Den 27. May wurde diefes bier mitgetheilte Gut» 
achten im Nath adgelefen und behandelt. 


„Wir haben die von E. En. uns commmnieirte Schrei. 
ben Ihro königl. Majefät in Großbritanien an die fümmtl, 
löbl. Orte evangelifcher Eidsgenoffenfchaft, und dann auch 
das Schreiben Ihro preuf. Maieftät an die benden Stände 
Zürich und Bern, zuſamt diefer loͤbl. Stände Antwort, mit 
erforderficher Attention , und gebührender -Ehrerbietigkeit 
überleſen, und dann gleich. daranf in Unſerm deßwegen ge» 
baltenen Conventu, nach Berufung göttlichen Beyſtandes, 
fiber den Anhalt angeregter fehr wichtiger Schreiben , Un⸗ 
fere einfältige Gedanken zufammen getragen, und ſeyn die⸗ 
ferben ganz einmüthig ausgefallen, wie folget: 

Wir halten eriilich für allerdings unftreitig, daß die 
94.041675 , in enangelifcher Eydsgenoſſenſchaft aufgerichtete 
und angenommene fogenannte Formula consensus von Feis 
nen folchen Punkten handle, die da den Grund des Glau- 
bens und Hauptwerk des Chriſtenthums antreffen, ſondern 
nur von Nebenpunften und folchen Meynungen, darüber 
von den Theologio in den Schulen difputiret wird. Daher 
dann auch die meiſten unter den reformirten Chriften , auch 


viele derjenigen, welche fonften in ihrer Religion wohl un. 


terrichtet find, von diefen Streitfachen nichts wiſſen, und 
viele unfähig find, felbige recht zu begreifen, 

Es wird z. E. darinn gefragt, wie alt und von mas 
für Autorität die Hebräifchen Punkten fenen, und ob der 
von den Fuden empfangene bebräifche Tert alten Teftaments 
an allen Orten fo eorrekt ſeye, dab darinn ganz nichts u 


⸗ 
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verbeſſern? — Ob dem unbedingten Willen Gottes die Gna⸗ 
de des Slaubend nur etlichen Menfchen zu geben, ein all« 
gemeiner doch bedingter Wille hervorgehe, alle und jede 
Menfchen durch Chriſtum felig zu machen, und ob man kraft 
diefed allgemeinen Willens fagen möge, Chriſtus fey für alle 
Vienfchen geftorben? 7 
Ob das gänzliche Unvermögen des Menſchen, ohne erft 
vermeldte Gnade, recht an Chriſtum zu glauben, vbyſiſch - 
oder moraliich zu nennen fey?” 


Ob die Sünde Adams feinen Nachtsmmlingen nur fo 
sugerechnet werde, daß gemeldte Nachkömmlinge der ewigen : 


Berdammniß unterworfen ſeyen; wegen der Verderbniß, fü \ 


fie von Adam ererbet; oder ob fie dieſer Verdammmiß unter ⸗ 


würfig feyen, unmittelbar wegen der Sünde Adams, fo daß :. 


fie alle angefehen werden , als hätten fie alle in Adam eben 
ſowohl als er ſelbſt dieſe Sünde begangen ? | 

Ob Chriſtus Alles, was Er gutes und gefegmäßiged ger 
than, an unfer Start gethan, fo daß dieſes und eben ſo⸗ 
wohl zugerechnet werde, ald was er ui und, und an unfer 
Statt gelitten? 

Ob Adam im Stande der Unſchuld die Verbeißung che 
nes bimmlifchen Lebens gehabt, im welches er hätte follen 
aufgenommen werden, wenn er den von Bott beſtimmten 
Lauf des Gehorſams vollendet hätte? 

Dieſes find beyläufig, wo nicht alle, doch die wichtig⸗ 
fien in der Formula consensus decidierte Punkte. Daß un 


ser diefen Fein einiger Hauptpunkt chrifilicher Religion feneı 


fieher gleich ein, jeder, der einen wahren Begriff vom Ehrio 
ftenthum bat. Ja es wird ſolches in der Formel ſelbſt gleich 
in dem Eingang, mit deutlichen , ausdrücklichen, und fehr 
kräftigen Worten eingekanden, wie aus Beylag au fehen. 
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Diefem nach halten wir auch einmüthig dafür, daß, wann 

diefe Yauter freitige Nebenpunfte in ſich begreifende Formel, 
an der Bereinigung der protefiirenden, daran man heut zu 
Tag fo fehr arbeiter, einge Hinderniß Brächte, daß man, 
ſagen Wir, in diefem Fall auf Benbebaltung einer ſolchen 
Formel nicht beharren, ſondern dieſelbe lieber abgeben laſ⸗ 
fen ſollte, als zugeben, daß dieſes herrliche Werk einiger⸗ 
maßen dadurch gefört und gehindert mürde. Die Urfache 
it. Mar. Denn wenn man auch in dieſem Falle, anf derfek- 
ben bebarren würde , wäre ed eine gewiſſe Anzeigung , daß und 
an denen in der Formel enthaltenen Streitfragen mehr, als 
an der fchon lang gewünfchten Vereinigung , und folglich auch 
an. der davon abhangenden Erhaltung der proteilirenden Kirche 
gelegen feye , melches hoffentlich Fein reformirter Chriſt will, 
gefchweigen ein Thealogus fich jemals wird nachreden laſſen. 


Diefed aber muß man nicht unrecht verfiehen. Unſere 
Mennung ift nicht, daß wenn einer die Formula consensus 
für wahr halter, er, um des Friedens Willen, feine Mey⸗ 
nung ändern, und fie für falfch oder zweifelhaft halten fol- 
Ye, und dad darum, weil fie nur Nebenpunfte in fich be- 
greift; denn dieſes kann Feiner mit gutem Gemwiffen thun. — 
Die Formula consensus abgeben laſſen, beiffet nicht fie für 
falfch halten oder ausichreyen „ fondern die, fo mwidriger 
Mennung find - tolleriren,, und fie defmegen von dem Pre 
digtamt nicht ausſchlieſſen. Dieß kann einer, der die For⸗ 
mel für wahr haltet, wohl und mit gutem Gewiſſen thun, 
wann dieſe Formel nur Nebenpunkte in ſich enthaltet, ja, 
wenn dieß der allgemeineFriede der chriſtlichen Kirche erfordert, 
iſt er es Gewiſſens halben, ſchuldig und verbunden zu thun. 


Wenn nun endlich alles auf dieſe Frage anfommt, ob 
denn wirklich und in der That die Benbebaltung der For- 
mula consensus dag edangelifche Friedend-Werf in einigen 
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Weg zu flören und zu hindern vermögen fene, fo können 
wir, die Wahrbeit zu fagen, nicht ſehen, wie dieſes fol 
in Zweifel gezogen, will gefchweige allerdings geläugnet 
werden. 


Ins Gemein von diefem Friedens. Werk zu reden, fo 
befteber es nicht darinn, daß die fireitenden Parteyen zu 
einer gänzlichen Webereintimmung in allen Haupt. und Nie- 
benpunften gebracht werden , denn, wer nur die Denichen 
ein wenig kennt, wird einen folchen Frieden nimmer mehr 
boffen, fondern diefer Friede muß dann einig und allein ges 
fucht werden , daß man einen Unterfchied mache zwifchen 
Fundamental, Artikeln, oder Hauptpunften chriftlicher Reli— 
gion und Nebenpunften, und daß man, wenn man nur in 
den Hauptpunften einig if, alddann den Dissens und lin» 
terfchied in den Nebenpunkten an einander tollericre. Das 
gefchiehet aber nicht mit bloßen Worten , wenn man einatt« 
der nur Brüder nennt, fondern in der That und in dem Werk 
ſelbſt. Wenn man feinen Unterfchied machet zwiſchen einem 
Bruder , der allerdings mit und eins If, und einem andern 
Bruder, der etwa in einem Nebenpunfte eine differente Mey⸗ 
nung bat, fondern einen Bruder tractiret, eben wie den an- 
dern, | | 


Iſt nun dem alfa, fo ih dem fo Lange gefuchten Reli. 
atondfrieden nichts mehr zuwider, ald wenn man aus Ne- 
benpunfte Hanptpunfte machet, oder , welches ‚gleichviel gil- 
tet, wenn man für Nebenpunfte fo ſtark eiferet, fich derent- 
bafben ſo bemühet und beweger, als wenn ed lauter Haupt» 
punfte wären; oder wenn man auch die, fo nur in Neben. 
‚Punkten different find, fo tractiret, ald wenn fie das Fun⸗ 
dament des Glaubens umſtoßeten. . 


Als Fang die Theologen, fo wohl der einten ald der an⸗ 
dern Barthey, fo geiinner find, und diefer_Eifer von den ho⸗ 
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ben Odrigfeiten nicht gemäßiget und zurück gebalten wird, 
fo if in der proteflirenden Kirche von keinem Frieden zu 
reden ; vielmehr hat man noch täglich neue das 
rinn au befahren. 


Das infonderbeit die Formula consensus betrifft, fo 
wiſſen die evangelifch-Iutberifchen Theologen ſehr wohl, daf 
die Formula bauptfächtlich und vornehmlich aufgerichtet if, 
wider den fogenannten Universalismum, oder die Lehre von 
der allgemeinen Gnade Gottes, welcher Universalismus aber 
der Punkt iſt, dafür heut zu Tage gemeldte Theologen vor 
allen andern eifern. Wenn fie alfo feben, daß man in der 
fchweizerifchen Kirche alle Universalisten von dem Lehr. und 
Predigt: Amt ausichließet , Fönnen fie nicht anders daraus 
fchließen , als daß man in dicfen Kirchen den Universalis- 
mum, dem fie fo fehr zugethan find, anfchn, ald einen gros 
ben Irrthum, der an feinem Lehrer oder Prediger zu to⸗ 
Veriven fene ; und ift bier wohl zu bedenfen, daß die evan- 
geliſch⸗ lutheriſchen Theologi, in ihrem Univerfalidmo viel 
‚weiter geben als die reformirten Theologi, deren Lehre in 
der Formel verworfen wird; ja, daß Ddiefe eigentlich nur 
dem Schein nach Univerfaliften find. Wenn man alfo, 
müßen die evangelifch-utherifchen -billig gedenken, in den 
reformirten Kirchen nicht einmal den Schein des Univerſa⸗ 
lismi an einem Brediger vertragen kann, mas für einen 
Abfchen muß man dann an ung und unferer Lehre haben, 
Die wir in der Thar und in der Wahrheit Lniverfaliften 
find, und wenn man einen folchen Abſchen ab unfrer Lehre 
bat, mie darf man vorgeben, man balte und für Brüder , 
die im Fundament nicht irren , da wir doch nach der refor- 
mirten Meynung neben diefem verbaßten Univerſalismo noch 
viele andere Irrthümer an uns haben? 
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Wie verhaßt aber die Formula consensus bey den Lu— 
tberanern fen . . . . bezeugt das Schreiben des Ehurfür- 
fen von Brandenburg Friedrich Wilbelm, an bie 
evangelifchen Orte von 1686, mie auch das Echreiben fei- 
ned Nachfolgers, Friedrich, an die Geiſtlichteit zu Genf 
von 41707 , darinn er fo lobet, daß fie mit Abichaffung der 
Formulae consensus, nach dem Benfpiele der Basler, die 
vornehmfte Hinderniß , fo die: Vereinigung bender Kirchen 
hätte fiören Finnen, aus dem Wege geräumt, und biemit 
gleichfam die Schweidemand zwifchen beyden Parteyen nieder» 
geriffen hätten .... Daß diefe Formul in Abgang gekom⸗ 
men, war eine Wirkung des Schreibens des Churfürften, 
‚an die evangelifchen Orte von 1686, und die große Gefahr, 
in welcher die reformirte Kirche war. Es war mit der 
Kirche in Frankreich ganz aus. Es fchien , als hätten die 
mächtigen Potentaten aller Orten den Neformirten den Uns 
tergang gefchworen. England und die churfürfiliche Pfalz 
bekamen faft auf einmal catholifche Oberhäupter. Diefe ob. 
fchwebende Gefahr , gab dem gedachten Schreiben ein groſ⸗ 
fed Gewicht, und unter anderm auch ben den Theologis fel- 
ber , die zuvor zu der Formula am eifrigften geholfen ‚ die- 
feibe defendirt, die darinn approbirten Mennungen in ihren 
Schriften öffentlich verfochten , wie fie denn auch in diefen 
Meynungen bis an ihr Ende geblieben find. Weil aber dieſe 
Theologi gefeben, daß die Formula consensus von den vor- 
nehmften Stützen der Kirche, als eine Hinderniß, zur höchſt 
nöthigen Union der Protestanten ängefehen werde , flengen 
fie an, fih ein Gewiffen zu machen, etwas der Kirche fo 
nachtheiliges ferner zu treiben und zu urgieren , fondern fie 
bielten dafür, das beßte der ganzen protestirenden Kirche 
müfe allem voran geben, und man müſſe auf amdere un⸗ 
fchädliche Mittel bedacht ſeyn, die Reinlichkeit der gefunden 
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Lehre unter uns zu erhalten. — Die Verfaſſer diefes Gut. 
achtens eröffnen zulegt, daß, mo fie ihre Stellen angetre⸗ 
ten, die Formula consensus fängften abgegangen war . . . . 
daß fie bis auf diefe Stunde die Sache gelaffen, wie fie fie 
gefunden hätten. Sie bätten es nicht bereuet , und Feine 
Urſache gebabt nach der Formula zu ſeufzen .... feit 
mehr ald 35 Fahren werde die Einigkeit und Reinlichkeit 
der Lehre erhalten ,„Deflen dann E. Gnaden felbft ums 
das Zeugniß geben Können , indem fie deßhalben mit uns 
nichts , wie etwa anderswo gefcheben iſt, zu thun und 
ſchaffen gehabt haben. And mären wie. wohl glücielige 
Leute, wenn in allen andern Stüden und Pflichten unfers 
ſchweren Amts, eben fo wenig als bierinn an und zw defl- 
deriren wäre. Die beften Mittel . . - . zu Erbaltung brüs 
derlicher Einigkeit, find, nach unferm Urtheil, wenn Bra 
Diger und Lehrer mehr auf Gotted , ald auf ihre eigene Ehre 
feben ; alles was nicht zur Erbauung dient, beufeits feben; 
in unnützen Speculationen und Subtilitäten feinen eiteln 
Rubm ſuchen: alles in ihren Lehren und Predigten forgfältig 
meiden , daran fich andere Brüder ftoßen können; endlich , 
vor allen andern Dingen, das Hauptwerk des Chriſtenthums 
immer treiben , und von Nebenfachen Fein großes Werk ma- 
chen. m... *r 
Er. Sn. St. F. €. W. 
Unterthänigſt gehor ſame Bürger, 
die Theologi, Pfarrer und 
übrige Diener au Wort Gottes, 

Hieronimus Burckhardt, Doctor , 

Samuel Werenfeld , Doctor , 

Jakob Chriſtof Iſelin, Doctor , 

Johann Ludwig Frey, Doctor , 

J. H. Gernler, Pfarrer bey St, Peter, 
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J. Rud. Wettſtein, Pfarrer bey St. Leonhard, 
Andreas Merian, Plarrer bey St. Theodorn, 
Nicolaus Rippel, Oberfipelfer, . 
Theod. Falkeifen, Prediger bey St. Martin, 
Friedrich Battier, Pfarrer bey St, Alban , 
Theodor Gernier, Prediger bey St. Elsbethen, 
Simon Stödlin, Pred. bey den Barfüßern, und im 
‚Spital, 
Theodor Burckhardt, Helfer bey St. Peter , 
J. J. Brudner , Diaconus Petrinus, a 
3. 3. Wettfiein, Diac. Leonhardinus, 
Joh. Stödlin, Diac. Minoris Basileae, 
Mathäus Merian, Diaconus. 
| Den 4 Juny fandten oberwaͤhnie Theologen und 
Geiſtliche folgenden Nachtrag zum Gutachten vom 27. May: 
00. feit etlich und dreißig Fahren werde die Un⸗ 
terfchrift der Formula consensus von Niemand verlangt, — 
Dieß ſey im Julio 1719, fchon dem Erzbifchof von Cantor⸗ 
bery, Primat von England berichtet worden. — Der Erzs 
bitſchof habe gefchrieben , wir follten nach dem Beyſpiel fei- 
ned Königs, zu der Union der Broteflirenden das Unſrige 
beytragen, und uns einander dulden, in der Lehre degratia 
universali und andern dergleichen fchweren Punkten darinn, 
wie er fchrieb, auch die beften und gnelebrteften Theologi nie 
mals allerdings übereinfommen. Ohne eine folche Tolerang 
werde feine Union unter den Proteftirenden jemalen Statt 
: haben. Vos igitur fratres serio haecus par est , conside- 
‚rate. Nec a nobis a plerisque aliis reformatis etiam a 
vestri autecessoribus novis ac durioribus impositio nibug 
secedite. (Betrachtet doch das, Fiebe Brüder, und trenner 
euch nicht von und und vielen andern Neformirten, ia von 
euern Vorfahren ſelbſt, Durch allın harte Auflagen). — Die 
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Brofefioren und Geiſtlichen tadeln mit Necht in dem vorge- 
fchlagenen Antwort-Schreiben von Zürich: „daß die Formula 
consensus , al$ nach der Eonftitution unfrer Kirche und Re⸗ 
giments höchſt erforderlich und nüglich annoch fubfistire” — 
Sie fügen hinzu: Insgemein find alle Formulae in Sachen 
die den Grund und das Fundament des Glaubens nicht an - 
treffen, böchitfchädlih. Sie hindern nicht nur die Union unter 
den Lurherifchen und Reformirten, fondern fie find vermögend 
die Reformirten felber je länger je mehr von einander zu trennen. 
Wie fchädlich es der Kirche fen, die Anzahl der Glaubens. 
Artikel zu vermehren haben unfre Alten wohl erkannt. Dar 
ber dann gekommen if, daß in umferer alten Liturgia , 
wenn das Symbolum apostolicum abgefprochen worden, 
dieſe Worte alebald dazu ‚getban werden : „Liebe Chriften, 
in Sachen des Glaubens follen wir ung diefer Artikeln be 
gnügen, und Niemanden der folche wu freventlich urs 
theilcn.” 

Als das Hauptgutachten im Rath behandelt wor⸗ 
den, fand er angemeſſen, alles vor den großen Rath 
zu bringen, und dieß geſchah am 1. Juny. Zugleich 
ließ er den Aufſatz ableſen, nach welchem er Zurich ant— 
worten wollte; wie auch ein, von den auf dem Reiche 
tage zu Negensburg verfammelten Deputirten der Churs 
fürften, Fuͤrſten und Städte von evangelifcher Religion, 
an Zurich und Bern abgegangenes Schreiben. Der 
Beſchluß des großen Raths fiel dahin aus: » Sol an 
Zurich berichtet werden, daß man aus hoͤchſt erhebli⸗ 
chen Urſachen, mit ihrem. und überfandten Concept , 
‚wie 3. k. britaniſche Majeſtaͤt zu beantworten wäre, 
nicht concuriren koͤnne. Man ſey aber wirklich 
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in Deliberation begriffen, auf was Weiſe ihnen nächfteng 
unfre Gründe und Rationes umſtaͤndlich zu überfenden 
ſeyen: Zugleich übertrug der große Rath den XIII, 
eine folche Antwort, nach eingeholtem Gutachten der 
Geiſtlichkeit, vorgufchlagen. 


Der Vorſchlag wurde ſchon den 8. Juny einge» 
geben und angenommen. Man fehrieb an Zürich: „In 
der Formel, feyen nur Nebenpunkte enthalten; wir feys 
en nicht im Stande dem König zu fchreiben, daß wir 
die Formel nicht fallen laſſen koͤnnen; nach Abthuung 
der Formel, feyen Die Artikel derſelben nicht für falfch 

auszufchreyen ; feit der Einführung der Formel, fey 
mehr Streit entflanden als vorher; feit langen Jahren 
fen fie bey uns nicht unterfihrieben worden ; wir wols 
fen von ihnen (den Zuͤrchern) vernehmen, ob fie in 
gemeinfchaftlichem Namen unfre Gedanlen unterfchreiben 
wollen, oder ob wir fie abſonderlich für unferen Ort 
an den König gelangen laſſen ſollen.“ 


Diefer abfonderlichen Antwort zu entgehen, brachte 
Zurich das Geſchaͤft auf die Tagſatzung in einer evan⸗ 
gelifhen Sitzung. Wir übergehen manche Umfände , 
die eigentlich zur Gefchichte von Zurich oder von Bern 
gehören, und theilen folgende Schreiben der Könige 
von England und von Preufen vom 30ten Jenner 
und vom Öten April 1723, mit, 


Georgius Dei gratia magnae Britanniae, Franciae et 
Hiberniae Rex, Fidei defensor, Dux Brunsvici et Lune- 
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burgi, sacri Romani Imperii archithesaurarius et princeps 
elector etc. etc. Illustribus atque amplissimis Consulibus, 


‘ Scultetis, Landammannis et Senatoribus Cantonum Helve. 


tiae evangelicorum Tiguri, Bernae , Glaronae, Basileae, 
Schaffhusii, Abbatis cellae, St. Galli, Mullhusii et Bien. 
nae, amicis nostris, charissimis salutem. | 


Quamquam ea, quam nebis testantur litterae vestrae 
29. die mensis Septembris proximi .praeteriti datae, ad 


‚ unionem inter omnes reformatos conciliandam , animorum 


vestrorum propensitas grata ad modum nobis sit, qui hu. 
jus modi concordiam communi omnium saluti non tum uti. 
lem esse censemus, quam plaue necessariam; tamen non 
possumus non dolere , quod vos adeo tenaces reperiamus 
in tuenda illa vestra formula consensus, quae. et ınajori 
Protestantium parti, tanto est offendiculo, et a quibusdam 
inter vos ipsos, Pagis ea de causa penitus aboletur, quan. 
tis contentionibus haec constitutio his proximis annis, sub» 
ditis vestris, pracsertim in Pago Bernensi, occasionem 
dederit, sumo cum dolore audivimus.’ Et quamvis mode. 
ratione illa, qua erga plurimos eruditissimos Professores 
atque Pastores, prosolita vestra prudentia in illius sub. 
scriptione exigenda usi estis, conscientias eorum aliqua. 
tenus sublevaveritis; eosque quanquam alieno a formula 
illa animo, in suis ofliciis atque ecclesiis retinüeritis, non 
dum tamen etiam illis adeo plene vos satis fecisse com. 


 perimus , quin adhuc vim aliquam suis conscientiis fieri 


sentiant, a qua uti penitus liberari optaut, itaa vestra erga 
universos subditos vestros aequitate, id tandem sibi con: 
cessum fore non diffitentur. Hauc igitur libertatem adeo 
vobis utilem , nobis gratam, ut eorum & vestris exemplo, 
qui necessitatem hujus formulae subscribendae prorsus ab» 
Er ‘  stulerint, 
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stulerint, etiam caeteri omnes Pagi subditis suis corice. 
derent, non possumus non iterato vobis commendare. — 
Articulos in hac formula determinatos, et in se admo. 
dum obscuros esse, nec ad salutem creditu necessarios, 
eruditissimi viri, quibusoum de hac re communicavimus, 
uno ore aflırmant : diversitatem in ea sustinenda, quam 
inter vos ipsos esse nobis significastis, de fraterna, quae 
inter vos viget, charitate, ne minimum quidem derogare 
agnoseitis? nullum ex hac formula impedimentunı lauda. 
.tissimis consiliis de unione ecclesiarum in Germania agita- 
tis injicit deberi pi& atque prudenter judicatis: illud unice 
‚nobis optandum , vobis agendum restat (quodquam parum 
- sit vos ipsi judicate ) ut publicae paci, ‚nostraeque inter- 
cessione concedatis, ne qua omnino subscriptio formulae 
illius ab aliquo exigatur, neque de ipsius articulis aliquis 
alteri aut controversiam moveat, aut litem intentet. ln 
quo statuendo rem nobis pergratam, vobis honorificam, 
subditis vestris utilem, omnibus unionis. et concordiae in. 
ter protestantis amatoribus desideratissimam , nemini gra- 
vem facietis. Hoc igitur a vestra amicıtia ‚ pietate atque 
prudentia jure speramus. Nos, pro nestro in publicum 
ecclesiarum evangelicarum comınodum studio, nihil omit. 
temus, quo, sepositis omnibus seditionis causis ac mate- 
riis, eas in aretissimo pacis et concordiae vinculo inyicem 
conjungamus. Deus nostris conatibus, vestris consiliis 
benigne annuat, et religionem reformatam suae gloriae , 
nostrae consolationi, ab omnibus hostium ipsius machina. 
‚ tionibus tutam conservet, eamque in dies ampliet et eX- 
tendat! Quod reliquum est, vos, vestraque omnia su- 
premi numinis. tutelae ex animo commendazkus, Daban. 


VvII. Band. Ji 
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tur. An palatio nostro divi Jacobi, trigesimo die mensis Ja- 
nuarii, Anno Domini 17°%Y,, regnique nostro nono. 
Vester bonus amicus, 
Georcıivs, Rex, 
‘ Carteret. 


Wohlgeborne u. ſ. w. 

Ob wir und zwar feſt promittiert, es würden die be. 
weglichen repraesentationes , Welches des Königs von Groß⸗ 
brittanien Majeflät, wir, und das gefammelte corpus evan- 
gelicorum zu Regensburg vor einiger Zeit den Herren über 
die befannte Formulam consensus zu thun, der Notbwen- 
digfeit ermeflen, die gänzliche Aufhebung ſothaner Formel 
effectuirt haben ; fo müflen wir doch mit nicht geringem 
Leidweſen vernehmen, welcher Geſtalt unfre deshalb gefchönfte 
gute Hoffnung, obgleich diefelbe anf der Herren befannte 
prudenz, und für die Wohlfahrt der Kirche Gottes rühm⸗ 
lichſt bezeugenden Eifer ſich gegründet, dennoch in fo weit 
feblgefchlagen, daß an verfchiedenen Orten der löbl. Eidge- 
noſſenſchaft, dieſe Formulam benzubehalten, und bios den 
modum , deren defbalben vorhin geforderten Benflichtung , 
anf gewiſſe, jedoch nicht zulängliche Maas zu temperiren, 
die Entfchliefung gefaßt worden. — Nun find wir zwar 
‚nicht gemeint, den Herren bierunter einiges Ziel und Maas 
au ſetzen, fondern laſſen alles, was fie deßhalben ſtatuieren, 
und den Ihrigen anbefehlen wollen, in derfeiben unbeſchränk⸗ 
ter freyer Willkühr und Gurfinden Tediglich beruhen. Die 
Herren geruben aber auch bochvernünftig zu confideriren, 
wie daß gleichwohl die meiften in mehrgedachter Formel be. 
griffenen Artifel fo undentlich und obscur gefaffet, daß 
fie unmöglich für ein in der heiligen Schrift klar gegründe⸗ 
{68 Corpus doctrinae zu achten ſeyen; daß auch die evange⸗ 
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liſch Reformirten, ſelbſt unter ſich, über ſolche Punkten dif. 
ſentieren, und daß, wie die Etfabrung ſchon mehr als zu 
viel gelehrt, die Einmüthigkeit im Glauben, welche die 
Herren mittelſt folcher Formel, bey den dortigen evangeli- 
ſchen Kirchen und Gemeinden zu fliften intendieren, dadurch 
feinesweges erlangt werden könne, fondern im Gegehtheil 
allerhand Urfache, Haß und Verbitterung nothwendig entſte⸗ 
ben müfle, und daß es auch eine der chriitlichen Liebe und 
wahren evangelifchen Freyheit zumider laufende, und nach 
dem vormaligen unerträglichen Zoch des Pabſtums ſchmecken⸗ 
de Säce fen, Jemanden an dergleichen zu dem Grunde des 
Glaubens und der Seligkeit an und für fich felbft, gar nicht 
gehörenden und mit imendlichem Zweifel und Difficultäten 
verwicelten Menſchenſatzungen binden, und dadurch einen 
Gewiſſenszwang über feinen Nebenchriiten ausüben gu mol- 
len, da doch der Höchile allein über die Bewiffe der Men- 
ſcher herrſchet, und Niemand ohne fich eines ſchweren Eins 
griffs in die göttliche Almacht und Gerichte fchuldig zu mas 
chen; fich deffen uniterfangen fan: — Bey fo geſtalten Sa⸗ 
che leben wir auch der guten Zuverficht, die Herren werden 
zu gänzlicher Aufbebüng mehrgedachter Formel annoch fich 
reſolvieren, zumal da diefelbe nicht nur den enangelifch.Iu- 
tberifchen , “fondern auch vielen unter den evangelifch-res 
formirten ſehr anſtößig it, und von Uebelwollenden daher 
Gelegenbeit genommen wird, die fo fehr zu wünſchende nä⸗ 
here Zuſammenſetzung und völlige Vereinigung beyder evan⸗ 
geliſcher Theile zu verhindern und aufzuhalten; zu geſchwei⸗ 
gen der. detestabein Consequenzien ; ſo von dergleichen 
Störerm des Kirchenfriedens aus dieſer Formel gezogen, und 
den Reformirten, gegen ihre wahre Intention ind Meynung 
angedichtet und aufgebürder werden wollen, welche aber durch 
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die Einziehung ſothaner, zu nichts in der Welt dienenden , 
fondern blos und allein zu Zank und Haß gereichenden For- 
mel, anf einmal werden destruirt und widerlegt werden 
Tonnen. — Bir erfuchen auch dannenher die Herren bie- 
mit nochmald, und zwar ganz infändig, fie wollen nicht 
länger tardieren, mit gänglicher Abfchaffung ſothaner For- 
mel nunmehr zu verfahren, und dadurch alle, fo daran 
Intereſſe nehmen , abfonderlich aber diejenigen von dero 
Untertbanen völlig zu beruhigen, welche nach der Befrey—⸗ 
ung von diefer ihrem Gewiſſen fat zu fchwer fallenden Laſt, 
und ihnen daher zum öftern zugeftoßenen unverdienten Ver⸗ 
folgungen , fchon viele Fahre her, geſeufzet und verlanget 
baben. — Die Herren thun daran an Bott ein wohlge- 
fälliges und allen rechtichaffenen Evangelifchen zu größefter 
Eonfolation gereichended Werk; und aber wird es infonder- 
beit fehr freuen, wenn wir feben, daß diefe unfre wieder- 
bolte, wohl und aufrichtig gemeinte Vorftellung etwas bey- 
getragen, und die Herren zu einer fo beilfamen Entfchliei- 
fung zu Disponieren, die wir auch im übrigen denen Her- 
ven mit Fönigl. Huld und Gnade wohlgethan verbleiben, 
- Berlin, den 6ten Aprilis 1723. 
Der Herren. guter Freund, Alirter und 
Bundesvermandter. 
gr. Wilhelm 
M. 2: von Pring, 

Die Beantwortung diefer Schreiben veranlaßte eine 
evangelifche Sitzuug. In einem von Zürich vorgefchla, 
genen Auffag fand, Daß wen die Vereinigung der evan- 
gelifchen Staaten zu Stande kommen werde, fo follte 
die. Signatur der Formel, in den evangelifchen Can⸗ 
tonen gunzlich aufgehoben feyn. In diefem Aufſatz wurde 
auch angebracht, daß die Formel Feine Glaubensartitel 
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anfdringen folle, fondern nur Einförmigkeit in der Lehre 
beswedt babe. Als gedachter Aufſatz am Bten Septem⸗ 
ber 1723. im Großen Rath- verlefen wurde, ließ er 
Zurich erfuchen,, vor der Ausfertigung des Schreibeng , 
die Worte einzufhalten: „Was Maafen die Signatur 
diefer Formel ſchon feit vielen Jahren bey einigen evans 
gelifchen Orten der Eidgenofenfchaft nicht mehr erfor, 
dert werde.” Welches auch geſchah, wie die Antwort 
von Zurih an den König von England vom 17. Ju⸗ 
np 1724, im Namen. der evangelifchen Orte Zürich, 
Bern, Glarus, Bafel, Schaffyaufen, Stadt St. Gal 
len, Mulhaufen und Biel, ed des mehreren zeigt: 
„ Declaramus , unione stabilitate, formulae sub- 
‚scriptionem, quae re ipsa, multis abhinc annis, 
in quibusdam Cantonibus non amplius de etiam 
caeteros penitus abroga, turos esse,” Durch diefe 
Annäherung von Zurich und Bern wurde das en 
Geſchaͤft beſeitiget. 


P 


1724. 


Der Inhalt der Scheidemuͤnze wurde vom Großen 
Rath auf folgenden Fuß erkannt: Es ſollen einſtweilen 
‚ehntaufend Thaler in dreyerley Scheidemuͤnze geprägt 
werden. Halb Basen 194 Stud auf eine Mark von 
472 Loth feines Silber; ganze Basen 106 Stüde auf“ 
eine Dark von 5 Loth; drey Baͤtzner, 50 Stüde auf 
eine. Marl von 7%, Roth. 
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Ein gewifer Bronner, hatte ſich unter ‚andern 
für die Landvogten Mendris angegeben. Als aber die 
Ernennung im großen Rath vorgenommen werden follte, 
wurde er aus dem Berzeichniß der: Bewerber durchge 
firichen, weil er des ERS Tochter: 
mann war. 

Der feit dem 16. März 1722. erwaͤhlte Stadt 
fchreiber Ehrift, war Profeffor in den echten gewes 
fen, (Institutionum et Juris publiei) und fein größs 
ter Wunſch war die Wiederaufnahme unferer Univerfität. 
Er brachte es durch feine Freunde dahin, daß unterm 
aften May 1724. folgendes im Großen Rath erkannt 
wurde :; „Da M. ©. Herren und Oberen bedaurlich 
vorfomme , daß nicht nur das Gymnaſium auf Burg , 
fondern eine loͤbl. Univerfität felber, die eines der fchön- 
ſten Kleinodien unfrer Stadt ſey, in stemlichen Abgang 
gerathen , fo iſt M. G Hrn. und Oberen ernfllicher 
Wille und Meynung, daß hierinn auf das fchleunigfte , 
fo viel möglich, geholfen werde. Wollen alfo von E. E. 
Regen; vernehmen, was die Urfache eines folchen Ber 
fans, und wie am beften zu helfen wäre. ” 


Diefer Auftrag wurde von dem größten Theil der. 
Profeſſoren übel aufgenommen. Darauf mag vielleicht 
die Stelle in der Athenae yauricae Bezug haben, wos 
rinn der Berfafler von eben diefem Stadtfchreiber Chrift 
bemerkt, daß er eine geläufige Zunge hatte. (promta 
lingua praeditus,) Anſtatt zu eröffnen, was auf der 
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Univerfität fehlte, anflatt zu verfprechen mehrere Lehr⸗ 
fiunden zu geben, und eine dadurch verdiente Erhöhung 
der Befoldung zu verlangen , fo verfertigte die Regenz 
eine weitläufige Schrift, worinn fie von vermehrter Ans 
zahl der Lehrflunden und der Lehrfächer Feine Sylbe bes 
rührte, oder höchſtens won einer Reitfchule ſprach. Das 
gegen ‚führte fie die päbflliche Bulle ihrer Stiftung an, 
und fuchte dem Großen Rath weiß zu machen, daß bey 
der. neuen Gründung der Yniverfität nach. der Reforma⸗ 
tion, die Regierung fie dadurch in die paͤbſtlichen Pri⸗ 
pilegien wieder eingefegt hatte, 


Dann ſprach fie von dem geringen Einlommen der 
Lehrer, und endlich von dem Wahn, als wenn fie in 
Verfall gerathen wäre, „Indeſſen, waren ihre Worte, 
kann E. &. tniverfität allhier, in einem Verfall zu feyn, 
nicht gehalten werden , wenn man die Profeffores ders 
felben, und deren Erudition anſieht. Denn es befinden 
fih fo gelehrte und vortreffliche Männer bey derfelben , 
daß deswegen hieſige Univerſitaͤt keiner in Dentfchland 
etwas nachzugeben hat; ja, in vielen Stüden nicht wer 
niger übertreffen thut.” Bey diefen Kobenserhebungen , 
die die Brofeforen fich felber gaben, konnte Niemanden 
entfallen, daß fie nur von Gelehrſamkeit (welches 
in einem hohen Grade gegründet war), und nicht von 
Lehrpflichten Meldung thaten. Bey diefem Anlaſſe wurs 
de ihr Plan geoffenbaret, Die. Univerfität follte kei⸗ 
ne Lehranſtalt mehr ſeyn, fondern eine Yeademie 
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der Wiffenfchaften abgeben. Die Mitglieder der 
ſelben würden nach gefälliger Laune arbeiten, die Be: 
foldungen als bloße Wartgelder beziehen, und indellen 
gerichtliche Sachen, Geldanlagen, Vogtsſachen und Die 
Berwaltung von Zehnden und Gefälle, wie beym Stift 
Gt. Beter, zum Zeitvertreib haben. Wie dem auch fey, 
fo bekam an diefem Tage die Regenz, mit Zuziehung der 
Deputaten den Auftrag, über eine beilere Einrichtung des - 
Gymnaſiums ein Bedenken abzufaſſen. Da die Profefs 
foren nicht Lehrer im Gymnaſium find, fo war zu hof» 
fen , daß fie etwas gedeihliches vorfchlagen würden. — 
Dieſes Bedenken wurde den 19. December eingegeben. 
Der große Rath feste aber eine Commiſſion nieder , die mit 
Zuziehung der Deputaten und den Ausgeſchoſſenen der 
Negenz die eingegebenen Vorſchlaͤge pruͤfen ſollten. In 
die Commiſſion wurden gezogen, der Oberſtzunftmeiſter 
Emanuel Falkner, drey Klein-Raͤthe un drey Groß⸗ 
Raͤthe. 


Im Augſtmonat fube die Braut des ſardiniſchen 
Erbprinzen, eine Prinzeſſin von Heſſen⸗Rheinfels, hier⸗ 
durch. Das ihrentwegen aufgeſetzte Ceremoniale unter⸗ 
ſcheidet den Fall, wo die Prinzeſſin ihre Ankunft vor⸗ 
her notiſteieren würde, von dem Falle wo fie. es nicht 
nethan hatte. In der erſten Vorqusſetzung wurde. be 
ſtimmt, daß die XIII, en corps fie bewillfommen, und 
ihr zwey mit Confeet, Gitronen und PBomeranzen ge 
fülte Körbe, wie auch eine Anzahl Bouteillen fremder - 
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Weine ſchenken würden. In Lieftat bekam fie noch Saͤlm⸗ 
linge, Salmen, Forellen und Wildprett. Alles unnd. 
thige 2 wofür die Höfe keinen Danf willen. 


1:7.29, 

Es — fuͤr die Landſchaft eine Art Reforma⸗ 
tions⸗ und Polizey⸗Ordnung, wie für Stadt und Land 
von 1715, vom Großen a... und Tundges 
macht. Sie enthielt 12. Artikel : 1. Vom Fluchen, 
Schwoͤren, Gotteslaͤſtern, Meyneld Zauberwert. 2) 
2." Vom Bu I 3. Bon dem Kinderbericht. - 


1.) Riemand ſoll — Baprfagern f Teufelsbefchtd. 

rern, Schaßgräbern, Gegnern und andern Vetrügern , 

wie auch. den fogenannten Heiden oder Zigeunern, its 

oder außerhalb des Landes ‚ nachlaufen, und dieſelben 

Narböfragen. Die diesorts fehlbar Befundenen follen 

an Leib, Ehre, Habe und Gut, ja auch am Leben, 

ie nach Geftalt und Befindung ihres. Webertretend ohne 
Gnade abgeftraft werden. | 


. 2) »der Gottesdienſt fol Sonntags Morgens in der Pre 
digt, Nachmittags bey der Kinderfchre , desgleichen 
Dienſtags, und wo es Herfommens ift, Mittwochs und 
Donnerflags, wie auch Samſtags Abends in der Bet. 
fiunde, von Jedermann, Jungen: und Alten, Elteru 
‚und Kindern, Herren, Meiftern- und Frauen, Knech⸗ 
sen und Mägden... zu rechter Zeit, und zwar in gesic- 
mender Kleidung... befucht werden.... Wo Jemand 

ans Fahrläßigkeit, Verachtung , der fonft ohne Leibes- 
mnaoth, oder andere vechtmäßige Entfchufdigung aushlie- 
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4° Bon dem heiligen Nachtmahl. +) 5.° Bon Fortoflat- 
zung der wahren Religion, wie auch von Schulen und 





— TE —— —ñ ⸗ - 

be, der follnach Gebühr ‚, ohne Verfchonen abgeitraft wer. 
den... . Wegender Sorge der Kinter und der Hüte des Vie» 
bes und des Haufes, foll man eine Hausfchre an 
ordnen.” Alfo , wenn Einer z. B am Sonnabend aufm 
Felde eine halbe Stunde von der Kirche arbeitete, fo _ 
mußte er nach Hauſe Kehren, fich anderſt anfleiden, in 
die Kirche geben, nach dem Geber fich zu Haufe wieder 
anderft anlegen, und dann die unterbrochene Arbeit von 
neuem anknüpfen. Was Wunder, daß dergleichen Ge⸗ 
fege nicht befolgt wurden? 


-3,) Kinderbericht , Kinderfehre oder Eatechifation. Die 
jungen Leute, die fchon eommunicirt haben, follen deſſen 
ungeachter, wenn fie auch verehlichet wären, bis in das 2aſte 
Jahr, nicht nur der Eatechifation am Sonntag beywohnen, 
fondern auch wie die übrigen Kinder befragt, und zum Ants 
worten angehalten werden. Die eltern follen, außer 

der Beſuchung der Morgenpredigt , die Kinderlebre auch 

beſuchen. Daranf follen infonderheit die Wächter fe- 

ben, und die muthwillig Ausbleibenden dem Pfarrer att- 

zeigen, damit felbige zur Rede geent, oder auch nach 
Gebühr gefiraft werden. 


4.) Wer fich am Tage zuvor bey der — 
nicht einſindet, und er es nicht vermittelſt einer erhebli⸗ 
chen Entſchuldigung von ſeinem Seelſorger erhalten 
kann, ſoll ſich nicht unter faugen zum heil. Abendmahl zu 
geben. 


5.) Bon den Schufmeifern wird. nur verlangt, daß fie Le⸗ 
fens und Schreibeng wohl berichter find. Die Kinder 
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Schulmeiſtern. ') 6 Bom Bann, nnd von den Bann 
Brüdern. ©) 7.° Wie und was man fich mit den Mies 
dertäufern halten fole. 7) 8.° Bom Auslaufen auf Kirchs 
weihen und Nachtirchweihen. *) 9.° Vom Spielen. ? 
10. Bon Hochzeiten, 11,’ Bon den Wirthen. 12,° Don | 
der Felddicheren. 


In dem Eingang werden nicht nur die Untertha⸗ 
nen, fondern auch die auf der Landſchaft ſitzenden Buͤr⸗ 
ger angeredt, Diefe ———— ſoll abwechslungsweiſe 





foflen vor allem das Gedruckte Iefen Iernen. Die Brer 
diger follen die Schulen wöchentlich befuchen. - 


6.) Die weltlichen Strafen, als Geld und andere, wer- 
den dem weltlichen Amtleuten lediglich überlaffen. Die 
Bänne fönnen die Feblbaren warnen, firafen, beichel- 
ten, vermahnen, auch nach gefaltfamme der Sachen , 
von den heil. Sakramenten abhalten. 


7) Ber der wiedertäuferifchen Sekte .... fich unterzicht, 
oder fonft auf andere Weife fich von unferer wahren Kirche 
trennen und abfondern würde, fol in Beyweſen des Obsr- 
amtmannes durch den Prediger unterrichtet werden... 
Falls er defien ungeachtet fortführe, yon unferer Kirche. 
ſich abzuföndern , fremden Schwärmern Aufenthalt zu 
geben , oder verführeriſche Meynungen auszuſtreuen, fo 
foll er einem E. Kleinen Rath unverzüglich vergeigt wer⸗ 
den, um dergleichen Uebel in Zeiten gu feuern, 

8.) Und an Sonntagen wird dieſes Auslanfen verbothen. 


9.) Das Spielen mit Karten und Würfeln, wie auch das 
‚grobe und hohe Wetten, follen allerdings abgefteht feyn. 
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mit der Basler⸗Confeſſion von drey zu drey Mo» 
naten von der Canzel abgelefen werden, und zwar bey _ 
de unveränderlich. 


Die im vorigen Fahre wegen des Gymnaſium nie 
dergeſetzte Commiſſion flattete, den 5ten Merz, ihren 
Bericht ab. Ihre Vorfchläge wurden angenommen. Es 
geſchah auch was dergleichen Anftalten dauerhaft machen 
kann. : Die Commiſſion erhielt vom Großen Rath, daß 
ein befonderes Inſpektorat errichtet würde, und daß . 
Johannes Bernoulli, gegen einen Gehalt von 400 
Gulden, 6 Saum Wein, und 6 BViernzeln Korn, dies 
fes Inſpektorat befommen follte, mit der weitern Boll 
macht, die Pensa felber zu beſtimmen, und die Ein⸗ 
theilung der Schuͤler vorzunehmen. Dieß mißfiel aber 
der Regenz. Ein jeder ruͤhmte zwar in kurzer Zeit den 
guten Erfolg der Einrichtung, Allein bald flanden Tad⸗ 
fer auf, und unter dem Vorwande, daß die Aufficht von 
Bernoulli mit etwas Ausgaben verknüpft war, that 
einer im 3.1727. den Anzug, od noch ein Jufpektor 
nöthig wäre. Dieſe feltfame Frage uͤberwies man einer 
Commiſſion, und. 1731. wurde die Inſpeltion von neu⸗ 

em der. vielföpfigen. Schul-Regenz übertragen. 

| 1725 

Nach der Verkommniß von 1691. mußten zwar die 
Gefandten zur Tagſatzung und zum Syndikat ihre Res 
lationen beym großen Rath abſtatten; diefe empfiengen 
aber ihre. Inſtruktionen nicht vom Großen Rath , fon 
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dern vom Kleinen Rath. Widerfprechend war. es frey⸗ 
lich; e6 war aber nerfaßungsmäßig. Der erſte Verſuch 
einer Abanderung geſchah den 1. July, wo feſtgeſetzt 
wurde, daß vor der Relation die Inſtruktion des Kleis 
nen Raths auch im Großen Rath verlefen werden foll- 
te. Allein den 14. November wurde beſtimmt erkannt , 
daß die Inſtrultionen vom Großen Rath ausgehen folls 
ten : | 
„Wollen Deine Gnädigen Herren und Obern den 
Ehren Gefandten,, welche fie in Gefchäften, die laut der 
Verkommniß E. E. Großen Rathe zuſtehen, verfenden 
werden, dasjenige, was ſie hauptſaͤchlich auszurichten 
haben, anbefehlen, und daruͤber die Inſtruktion abfafz 
fen; was aber alddann geheimes und fpeciales zu traftieren 
feyn wird, felbiged Meinen gnädigen Herren den XIII. 
allein zu berathſchlagen überlaffen haben, die Inſtruktion 
nach Anleitung deſſen, was E. E. Großer Rath in der. 
Hauptſache wird erkannt haben, zu formiren. ” 


17.27 
Den 24. November wurden die Survivances oder 
“ Anwartfchaften auf Aemter von nun an gänzlich aberkannt. 
Die Leichenpredigten waren im vorigen Jahr, den 
28, November, abgefchaft worden. ) Den 22. Sep 





) Und zwar mit folgenden Worten : Sollen insfünftige 
Feine abfonderliche Leichenpredigten gehalten, fondern 
die Verſtorbenen, fofern man felbige nicht in den ge⸗ 
gewöhnlichen Predigten, allwo doch ale Perſonalien 
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tember diefes Jahres Tas man im Grafen Kath Vor 
ſtellungen darwider, von Seiten der Geiftlichkeit. Der 
Geſetzgeber ließ es dermalen bey dem Verboth bewen— 
den. 
Das Verboth der veichendiecdicter aber war von 
keiner langen Dauer. Sie wurden den 21. May 1731. 
wieder geſtattet; aber in Anſehung der Perſonalien mit 
der Bedingniß, daß ohne einige Ruhmrede, fie nichts 
andres. melden würden, als des Verſtorbenen Geburt, 
Eltern, Heyrath, Kinder ‚ getragene Aemter und Ab⸗ 
ſterben. 
1728. | 

Den sten Sftober gefihah im Großen Nath ein 
feltfamer Anzug: „Sollte unterfucht werden, woher 
es komme, daß hieſiger Stand bey den Miteidgenoffen, 
sicht in gar zu gutem —— ſtehe, u wie zu reme⸗ 





autintafen, ı * — laſſen, ohne großes Geprän⸗ 
ge dergeſtalten zur Erde beſtattet werden, daß diejenigen, 

wæelche der Leiche nachgefolgt, in die Kirche ſich verfü- 
gen, und allda von dem Herren Prediger eine kurze Er- 
innerung und Geber, welche beyde in cine abfonderliche 
Formel gebracht und gedrudt werden follen, abgelefen 
werden, Webrigens follen die Weiber vom den Leichenbe- 
gängniſſen gänzlich ausgelaffen, und bey Beftattung jun 
ger Kinder, die noch nicht communieirt hatten, nur die 
Bötte ( Taufpatbhen ) und jene Verwandte, die laut dem 
Abtrittstafelein in den Ausſtand gehören, eingeladen 
werden. 
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dieren.” Der Hrt wo diefer Anzug geſchah, war übel 
ausgefucht, allein die Sache felbft nicht ungegründet. 
Im geheimen oder XIIIr. Rath war fchon den 16ten 
September die Nede davon geweien. So flehet es im 
Xlllr, Protokoll eingetragen: » Ward einiges fo auf 
legter eidgenöflifcher Tagleiflung zu Baden, von dem 
fehlechten Credit, im welchem hieſiger Stand bey eini⸗ 
gen feiner Miteidgenoſſen fehet, vernommen worden, su 
Herzen gezogen und beratbfchlaget, wie dießorts möch« 
te vemediert werden. — Gott gebe feinen Ger 
gen! Setzte der Schreiber hinzu, Die Urfachen das 
von waren folgende, Der Dercifhe Durchzug lag bey 
der franzöfifchen Ambaſſade zu Solothurn immer noch 
in groNfüchtigem Andenten, und die Solothurner und ans 
dere Cantone fimmten den franzöfifhen Klagen bey. 
Ob es im Ernſt war, oder ob es nur aus‘ Gefalligkeit 
geſchah, wiſſen wir nicht. Um nun die catholifchen 
Gantone zu gewinnen, ‚betrieben unſre Häupter und 
Käthe mit Eifer das Reftitutionsgefchäft. ') Dadurch 
Beleidigten fie aber Zurich und Bern, und fo fanden 
fie in Feiner PBarten Freunde, N 


In diefem Jahr wurde das Verhältniß des Silbers 
sum Golde alfo beflimmt: 14% Markt Silber galt ſo 


Übel 
) Das if die Zurückgabe der im Fahr 1712. gefchehenen 
Eroberungen von Zürich und Bern, am Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden und Zug, 
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viel ald eine Mark Gold; und eine Mark feines Sil— 
ber gieng ungefähr auf 1972 Gulden. | 


1729%- — Ä 
Km. Dezember des vorigen Jahres wurde von ver 
trauter Hand im XIIr. Rath der Bericht abgeleſen, 
daß die eatholifchen Orte, den 25. October , zu Shwy , 
ihren Bund unter einander und mit Wallis erneuert 
und beſchworen hätten, und daß es bey den Regierun⸗ 
gen zu Zürich und Bern Auffehen erregte. 


In Folge deffen ſcheint es, ließ man ein Verzeich⸗ 
niß der waffenfähigen Mannſchaft aufnehmen. Es was 
ren im Map 1729, 2477. Mann in der Stadt, Buͤr⸗ 
ger und Hinterfäßen. Darunter befanden fih aber 
516 Befrente, 68 in der fogenannten 13ten Rotte, 
und 290 Ober⸗ und Unterofficiere , der Stadt fowohl , 
als der Landmilltz; fo daß die Zahl der wirklich dies 
nenden Gemeinen etwa 1600 Mann ausmachte. Auf 

der Landſchaft zählte man 3715 Mann, davon 115 
Dragouer in zwey Compagnien. Die übrigen 3600 
bildeten zwey Negimenter, jedes von 9 Compagnien zu 
200 Mann. Fuͤr jedes Regiment wurden 100 Gre— 
nadiere ausgeſetzt. | —F 
| Den 30. May kam der Erbprinz von Baden und 

feine Frau Gemahlin hieher. Man ſchenkte ihm 2 
Vierling Wein von 3 Saum, halb rothen und halb 
vom Altiſperger, d. i. von einem der beßten Gewaͤchſe 

| im 
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im Sundgau; ferner 12 Säle Haber, und 2 Salmen. 
Der Erbpringefin verehrte man 2 Körbe Confeckt und 
italienifche Früchte, für den ungefähren Werth von 12 
Louisd'or. Dagegen gab der Prinz eine Mahlzeit. Doch 
veranlaßte das Geremoniale einigen Anſtand. Um die 
hohen Gaͤſte zu bewillkommen, - hatte man .die zwey als 
ten Häupter, 6 XIIIr. oder geheimen Räthe, den Stadt» 
fhreiber und den Rathſchreiber ernannt. Ex verlangte 
aber , daß der ganzen XIIIr. Rath kommen follte, wie 
es gegen feinen Vater beobachtet worden waͤre. Es 
wurde geantwortet, daß zwifchen dem Vater und dem 
Sohn ein Unterfchied gemacht werden muͤſſe. "Endlich 
verglich man ſich dahin, daß fatt der aͤlten Haͤupter 
die neuen kommen würden. Der Stadtſchreiber führte 
das Wort, und hielt zwey befondere Anreden, die eind 
für den Prinzen, die andere für die Pri nzeſſin. 


Seit einiger Zeit wurde oft im Großen Rath von 
dem Ambulieren der Aemter gefprochen. ") Der Aus⸗ 
druck wollte ſagen, daß die Aemter nicht auf lebend. 
lang , fondern auf eine gewiſſe Anzahl Jahre verliehen 
werden ſollten. Im allgemeinen war der Gedanke 164% 
lich; denn die Meter , welche Erfahrung und Lesung 
erfordern , koͤnnen nicht anders als zum Nachtheil des 





Ambulieren von ambulare, fpazieren geben, berum 0 
— — werden. 
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gemeinen Weſens, denjenigen zu Ber Zeit entzogen wers 
den, wo fie erſt beydes erlangt haben. Die Gemüther 
waren fehr geſpannt. Endlich wurde den 19ten Sep» 
tember erkannt, daß das Ambulieren in gewilfen Aem⸗ 
tern und Dienflen eingeführt werden folte ; zugleich 
wurde auch einem Collegium aufgetragen, ein Gutach⸗ 
ten einzugeben, in was für Aemtern und Dienften, und 
auf was Weife folches vorgunehmen wäre. Gedachtes 
Geſetz folgte auf ein anderes Gutachten in getheilter 
Mennung. Die eine Meynung empfahl die Anıbulation. 
Diefe wurde, hieß es, zum Fleiß und Eifer anfpornen, 
in der Furcht, der Nachfelger werde die geführte Con- 
duite unterfuchen , und einige Verantwortung über den 
Hals laden; untüchtige Richter wuͤrden weniger fchaden, 
weil fie nicht Tebenslänglih am Amt Bleiben; fühige 
Leute Hätten ehender Hoffnung, ein Amt zu erlangen , 
das ihren Fähigkeiten angemefien wäre; die Staatsge⸗ 
fchäfte würden mehreren befannt werden. Die Ambu⸗ 
fation würde die übermäßige Gewalt, den Hochmuth , 
die Rachgierde, die Privatzuneigungen hemmen, und die 
Aemter-Sucht dämpfen; vor alten Zeiten endlich wech. 
felten die Regierung, und die davon abhangenden Aem⸗ 
tee jährlich ab. Die andere Meinung des Gutachtend 
mißrieth die Amdulation, aber mit folgenden Worten: 
„Aus triftigen und höchft bedenkenswerthen Urſachen halte 
man dafür, daß es bey dem von unfern lieben Altwors 
dern, für unfern Stand ſowohl bedachten, und bis auf 
und erwachfenen Systemate, fein ungeanderted Ver⸗ 
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bleiben Haben follte.” Mehrere von denen, die das Ges 
gentheil öffentlich oder unter der Hand betrieben Hatten, 
fanden im Verdacht, daß fie nach höhern Stellen firebs 
ten. Allein den 5ten December wurde in Anfehung 
der Häupter, der XIIIr. Herren, u. f. w. gleichwie 
in Anfehung der Kleins und Groß-Raͤthe, der Sansley, 
der Brofeforen, der Prediger, der Schuldiener , und 
der allzu geringen Dienfte davon abgeflanden. Nur 
wurde damals die Amtödauer der Dreyerherren und 
der Depntaten auf 8 Fahre eingefchränft, Allein, zwey 
Jahre daranf, den 10. May 1731. ohne eingeholtes 
Gutachten, und auf eine bloße Umfrage wurde erkannt: 
» Sind alle feit eingeführtem Loos ambulant gemachte 
E. Stellen, Aemter und Dienfte wieder in alten Stand 
gefeist, dergeſtalten, daß ſabige ad dies vitae ſollen 
vergeben werden.” 


Ein anderes DVerfaffungsgefeh wurde den 7. Hor⸗ 
nung errichtet. Der Große Rath ferte ſeſt, daß mos 
natlich eine zweyte Sitzung flatt haben follte. Der ers 
fte Montag follte überhaupt für die Verwaltungsgegen⸗ 
fände, und der dritte Montag des Monats für die Bes 
handlung der, in den vorhergehenden Sigungen gemach⸗ 
ten Anzüge, beſtimmt ſeyn, dich wird noch Beobachtet, 
wenn auch feine Anzüge mehr zu behandeln find. 


Endlich koͤnnen wir einen, dem Echein nach, 06 
ringfügigen Gegenſtand nicht unberährt laſſen, weil er 


872 
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einen ſchaͤdlichen Grundfah in der Verfaſſung vorans- 
ſetzte. Es betraf die Peruͤckenmacher. Diefe wurden 
angewiefen eine Zunft anzunehmen. Sie meldeten fich 
bey der Zunft zu Scheerern, weil fagten fie, viele ih⸗ 
rer Angehörigen ſich auch des Peruͤckenmachens unter zoͤ⸗ 
‚gen. Zn der That Leine Zunft ſchickte ſich mehr für 
dieſes Handwerk, als die der Barbierer und der Bas 
der. Denn diefe Zunft fieng fhon an, die Wundaͤrz⸗ 
te, die nicht zugleich als Barbierer aufgedungen wor⸗ 
den waren, ungern zu ſehen. Die Sache wurde vor 
den Großen Rath gebracht, und dieſer erkannte: (Den 
24. März 1729.) „Soden die Peruͤckenmacher, innert 
naͤchſter Monatfrift, kraft der den 29. December letzt⸗ 
hin von einem E. Kleinen Rath gegebenen Erkanntniß, 
ſich auf diejenige Zunft begeben, wo ſie gerne wollen 
aufgenommen werden.” Die Zunft zu Krämern oder 
zum Safran, ob fie ſchon ſehr zahlreich iſt, machte 
keinen Anſtand das Beyſpiel von Aufnahme zu geben. 


1730. 


Wir ſchreiten nun zu der Erwaͤhnung jener Ver— 
folgungen, die der Geiſtliche Johann Jakob Wett 
ſtein, Helfer bey St. Leonhard, von Seiten der theo— 
logiſchen Facultaͤt, und vorzüglich von Seiten der Pros 
feforen Johann Jakob Iſelin umd Jakob Ludwig 
Frey, ausſtand, und die lange noch bey allen Pro— 
teſtanten viel Aufſehen erregten. Bir ſagen Erwaͤh—⸗ 
nung, denn eine gründliche Erzählung wide und zu 
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weit führen. Wettſtein, im Jahr 1693. geboren, 
war ein Urenkel des berühmten Bürgermeifters Johann 
Rudolf Wettflein, und ein Sohn des fehr geſchaͤtz⸗ 
ten Pfarrers bey eben der Kirche St. Leonhard, wo 
er den Helferdienft verfah. Es fcheint, daß er fich für 
die Lehre der allgemeinen Gnade zu offenhergig erflärs 
te, umd vorzüglich, daß er nicht glaubte, die theologi⸗ 

ſche Facultaͤt ſey, die einzige und uneingefchränkte Ges 
bieterin über unferen Glauben. 


Der Anfang diefer Verfolgungen findet fich in ur. 
fern Rathsfchriften, unterm 26. Zuly 1729. aufgezeich⸗ 
net. Sm XIIIr. Protokoll liest man: 


„Die auf der Tagſatzung zu Baden gewefenen Ges 
fandten eröffnen, was Geflalten die Gefandten von Zuͤ⸗ 
rich und Bern ihnen in Gcheim angezeigt hätten, daß 
Herr Diakon Wertfkeinnicht fo gar orthodox predige, und 
die Drudung eines neuen griechifchen Teſtaments vorhas 
be, darinn einige gefährliche Stellen begriffen wären. — 
Diefe Eröffnung hatten die Gefandten zum voraus Hrn. 
Diacono fund gethan, und fo wurde zugleich fein fihrift- 
licher Bericht verleſen. Er Habe wider die Orthodorie 
niemalen etwas auf die Kanzel gehracht; der Drud des 
neuen Tefiaments ſey ein müßliches, ja gar noͤthiges 
Werk; neben dem fey der Plan diefes Werts Niemand 
bekannt. ” Hierauf Tiefen die XIII. an die geheimen Rü- 
the von Zurich und Bern fehreiden: .... Wenn etwag 
— dieſer Sache halben bewußt wäre, möch” 
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ten ſie es communiciren. Den 12. September las man 
Die Antwort der Berner: fie wuͤßten Feine nähern Um⸗ 
fände, überließen uns alfo, ob wir die Sache dahin ge- 
ſtellt ſeyn, ader ferner unterfuchen laſſen wollten. Allein 
ſchon den 22. Auguſt war eine in einem andern Sinne 
abgefaßte Antwort der Zürcher abgelefen worden. Das 
Befchäft wurde hierauf durch einen der obgedachten Ge- 
fandten den 17. September vor Rath gebracht, und 
von nun an geriethen die XIII, die Deputaten , die 
Theologen, die Geiftliben, und fogar die Siebnerher⸗ 
ren, in eine traurige Thaͤtigkeit. Endlich am 13, Day 
1730 wurde ein Ratbfchlag der XIIIr und der Deputaten 
verlefen, worinn fie fih im, ihren Mepnungen getheilt hat 
ten. Der mehrere Theil rieth die Entlafung an, und 
der mindere Theil war für eine bloße Stillſtellung, und 
die Ernennung eines Vikars, für fo lang, bis Wett 
fein genugfam Proben feiner aufrichtigen Bekehrung, 
und reinen Lehre von fich gegeben, und deffen ein Teſti⸗ 
monium würde aufgewiefen haben. Hierauf ergieng von 
Seiten des Kleinen Raths, folgendes Urtheil : „I 
Herr Diak. Wertffeim feines Helferdienfles zu St. Leon» 
hard entlafen, und fol an feine Stelle ein anderer Helfer nach 
der Ordnung erwählt werden.” Hierift aber zu bemerken, 
daß alle feine Verwandte, und Die Berw andten derjeni⸗ 
gen, die von feiner Gemeinde eine Bittfchrift unterfchries 
den hatten, fih in den Ausſtand wahrend aller feiner 
Berhandlungen begeben mußten; da die Verwandten 
der Theologen, die nicht nur feine Anflöger waren, ſon⸗ 
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dern gleichfam als Richter erfter Inſtanz, ihn vom Stadt 
kapitel ausgefchloßen Hatten, vom Anfang Dis sum Eis 
de, im Rath fiten blieben, 

Hierauf reifete er nach Holland, wo einer feiner 
Derwandten, Namens Wettflein, Buchdruder war , 
und wurde PBrofefor in Amflerdam bey den Arminia» 
nern. Im J. 1731. befuchte er feine Aeltern ; den 22, 
September befchwerte er ſich beym Nath, über die wi⸗ 
der ihm publicierten Alten. Der Rath trug den XII. 
und den Deputaten auf, ihn zu vernehmen. . Dort wies 
derhohlte er, daß er unfrer Basler Confeſſion zugethan 
fey. Den 15. December gaben die XII. ihren Rath⸗ 
fhlag ein: „Es fey zwar nicht zu langnen, daß er, 
abſonderlich wegen einiger gehaltenen theologifchen Cols 
legien, durch nicht gebrauchte, genugfame Vorſichtigkeit, 
und etwa gehegter Begierde, neue Meynungen zu unter- 
fuchen, Anlaß zu dem wider ihn entflandenen Prozeß ges 
geben, weswegen er auch empfindlich angefehen, und 
von feinem Amt und Einfommen. entlaflen worden. ..- 
MGherren pflegen aber nicht, ihre Ungnade für immer 
fortzufegen:; Er follte eine umfländliche Erklärung vor⸗ 
legen, befonders über ‚diejenigen Punkte, wegen welchen 
einiger Anſtand gewefen , daß er in denfelben nicht or⸗ 
thodox fey.” Diefem Schluß leitete Wertffein Folge, 
und die Deputaten befamen den Auftrag, die eingegans 
genen Erklärungen den Theologen mitzutheilen. Allein 
den 26, Zenner 4732. überbrachten die. Deputaten die 
unbegreifliche , wider den Geift der Reformation und ih⸗ 
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ver Entſtehung fireitende Erklärung der Theologen : — 
„Dieſe wollen über Streitigkeiten in Glaubensfachen oh— 
ne Zuthun der Deputaten , ihre Gedanken eröffnen, und 
ein Bedenten abfaſſen. Sie hätten fchon eines aufgefekt, 
‚aber: fie wollten es.nicht in Conventu (mit den De 
putaten) ableſen laſſen. Uebrigens würden fie es ver» 
fchloffen dem Bürgermeifter einhandigen.... ”— Auf 
dieſen Bericht ergieng der Beſchluß: „ Sollen Die Depu- 
taten das verfchloffene Bedenken zu Handen nehmen, es 
in Conventu eröffnen, und ablefen laſſen, fodann mit 
den Theologis über deſſen Inhalt fih unterreden , und 
den Schluß .hinterbringen.” Der Hauptinhalt diefes Bes 
‚Denkens war ; daß dem. Wettffein fein Glauben zusu> 
ffellen fen, daß. er fih durch allerhand, Liſt und Betrug 
in den Stand. verfegt hatte, daß ihm nicht zu trauen 
ware., Was in feinen Erklärungen gefagt worden, fey 
‚nichts neues, u. ſ. w. Nach eingeholten Rathſchlaͤgen der 
„XIII. und der Deputaten, erkannte der Rath: „Wenn 
der. geweſene Herr Diakonus Weſttſtein, vor Meinen 
Gnaͤdig. Herren beyder Raͤthen fein Glaubensbekenntniß, 
und die von M. Gnädig. Herren. den XIII. jüngft ein 
gegebene Declaration und Deprecation aus freyem, un. 
gezwungenem Willen, felbft mündlich ablegen wird, fol 
ev eo Ipso zu dem Predigtamt, und zur Verrichtung 
aller geiftlihen Functionen admittivt werden.” Den 24. 
Maͤrz geſchah es auf die befriedigendfte Weiſe. !Er fügte 
unter anderm bey, daß er in der Erklärung über die 
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Berfuchung Chriſti, niemals unferm Heilande boͤſe Ges 
danken zugeichrieben habe. 

- Das folgende Jahr 1733. erfchien er den 20 May 
vor Rath, und klagte, daß die Theologen ihn micht nur 
für Leinen Amtsbruder, fondern auch nicht einmal für 
ein Glied der reformirten Kirche erkennen wollten. Geis 
ne Klagfchrift enthielt aber beißende Perfonalitäten wi⸗ 
der einige feiner Feinde. Und wen follte es befremden, 
wenn man z. B. vernimmt, das im Novenb. 1732 
ein Pfarrer , Namens Zwinger, auf der Kanzel, zu 
der Zeit, wo Wettſtein in der Kirche war, ihn, oh— 
ne ihn zu nennen, dennoch unter den unverontworilich- 
ſten Kennzeichen. zu fignalifiven trachtete. ") 


Der Rath konnte die Anzüglichkeiten nicht unge» 
ahndet laſſen, ließ ihm das obrigkeitliche Mißfallen be 
zeugen , und wies die ganze Klagſchrift vor die XIIL, 
Indeſſen wurde ihm befohlen , den Aufſatz und die et- 
wann gemachten Nöfchriften einzuliefern, und ins Publis 
kum nichts davon auszuſtreuen. Die angesogenen Perfos 





) Es fehlte, fagte Zwinger, au -unferm gänglichen Un— 
tergange nichts mehr, ald daß der Teufel eine faliche 
Lehre indie Kirche bringe, dag ein Wolfin den Schafitall 
Chriſti komme, und ein Frrgeift auftrete, der Gott lä” 
ſtere, die Gottheit Chriſti verläugne, den heiligen Geift 
ſchmähe, den Verdienſt Chriſti verwerfe , die Unſterblich— 
feit der Seele in Zweifel ziehe, und zu einem atheiſti— 
ſchen Wefen Thüre und Angel öffne.” Und kein Theolog 
ahndete einen ſolchen Mißbrauch der Kanzel! 
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nen ihre Verwandte und Anhänger , erfüllten die Stadt 
mit ihren Klagen und fprachen von Genugthuung Den 
23, Day wurde der Rathſchlag der XIII. verlefen. Sie 
fprachen darinn von einer nnanftandigen Hitze, und von 
den unbefonnenen Redensarten , die er Hatte einfließen 
laſſen. Der Rath erkannte: „Sol ihm über fein unan⸗ 
flandiges und infolentes Betragen, nebft Bezeugung des 
hochobrigkeitlichen Mißfallens, eine fcharfe Eenfur im 
Rath gegeben ; die eingegebene Schrift zerriffen, und 
Abm vor die Füße geworfen; auch ihm angezeigt wers 
den, fich befcheidener und anfandiger aufzuführen, und 
aller geiftlichen Funktionen ſtill zu fliehen. 


Am Rathstage (27. May) wo die erfannte Genfur Ihm 
gegeben werden jollte, erfchien er nicht. Man fchidte 
in des Baters Haus einen Stadtknecht, der ihn nicht 
antraf. Der Bruder aber, Canditat Betr Wettftein, 
wovon bald ein mehreres, fagte dem Stadtknecht: 
„daß fein Bruder Tags vorher fchon , mit einer fehr 
angenehmen Gelegenheit von Hier verreifet ware.” 

Auf diefen Bericht erfannte der Rath: 

„Sol die Schrift ald calumnios, und ale wenn fie 
nie vorgelegt: wäre , erklaͤrt, verpitfchlert , und in das 
Dreyergewölbe verwahrlich gelegt werden. Die Genfur 
ift eingeftellt Big er fich Hier wieder einfinde.” Er fand 
ſich aber nicht wicder ein. 


Zwar ließ ihm der Rath in der Folge die Profeſſur 
der hebräifchen Sprache antragen; er nahm fie aber nicht. 
an. Er wurde nachher Mitglied der preußifchen Ger 
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fenfchaft der Wiffenfchaften, wie auch der enalifchen So 
cietät, und ſtarb im 3. 1754, unverhegrathet in Am—⸗ 
flerdam, 


7334; 

Nicht nur mit dem Diacon Wettffein, fondern 
auch mit feinem Bruder, dem Candidat Peter Wett 
fein _geriethen dic Theologen in Streit. Gie hatten 
ihn wegen einiger wider fie ausgefloßener harten Reden 
fuspendirt, und ihm nachgehends abgefchlagen , ihn über 
feine Lehre zu egaminiven. Den 30, Jenner erfchien 
er vor Rath und bath, man möchte ihn in feinen vos 
rigen Stand wieder einfegen. Er. wolle fich dem, Era» 
men der Theologen von Zurich, Bern und Schaffhaus 
fen unterwerfen. Die XIIL und Deputaten berichte, 
ten, daß Wettſtein beym Oberfipfarrer ' ) habe Ab: 
bitte thun wollen, daß aber die Theologen verlangten, 
es geſchehe im Convent. Der Rath erkannte: „Mit 
der Deprecation (Abbitte) beym Antiftes ſollen die Theo— 
logen fich begnügen.” Auf ihre Weigerung erkannte der 
Nath, den 28. April, „daß fie C die Theologen und 
drey Paſtoren) Din. Gn. Herren das hoͤchſte Necht in 
Kirchenſachen ſtreitig machen wollen, und deutlich Des 
haupten, von dem fo fie befchloffen , koͤnne nicht an 
den Rath provoeirt werden; wie auch daf fie allein über 


) Hieronimus Burckhardt, der auch Brofeffor der 
Theologie war. | 


524 XVIII. Periode, 16921788, 


die Gandidaten die Judicatur pretendiren , koͤnnen M. 
G. Herren weder das eine, noch das andere gelten 
laffen. Meiner Gn. Herren ihr hoͤchſtes Recht in Kirs 
chenfachen fey zu wohlgegründet. Bon keinem andern Con» 
vent über die Candidaten wiſſe man fich zu erinnern, 
als von dem Conventu ecclesiasticos, welchem die: Hers 
-ren. Deputaten, Namens Dr. Gn. Herren, beywohnen. 
Wollen M. G. Herren daß die Reception und die Recht: 
fertigung der Gandidaten nicht anders als mit Zujies 
bung der Herren Deputaten vorgenommen werde.” Zu: 
gleich befamen die Deputaten den Auftrag es zu voll 
‚ziehen, und den Wertffein, im Gonvent mit Zusies 
bung der Deputaten , anzuhören. 


Den 2. März zeigten fie dem Rath an, daß fie 
die Erfanntnif vom letzten Rathötag den Pastoribus 
und Professoribus Theologiae in einem Conventu 
ecclesiatico eröffnet hätten. Diefe Herren hätten ſich 
darauf erklärt , daß ihre Intention im geringffen nicht 
dahin gehe, Dr. En. Herren höchfles Recht in Kir 
chen⸗Sachen anzugreifen, werden ſich auch darüber fo 
erflären , daf M. G. Herren, ein fattfames Vergnuͤgen 
haben werden. Was num den Gandidat Peter Wett 
ſte in beträfe, fo koͤnnten fie von der feinetwegen ge- 
nommenen Refolution Gewiffenshalber keineswe— 
ges weichen. Die Raͤthe aber, die auch Gewiſſens— 
- Balder die Unterdrüsften ſchuͤtzen ſollten, befahlen, 
daß die Theologen den Candidat Peter Wettffein bis 
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Pſingſten fehriftlich oder mündlich eraminiven , und dem 
Rath wieder berichten folten. Den 16ten May kam 
aber Wettffein vor Rath, und eröffnete, daß Die 
Theologen ihn vor keinen Convent hatten berufen laſſen. 
Daher lege er feine Erklärung über feine Lehre ſchrift— 
lid) ab. In der Erklärung meldete er folgendes: „Go 
Tann ich euer Gnaden verfichern,. daß ich unferer Basleri- 
ſchen Confeſſion aufrichtig und von Herzen zugethan, 
und noch bin, amd altes glaude umd annehme, was 
darinn gelehrt und angenommen wird,. und alles vers 
werfe was darinn verworfen iſt. u. f. w.” Hierauf 
ließ er feine Meynungen über die ihm vom Oberſtpfar⸗ 
ver zugeſtellten Bunfte ablefen. " ) 


Der Rath erkannte, daß die Sufpenfion des Gan- 
didaten Wettffein aufgehoben fey, und er auch zum 
Genuß der den Candidaten angedeyhenden Vorrechte dem 
Catalogus der Candidaten wieder einverleißt werden 
ſollte. Allein im October, wo es um den DBerfchlag 
zur Wiederbeftellung eines Pfarres zu Arifforf im Con- 
ventu ecclesiastico zu thun war , wollten die Theolo⸗ 





V Es waren 15 Punkte an der Zahl, wovon mir diefe 
mittheilen wollen. ter Punkt: „Ob Chriſtus in feiner 
Verſuchung von böfen Gedanken und Gelüſten fen tentirt 
worden”? Antwort : „Ich glaube dan Chriſtus vom Tem 
fel oder von den böſen Gedanken des Teufels ſey verſucht 
worden, wie 68 der Tegt heiter und Klar mit fich bringtz 
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gen und Paſtoren, daß der Name Wettſtein im Ber- 
zeichniß der Candidaten nicht „abgelefen würde. Die. 
Deputaten berichteten ed dem Rath. Nun überfchicten 
die Geiftlichen, unter dem 20, October, ein Memorial, 
in welchem fie meldeten, es follte diefer junge Geiftlis 
che durch den Rath dahin angehalten werden, die zu 
St. Leonhard wider fie ausgefloßenen Harten Reden 
wieder zuruͤck zu nehmen, und fein Unrecht zu erken⸗ 
nen; fie wären alsdann bereit, wenn er anderft in dem 





denn Chriſtus hat nie eine Sünde gethan. (1. Petri 
4% 22.) Er war heilig , unfchuldig, und unbefledt. 
(Hebr. 7, 26.) Es wäre alfo eine Gottesläfterung, dem 
Herrn Ehrifto eigene böfe Gedanken zugufchreiben.” 11ter 
Punkt: „Ob in einem großen Nothfall erlaubt fey , fich 
auch mit Lügen, Betrügen, Abläugnen heraus gu helfen, 
und ob Paulus folches gethban?” Antwort: „Paulus 
Ichre: (Röm. 3,8.) Man fol nichts Böſes thun, daf 
Gutes daraus fomme”. — A2ter Punkt: „Ob man aus 
beifiger Schrift gewißlich verfichert feun könne, daß 
die Seele des Menfchen gleich auf den Tod, den An 
fang ihrer Belohnung oder Strafe, auf eine empfind- 
liche Weile empfangen, oder ob diefelbe, ohne einige 
Empfindung , bis auf den Tag des Gerichts gleichfam 
schlafe?” Antwort: „Ich glaube, daß die Seelen 
der Menfchen , gleich auf den Tod den Anfang ihrer Be- 
lohnung oder Strafe auf eine empfindliche Weife, en 
pfangen. (Luc. 23, 43. Apoſt. 14, 13, Phil. 1,23 
Luc. 10.) 
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examine , der Lehre halben, richtig. befunden wird, al 
les vorige zu vergeflen.” Der Rath überwies dieſes 
Memorial den XI, und den Deputaten, und befahl in⸗ 
deſſen, mit der Ariflörfer Vorwahl einzuhalten. Das 
weitere iſt mir unbekannt. Sm Zahre 1733, war er 
feinem Bruder, wie wir es bereits gemeldet haben, zu 
feiner Flucht behuͤlflich geweſen. Im gleichen Jahr 
wurde er Schloßprediger zu Farnsburg, dann Pfarrer 
zu Siſſach, und zuletzt Decanus des Farnsburger Ca» 
pitels, Sein untadelhaftes Betragen, fein beredter Gans 
zelvortrag, feine Gelehrſamkeit und fein launiger Wit 
machten ihn überall beliebt, Wenn man ihm von feis 
nem Bruder ſprach, fo nannte er ihn ſcherzweiſe: „ Mein 
Herr Bruder, der Keber.” 


Der Antiſtes Hieronimus Burdhardt Hatte am 
Bettag im September diefes Jahres, auf Speeialitäten 
aludirt, von gefährlishen Eorrefpondenzen und fchadlichen 
- Unternehmungen, im ‘gleichen von neuen Sünden Anre⸗ 
gung gethan. Die Ar, trugen dem Rathſchreiber 
auf, von ihm vertraulich zu vernchmen, was ihm dieß⸗ 
orts im Willen ware. Seine Antwort war: „Er brin« 
» ge nichts auf Die Canzel, deflen er nicht fichern Bes 
„richt habe; es fiche ihm micht zu , weder als einem. 
„Anklaͤger ſich darzuſtellen, noch auch an Tag zu brin⸗ 
» gen, was ihm als einen Geiſtlichen etwann in Vers 
„trauen angezeigt werde. Ertrage gegen Din Gn. Herren 
„ nen fehuldigen Rejpert und veneriere deren Hohe 
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„ Autorität; bethe aber, cd wollen MGHerren den it 
» Schwung gehenden Einden und Gräueln vorbies 
» gen.” Wie vieles ließ ſich über eine. folhe Antwort 
bemerken! Wie würde man Den flrafen, der ein 
Libell in unbeftimmten Yusdrüden gegen Ungenannte, 
ohne vorhergehendes richterliches Verhoͤr, unter das 
Volk austheilte! und dieß von einer Canzel herab, vor 
welcher feine Widerlegung, Feine Aufforderung auf de 
weifeleiffung fatt Haben kann! 
732; 

Seit 1728. arbeitete der franzofifche Ambaſſador, 
. Marquis de Bonnae, daran, daß anflatt des Bun 
des mit den catholifchen Orten, ein allgemeiner Bund 
mit der ganzen Schweiz gefihloffen werden möchte. Die 
Gatholifen waren nicht geneigt dazu, es wäre denn, 
daß man ihnen das im J. 1712. eroberte zuruͤck gaͤ⸗ 
be. Unfer Canton woiligte fchon im J. 1729: in die 
Anbahnung der Unterhandlungen ein, als einen Anlaß 
die Berichtigung verfchiedener Anſtaͤnde zu erhalten; al 
fein es wollten Zürich und Bern, daß der Aarauer 
Friede von 1712. als ein Praeliminare voraus ges 
feßt würde , und fie nahmen es den Baslern fehr übel 
auf, wie wir fchon gemeldet Haben , daß feit 
einigen Fahren, zu Gunften der fünf Orte, jene Wie 
dergabe empfahlen. Sie fhöpften den Verdacht als 
wenn Baſel, anf ihre Unkoſten, die Aufhebung der 

gegen 
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gegen Frankreih in Zoll- und Fruchtfachen habenden 
Befchwerden vom Ambaffadoren erhalten möchte. Bern 
hatte DBerfchiedenes, in Anſehung der ZöNe und Paten⸗ 
ten, zum großen Nachtheil des hieſi igen Handels, ver 
fügt; fogar den Tranfit des Tabads durch ihr Gebiet 
verboten, und ſtrenge Gonfiscation der Waaren unab» 
laͤßig verhängt. Zürich unterfagte auch den Tranfit 
des Weins und der Münzen. Im Jahr 1732. wurde 
die Erneuerung des Bundes fehr flark betrieben, und 
da Bonnac das Fahr vorher die Mittheilung der fuͤh— 
renden Befchwerden verlangt hatte, fo bekamen unfre 
Gefandten eine weitläufige Inſtruction, in welcher bes 
fonders das Schuldwefen ') und die Schleifung der 
Feſtung Hüningen zu bemerken. find. Doch war in 
Ruͤckſicht des legten Punktes der Auftrag, fich vorher 
in Particular bey den übrigen evangelifchen Gefand- 
ten zu erkundigen, ob folches nicht Diesmal zu trei» 
ben, und deßwegen in Sessione ein Antrag zu 
thun wäre. Allein ein folcher Auftrag, wovon der 
fruchtlofe Erfolg Hätte Handgreiflih vorkommen folen , 
und der fchwerlich ‚geheim bleiben konnte, diente zu 
nichts anders, ald den Mißgoͤnnern des Hiefigen Wohle 
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ſtandes, einen Anlaß zu geben, die Basler bey den 
franzöfifchen Behörden anzufchwärzen , ald wenn der 
Zoiferliche Bothfchafter ihnen einen folchen Auftrag 
unter den Fuß gegeben Hätte Die ewangelifchen 
Hrte Fonnten ſich aber über den Anhalt einer gemein» 
fchaftlichen Antwort an den Ambafladoren nicht verſtehen. 
Zürich drang auf acht präliminar Punkte: Vorbehalt: 
Des Aarauer Friedens von 1712, Frankreichs Neutra 
Yitat bey bürgerlichen Kriegen in der Schweiz, u. f. w. 


Leber die bisherige Verwaltung der Juſtitz legte 
den 17. November, eine niedergefegte Commiflion, beym 
Großen Rath, folgendes nichts weniger als erbauliches 
Belenntnif ab: „Ungeachtet der neuen Gerichts-Ords 
nung fcheint es nicht, daß die Juſtitz beſſer als vor⸗ 
Hin verwaltet, und einem jeden das Geinige zugetheilt 
werde. Im Gegentheil, man Hört tägliche Klagen, daß 
man in den Brocefien zu keinem Ende kommen koͤnne, 
daß man in allerhand Koſten geſtuͤrzt und herunterges 
zogen werde, daß man die Ordnungen herumzerre, eis 
ner diefen Verſtand denfelben geben wolle, der andere 
aber einen andern Berfland, alfo daß in gleichen Ga- 
hen auf verſchiedene Weife gefprochen, hiemit nicht 
unpartheyifches Recht gehalten werde, und was dergleis 
chen und andere etwan noch bedenklichere Klagen find. 
Es fallt jedermann in die Augen, daß hier in dev Ver⸗ 
waltung der Juſtitz, Mißbraͤuche vorgehen, an deren 
Abſtellung mit allem Eifer gearbeitet werden folte-”. 
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In einem andern Gutachten, rügte fie einen Gebrauch 
der einem faſt unbegreiflich vorfömmt. Das Succum— 
benzgeld des Appellanten, wurde, wenn er unterlag, 
unter Die Appellations » Richter vertheilt. Und wie fchwach 
‚zeigte man fich nicht, bey der Anzeige diefes Mißbrauchs! 
Der große Rath ſchaffte ihm nur für Die Fünftigg zu⸗ 
erwaͤhlenden Richter ab, und flellte lediglich den bereits 
erwählten frey, das Succumbenzgeld noch ferner zu 
genießen, oder dem Fisco zu überlaffen. Die zwey als 
ten Häupter waren die erflen Mitglieder des Appel 
tionsgerichts. 


1733 


Seit mehrern Zahren fuchte auch Oeſterreich, un 
ter dem Borwande die Erbverein zu erläutern, einen 
formlichen Huͤlfsbund anzubahnen. Der erſte Verſuch 
dazu wurde im Jahr 1726. dem Abt von St. Bla. 
fien aufgetragen. Durch die Erhöhung der Zölle und 
andere Neuerungen wider den Inhalt der Erbverein, 
trachtete man die Nothwendigkeit fühlbar zu machen, 
folche zu erneuern und zu durchgehen. D’Avaray fihrieh 
und insbefondere vom 7. September: L’Abbe a plu- 
töt cherch€ ä vous en imposer par ses discours, 
qu'à vous persuader par ses bonnes räisons.”. 
Nah des Abts Abfterben, kam der Graf von Rei— 
henfein im Fahr 1728, und ſprach unter anderm 
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von einem Securitaͤtsdiſtrickt, welchen die Schweitzer zu 
vertheidigen , uber fich nehmen folten. Nach feinem 
Vorſchlag Hätte derfelbe, von Bregenz; an big nach 
Steinenfiadt, oder dem Heitersheimer Bach, etliche 
Stunden unterhalb Bafel in die Länge, und drey 
Meilen ungefähr in die Breite ſich erſtreckt. Gr 
forach ferner von einem Artikel, daß die in Frankreich 
dienenden Truppen nicht mur in jenen Landen, die 
Deflerreih in der Erbverein von 1511. begriffen hat 
te, fondern auch in allen dermal befitenden und noch 
acguirivenden Landen, fich alles Angriffs enthalten fol 
ten. 


Alein die Tagſatzung wollte vor allem vom Zoll⸗ 
wefen geredet haben, und Zürich ſprach mit Ernf und 
Nahdrud, Nach dem Rüdruf des von Reichenflein, 
trug der Kaifer Earl VI, im J. 1733. dem Legationgs 
Secretair Heremann auf, der Tagfagung zu eroͤff⸗ 
nen: „Der Kaifer wolle die angefangene Behandlung, 
respectu der Erbverein , oder deren Erneuer- und Ex⸗ 
tendirung fortfegen , und Dadurch das erbvereinigte 
enge Band und gute Vernehmen nach der Sachen Er: 
forderniß , mehreres zu befeſtigen, nicht aus der Acht 
laſſen.“ Er fügte Hinzu, daß er im Stande wäre, 
ein mehreres zu eröffnen, und alfenfals im eine weitere 
Handlung einzutreten. Die Antwort der Tagfagung 
war, daß die Gefandten nicht inſtruirt wären. Da 
man aber gemeinfchaftlich zu nichts gelangen Tonnter 


Fr 
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fo fchloßen die Basler in dieſem Jahre einen befondern 
Zohtractat mit Deflerreih, der den Adten October 
im Großen Rath ratificirt wurde. Sie brachten die 
Beſchleunigung defelben dadurch zu Wege, daß fie mit 
vielem Eifer auf Die Mittel fannen, die NRheinfelder 
Straße durch die Oltinger Straße über die Schafmatt, 
und die Freyburger Straße durch die Rheinſtraße im 
Elſaß, zu erfegen. 


Z0ll.Tractat') 


Mit dem durchlauchtigften Haufe Oeſterreich 
von 1733, | 


Der Legationd-Seeretarind von Herrmann und der 
porderäfterreichifche Kammerratp Spengler, maren die 
Abgeordneten des Kaifers, 


In der Einleitung wird verabredet, daß wenn durch 
einen Vergleich mit der Eidgenofienfchaft , derfeiben ein 
oder mehrere Vortheile gumachfen würden , deffen auch der 
Stand Baſel fich zu erfreuen haben folle. 


Art, 1.) Die im J. 1727. projeetirte . . . . und von 
Ihro K. Cath. Majeſtät gnädigft angenommenen, sub N°, 
4. hiebey angefchloßene Zollstarif ſoll feſt befteben, =) auf 
die fämmtlichen vorderöfterreichifchen Zollſtätten fich extendie- 
ren, und alle nicht nur in der Eidgenoffenfchaft erzeugend 


1) Diefer Vertrag iſt weder gedruckt, noch in handſchrift⸗ 
lichen Sammlungen, fo viel mir bewußt, vorfindlich. 


2) Giehe weiter unten nach dem Tractat ſelber. 
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und fabrieieren, fondern auch die von den eidgenöffifchen 
Handelsleuten per commissionem, oder zu Spedierung über- 
nehmenden Waaren betreffen. Anbey diefe Tarif nicht al«- 
fein zu der vorderöfterreichifchen Zollbeamten Beobachtung 
und Nachlebung, fondern zu männiglichd Nachricht in Druck 
gegeben, und mit der Verzollung nach deren Inhalt auf 
den eriten Fenner des nächſt einiichenden 1734ten Jahres 
der Anfang gemacht werden, 


2.) In Anfehung ded Bezirks, ald auf welchen erft 
berührte Tarif zu Waſſer und Land alfein gerichtet, iſt es 
dahin Flar zu verſtehen, daß felbiger in den vorderäfterreichi- 
fchen Breisgauiſchen Landen obenherunter von Waldshut 
anfangen, und Über Bafel und refpertive unter Kentzin- 
gen und Niederhaufen fih enden folle; und damit Feine 
Späne noch Frrungen fich äußern möchten, iſt ferner wohl 
erläutert worden, daß wenn von obenherunter Waaren , 
(mit der Ordre oder Avis, daß felbige von Bafel durch 
das Breißgau bis Frankfurt follen fpedirt oder verführt 
werden ) , in dem Kauf. oder Waaghauſe zu Bafel anfom- 
men, felbige auf Feine andere Noute verleitet, fondern den 
geraden Weg durch dad Breißgan, und auf die in der Bey 
lage N°. 2. bemerften Reichszollſtätten (weil von den Für- 
fien und Ständen des Neichd eben darım die Landftrafen 
mit großen Kofen repariert, und ihre Pferd- und Wagen- 
zölle merklich moderiert worden) von Baſel aus verfender 
werden follen. | 


3.) Haben Ihro K. Cath. Maielät um diejenigen, 
welche Waaren von obenberab zu fchicken baten , zu Ge— 
brauchung der öfterreichifchen Route deflo mehr anzufrifchen, 
fh gnädigſt erflärt, daß wenn die einmal zu Waldshut 
Laufenburg oder Rheinfelden, den nun erniedrigten Zoll 
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davon abgeführt, fie, bey derem weiterer Spedition durch 
das Breißgan, an keinen Faiferlich-öfterreichifchen Zollſtät⸗ 
ten, meiter etwas davon gu bezahlen haben follen. Einen 
gleichen Verſtand bat ed auch, wenn bie Waaren von un⸗ 
ten beranf fommen , und über oder von Baſel durch die 
Waldſtätte weiter verſendet würden, daß wenn von foldhen 
Waaren, bey den untern öfterreichifchen, breißgauiſchen Zöl⸗ 
fen (Zollſtaͤtten) der Zoll bezahle, gegen prodneierende Bes 
fcheinung von den Untergolleen, in den Waldflätten eben— 
falls Fein weiterer Zoll abgeführt werden folle, 


4.) Wird das VBaslerifche Directorium allen möglichen 
Vorſchub neben , daß die Basler Kanflente , vorgehörter 
Route durch das Breißgau fich auch mit ihren eigenen Waa⸗ 
ven bedienen, in der gänzlichen Iuverficht, daß neben Breiß- 
gau, auch die fibrigen betreffenden Chur- und Fürften, 
auch Stände des Reichs, mit fincerierter Erhaltung 
guter, mwandelbarer Landftraßen und eingeflander Zoll, und 
Mauth-Moderation behalten und continuiren werden. 


5.) Wie denn auch von dem Baslerifchen Kauf, und 
Waaghaus die von den darin fich befindlichen beeidigten 
Beamten ertbeilte Urkunde, Reſpecta der Baslifchen eige⸗ 
nen und Speditions⸗Güter und Waaren, nach beygeh endem 
Formular, Num ˖ 3, je und allegeit dergeflalt den Fuhrleu⸗ 
ten mitzutheilen zugefagt und verfproßhen worden, dag dar 
ans, fo wohl die Gattung der Waare, als derfelben wabs 
res Gewicht zu erfehen feyn ſolle. Welchemnach die Waar, 
wie fchon vorbin eingeftanden worden, an den öfterreichi- 
fchen Zouftätten nicht nach dem Teichten, fondern nach dem 
Mienergemicht, nämmlich, mit Abzug von 20 Procento, oder 
des Fünftels vom Centner, mit Einbegriff der Tara verzols 
let werden folle, mis dem weitere Beyſatz und Erklären , 
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daß wenn von einem Güterwagen, von oben herab oder 
von unten herauf kommend, in Baſel viel oder Wenig ab— 
geladen worden » und in Bafel bleiben follte, foIche Waa- 
ren in der von dem Fuhrmann mitbringenden Urkunde, 
ordentlich vor dem Kaufhauſe attefiert, und zu den auf den 
gleichen Wagen Iadenden andern Waaren eine abfonderliche 
antbentifche Urkunde mitgegeben, oder auf die alte Urkunde 
von dem Kauf oder Waaghauſe artefliert werden follen, 


6.) Zumahien follen die Fuhrleute dieſes auch wohl 
und genau beobachten , und es ihnen die Kaufleute und 
Speditores ernflich einbinden , daß wenn ein Güterwagen 
von oben oder unten feine vollfonimene Ladung determinir- 
ser Waaren auf Bafel bat, er, der Fuhrmann, für die 
nur nach Baſel gewidmeten Waaren, die dießfalld nöthig 
habende einige Urkunde bey der erſt betreffenden vorderöſter⸗ 
reichifchen Zolftätte, dem Zoller zurücklaſſen. Falls aber 
deffen anhero mit bringende Waare, annoch zur weitern 
binauf oder hinab Spedition gewiedmet wäre, dießfals 
folhe Waare mit zwey Urkund⸗Scheinen verſehen, und 
nach Zurücklaſſung der erſtern zum Behuf des Zolles der 
andern die unterſchriftliche Beſcheinung, daß der Zoll da— 
von abgeführt ſey, angehenkt, und dieſe Waare hernach an 
der obern oder untern letzten Zollſtätte, gegen producieren 
und Hinterlaſſung dieſer einten Urkunde, welche die ſchon 
einmal erfolgte Bezahlung befcheint , frey gelaſſen, und 
weiter nichts darom abgefordert werden folle; wobey ferner 
erläutert , daß im Falle die Waaren von einem Orte, da 
feine Urkunde zu erhalten, herfämen, die Fuhr-, Zoll. oder 
Frachtbriefe, anſtatt der Urkunde dienen; dieſelbe aber 
auch die Declaration der Waare in ſich enthalten, oder 
da es unterlaſſen würde, ſolche nicht deelarierte Waaren 
mit dem höchſten Zoll der 15 fr, per den Centner verzollet, 
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auch die Fracht: oder Fuhrbriefe von dem öfterreichiichen 
Zoller , wegen bezahltem Zoll attefitert werden follen, 


7.) Iſt bey diefer Verabredung dem L. Canton Bas 
ſel zugefagt worden , daß die in der Eidgenoffenfchaft ges 
wachfenen , ergengten oder fabrleierten Waaren, der Zeug 
oder Materie fen gleich darin gewachfen, oder von andern 
Drten bergeführt, was Namens die haben mögen, anfer 
denjenigen, welche zu Nahrung des Krieges dienen, und 
durch die öfterreichifchen in des Feindes Land verflihrt wer⸗ 
den follten , für Feine Conterbande angeſehen; fofern aber 
einige zur Nahrung des Kriegs dienliche oder fremde Waa- 
re von Seiten Ihro K. Cath Maselät, oder dero Durchl. 
Hanfes Deiterreich , ald Eonterbande etwan declariert wers 
den wollten , da vom Löbl. Canton Bafel zur bebörigen 
Warnung , vorher die Notification ertheilt werden folle. 
Wohin nach, wenn fich damider ein Kauf. oder Handels- 
mann oder Speditor verfehlte, er, gleich dem, fo zum . 
Vortheil einige Waare falfch declarierte, bey vorfehrender 
Eonfiscation, den Schaden fich feldft zu imputieren , bitt- 
gegen aber, wenn die Waare verbotene Abwege, zu Ab- 
fahrung des Zofleg verführt würde, der Fuhrmann folchen 
allein zu büßen, und die anfhabenden Waaren nicht das 
geringite dabey zw Teiden haben follen. Falls aber ein Katf- 
oder Handeldmann, aus feinen Urſachen, die Quantität fei« 
ner verfendenden Waaren zir declarieren einen Anſtand 
hätte, biemit nur das Gewicht angeben würde, und Fein 
Argwohn vorhanden, daB ſich dabey einige Eontrebanden 
‚befinden , Cderentwilfen zu Verhütung des Argwohns der 
Kaufmann und Speditor bey feinem Eide in dem Kaufhauſe 
ed anzuzeigen bat, damit ſolches den Urkunden beygeriickt 
werde,) fol eine folhe Waar nicht abgeſtoßen, noch de— 
rentwegen einige Beſchwerde erweckt, fondern fie auf. dem 
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höchſten Fuße in dem Tarif benamſet, nämlich, zu 15fr. 
der Ceutner, verzollet werden; und ſintemal 


8.) Die Fuhrleute unterwegs ein oder anderes aufzu⸗ 
laden mehrmale pflegen, welches dann in die Haupturfunde 
nicht einverleibt werden Tann, ſo fol durch eine, vorberge- 
bende Publication, die Warnung allen Fuhrleuten durch 
feine Behörde geſchehen, daß wenn die Fuhrleute unterwegs 
Waaren aufnehmen, und feibige an den Zollftätten verfchla- 
gen würden, die gebührende -Beftrafung, befindenden Din- 
gen nach, vorgefehrt, und da der Kaufmann oder Spedi⸗ 
tor bierin falls keinen Antheil oder Schuld tragen follte, 
demſelben die Waar gegen Bezahlung des höchſten Zolls 
u 15fr. per Centner verabfolgt, jedoch in allweg die un- 
ſchuldig befundene Waar defien nicht entgelten, noch auf- 
gehalten werden fole, und indem nicht minder 


9.) öfters eine Maar, die am einer vorderöfterrei- 
chifchen Zollſtätte fchon einmal verzoller , ein und andern 
Monat unverändert anf dem Lager bleibt, oder von Mef- 
fen , oder anders woher unverfaufs wieder zurücklommt, 
wird biemit respectu folcher Waaren eingeffanden , daß ge⸗ 
gen gemiffenhafte fchriftliche Declaration des Kaufmanns 
oder Speditoren, dem ſolche Waare zugehörig, namlich , 
daß Feine Abänderung mit unterloffen,, und das felbige 
ſchon vorher den Zoll bezahlt, ſolche ohne neue Zollsabfor⸗ 
derung paſſiert. Jugleichen 


10) Die auf nächſt angränzende Märkte von beydſei⸗ 
tigen Handwerkern und geringen Krämern bringende Waa⸗ 
ren und Güter mit neuen Zöllen von keinem Ort beſchwert, 
ſondern ebenfalls von dergleichen frey ein⸗ und ausgelaſſen 
werden. Dagegen, wegen den jedem Orte oder Stadt von 
altem her zukommenden Brück. und Weggeldern, auch Pfund⸗ 


III. Kap. 1733, 539 


zöllen und andere Gebühren zu Waller und Land, es bey 
ber alten Obfervanz, in ſoweit derley zu Facilitierung die- 
fer Route gegen Frankfurt hinunter, nach ob allegierter Bey- 
lage N”. 2. nicht moderiert, fein völliges Verbleiben haben, 
und wenn auch ein. oder anderfelts eine Erhöhung vermiß⸗ 
lich gefehen wäre, folche gleichfalls abgeſtellt merden follen. 

41.) Wird die gnädigſte Vorſehung gefchehen, dat die 
KRaufmannfchaft und Fuhren, weder in Krieg- noch Frie- 
denszeiten von den Commandantfchaften und Officiers mit 
Particular⸗Exactionen nicht befchwert werden follen; und 
aleichwie | 
12.) in Frankfurt bereits angeordnet ift, daß zu 
beſſerer Eonfervation der Landftrafen und Brücken, die 
Güterwagen allein mit dem Fuhrgewicht per 50 oder höch— 
ſtens 60 Centner Basler. oder Frankfurter-Gewicht beladen ' 
werden follen, alfo ift auch vom Löbl. Kanton Bafel, bey 
dem Kaufhaufe oder Waaghauſe ein gleiches bereits regu- 
liert worden. 

13.) Haben die Kaiferlichen Herren Abgeordneten an⸗ 
gebracht , daß um die Reichs. und Hfterreichifche Route 
floriffant zu machen, Seine K. Cath. Majeſtät zu Franf- 
furt das erforderliche von feldit gnädigſt vorfehren, und 
die alldortigen, auch übrigen Neichs- und öfterreichifchen 
Fuhrleute dahin halten werden, daß felbige in dem auf- 
und abfahren diefer Route ſich gebrauchen (bedienen); 
auch ebenfalls mit gleichförmigen Urkunden, welche die 
Sranffurtifhe Handelfchaft mit beböriger Sicherung ohne. 
dieß zu verfchaffen wiſſen werden, verfehen follen; bey wel⸗ 
chem allen ! 

14.) Noch diefes Specialiter bedungen worden, daß 
bie Contanti in Gold und Silber nicht deelariert werden, 
ſollen. 
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Endlich foll der reeiprocierlich freye Handel und Wan⸗ 
dei allezeit benderfeits geftattet fennz nicht weniger dem al 
lerdurchl. Erzhauſe Defterreich , gu allen Zeiten, auf be- 
fchebene Anmeldung alle durch den Canton Bafel führende 
Munition, Broviant und von dero Cameral⸗Aemtern etwan 
transportierende Früchte, Wein, Bietnalien und derglei- 
chen, in der Durdh- , Ein. und Ausfuhr, von allen Zöl⸗ 
fen und andern Auflagen frey pafiert werden 5; wogegen 
dann dem Canton Bafel ebener Maßen nicht nur für die 
Munition, die der Löbl. Stand für fich ſelbſt gebraucht, 
fondern auch, wie in dem Anhang des zur Baſfis dieſes 
Nergleichd dienenden moderierten Zoltarifd des mehreren 
enthalten, für die Vietualien, Früchte, Wein m. f. w. 
fie mögen im Defterreichifchen fallen, oder nur durchgeführt 
werden, den ungehinderten Paß, und die gänzliche Zolld- 
frenheit zu allen Zeiten zugeſtanden wird ; und find hierun⸗ 
ter auch infonderheit begriffen, die diefem Eanton und dero 
Angehörigen zuſtehenden Zind, Zehnten und andern der- 
gleichen Gefälle und Einkünfte, welche in den öfterreichifchen 
Landen fallen, oder durch das öfterreichifche paſſieren. 
Welch diefer gütlichen und nachbarlichen reſpective 
Verſtändniß und Derabredung auch beyzurüden iſt, daß, 
weil wegen den untern Waffersöllen auch eine Anregung ge- 
fchehen , dag Directorum der baslifchen Handelichaft, werde 
fich nicht entgenen fenn laſſen, wenn allenfalls die Waſſerzölle 
unter Frankfurt bon den Chur- und Fürften in bebörige 
Schranfen gefegt würden , fich auch wiederum der Waſſer⸗ 
Houte in die Niederlande zu gebrauchen, 

Welches vorftehendes alles dann feſt und flät, bis etwan 
eine General⸗Einverſtändniß mit gefammt Löbl. Eidgenoffen- 
fchaft erfolgen wird, beobachtet, und diefe alfo moderierten 
Sole, unter feinem Vorwande, meter in Kriegs⸗ noch 

Friedenszeiten, nicht erhöhet, noch gefteigert werden follen. 
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Zu Urkunde deffen haben, auf gnädigſte Natification 
Cfo von Seiten Löbl. Standes Bafel innert den nächſten drey 
Monaten erwartet wird, um allerfeits dad Benöthigte in 
tempore vorfehren zu Fünnen) fich fo wohl die obangesoge- 
nen Beyde von Ihro K. Cath. Majeſtät abgeordneten , als 
auch die Deputirten von der Stadt Bafel eigenhändig uns« 
terfchrieben, und ihre gewöhnlichen Pettſchaften beygedruckt. 
So geſchehen, Bafel den Tten Auguſt 1733. 


L, S. Franz Joſeph Herrmann, 

L, S. F. Jochaim Spengler, 

L, S, Jeremias Raillard, 

L. S, Jakob Chriftof Frey, 

L. S, Nielaus Harfcher. 

Wir Bürgermeifter, Klein und Große Räthe der Stadt 
Bafel, befcheinen biemit, dag, nachdem uns vorftehender, 
"den Tten diefed, mit Ihro Kaiferl. und K. Catholiſchen Ma— 
jeſtät Herren Committirten getroffenen , und von denfelben , 
auch unfern Herren Deputirten umnterfchriebener Vergleich 
vorgelegt worden , Wir denfelben unſerſeits zu ratificieren 
feinen Anftand genommen , wie wir dann denfelben, kraft 
dieſes, in beiter Form ratifieieren und genehm halten, zu 
den Ende unfer größeres Inſiegel bier aufdrüden laſſen. Den 
47. Auguſt 1733, | 

(L.$.) 

Daß Ihro K. Cathol. Majeſtät diefen bevorfiehenden 
Vertrag, in all ſeinem Begriff, zu Folge des allbereits, 
unterm 16. September verfloſſenen 1733ten Jahres, an den 
Hrn. Legations-Secretarium Herrmann ergangenen Allere 
gnädigften Rescripts, vollfommentlich beſtätiget, mitbin ihm 
. Hrn. Secretario meiter aufgetragen haben, ſothane heraus⸗ 
gegebene gnädigſte Ratification feiner Behörde gebührend bes 
kannt zu machen, und zw intimieren, tbun, als dermalen 
bey Löbl. Eidgenoffenfchaft anwefender taiſerlicher Bothſchaf⸗ 
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ter biemit, zur Steuer der Wahrheit, atteftieren, und die. 
ſes Atteſtatum mit meiner eigenen Handimterfchrift, und 
beygedrucktem angebornen Inſiegel befräftigen. Geben. zu 
Baden im Ergau den 11. May 1734, 

(L. $S,) Marches von Pride, 


Borderöfterreichifcher moderirter Zoll⸗Tarif. 


Vom Zentner 

| Kreutzer 

Agath gearbeitet 15 
— — roh 5 
Agſtein, gelb oder ſchwarz 15 
Anis 5 
Allaun | | 5 
Atlas und Damafl 15 
Arfenifum | 10 
Antimonium 10 
Ackers⸗Roß oder Stute Ä 5 
Belzwerf, (Pelzwert) fein 45 


— — mittelmäßiges, ald Otter, Iltiß, Steinmarder, Bä- 
renbaut, Fuchs, Schoben, Saftor , Biber, Wolfshaut 10 

— — semeined, als Fuer und Gützenfelle, rohe und 
unverarbeitete - 

Baumwolle und Tochten 

Baummwollene Waare und Gefpunft 

Baummollenes Halbgezeug 

Bettwerk oder Federn fo fein find 

Bay, Bentteltuch, Barchet, Bonafın 

Blech von Sturg oder Eifen 

Bley verarbeitet oder umverarbeitet 

Baumöhl 

Bleyweiß oder Bolus 

Blatteiſtlin, Buͤckinge, Häringe, und andere dürre oder 
geſalzene Fiſche 3 


drin in 
Sucomnı 


“non 
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Srantwein, fo aus der Schweiz gehet, der Saum 10 


Band, mwollene = | b 
Burfet 40 
Burat 10 
Buchöbolz- 3 
Büffelleder 40 
Blau oder Schmalten 5 
Berſtlauer Rötbin I 5 
Cameloth von Cameelhaar und Seide 45 
Eorallen 15 
Eochenille 15 
Criſtall gearbeiter 15 
— — ungearbeitet 3 
Caffee 15 
Confeckt von Zucker oder Lebluchen 40 
Citronen, Capris 3 


Erämerey - Waaren, fo vermifcht, darunter aber weder 
Bold, Silber noch Seidenwaaren begriffen ſeyn fol» 


len 40 
Cameelhaare 10 
Camlot von Wolle oder ne: anjetzo Hanauer 10 
Carduan | 45 
Cadiß | 10 
Canefaß 5 
Cibeln, ſiehe Früchte — 
Carten 5 
Decken, wollene, Beitdecken, wie die ordinari wollenen 

Tücher 10 
Drath von Eiſen | 5 

dito von Meſſing se 15 
dito Yon Kupfer 40 
Dachs⸗Haut 6 


Degenbehänge | 40 


N 
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Diſtillirte Waffer und Liquores von allerhand Sorten 10 

Droguerie, allerhand Gattung, Gummi, Maſtix, Weih⸗ 
rauch, Morrben , Apothecker Gewürze und Kräuter, 
Die meiſten davon werden bey ihren befondern Buch- 
fiaben genannt, die andern aber verfiehen fich unter 
diefem allgemeinen Wort der Droguerie | 45 


Dorures, allerhand Gattung Waaren, Franſen und Ge— | 


ſpunſt von Gold, Silber oder Seide 15 
Eifen, roh | 3 
Berarbeitet, als Senfen , Sicheln ; Sägen 5 
Eifenfarbe 3 
Effig vom Eentner, 3 
Endich, ſiehe Indigo — 
Eau de la reine d'Hongrie 15 
Erdegeſchirr von Frankfurt, Hanau ꝛe. 3 
Ecarlatte oder Scharlach 15 
Eventails oder Stücke von Schildfrott , Helfenbein und - 

dergleichen feine 45 
dito, gemeine, von Holz und Papier 5 
Echarpes von Gold, Silber oder Seide 15 
Floretſeide, verarbeitet in Bänder, Strümpfe, und ans 

derm | 10 

— — — drodbe oder Balleten | 8 
Fiſchangel 10 
Flachs und Riſten F 5 
Fiſchſchmalz | 5 
Federn, gemeine 5. 
Federkiel 10 


Felle von Rindern „Stieren, Kühen, Kälbern, Gitzen, 
Geißen, Schafen, Böcken, auch Roßhäute ungear⸗ 
beitet 5 


Färbkraut 
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Färbkraut 3 
Flore, feidene 15 
—— , mollene 410 
Fiſchbein | 10 


Flandra, oder niederländifche Zeuge, als Moccade, Lille, 
Wollendamaft, Camelot, und andere fonderbare nicht . 


fpeeifieirte Waaren 41 
Flintenſteine 8 
Faden, holländiſcher, weiſſer 15 
— mittelmäßiger | 40 
— gar gemeiher 5 


Früchte, als Pruniolen, Oliven Mandelü, meertrauben, 
Roſinlein, Feigen, Weinbeeren, Cibeben, Haſelnüſſe, 


u. ſ. w. 5 
Ferandinos | 1 40 
Faſtenwaaren, ſiehe Blateislin — 
Gold und Silberwaaren 15 
Galanteriewaaren, feine, von Gold und Sie 415 
— gemeine * 10 
Granaten, gearbeitete “85 
Galläpfel 10 
Grübling, oder Trieffen 10 
Glaswaare 
Glättier 3 
Grapp und Gummi 4 
Garn, ſchleſiſch 10 
ERREENDER — 5 
— weiß, weſtphaͤliſch auch baierifch , ſchwet 5 
Landgarn 3 
Gewehr oder Rohr — 
Gaſen von Faden und Seide genäbet | 15 
— don Schweiser Fabriane 10 
Sallmey Zr | 410 


VII. Band. Dr m 
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Glocken, oder Glockenſpeiß 5 
Grünnſpann 10 
Gallat, ſiehe Floretſeide — 
Genferringe und Steine, falſche | 15 
Bandauge | 410 
Hengſt oder Pferde, das Stüd | 15 
Haarhüte, fein, als Caſtor 415 
Hüte von allerhand Wolle 410 
Honig 10 
Handſchube, Tederne | 40 


Holzwaaren, Boden, Tabackbüchſen, Schachteln , Löffel 
und andere Berchtoldsgadenwaaren 7 

Hanf, roher | i 3 

Hark 4 

Hirſchen Geweihe 3 

Horn | 

Helfenbein 10 

Haare und Berufen | | 410 

Indigo, oder Endich | 415 

Indienne, gemeine, gefärbte und gedruckte 410 

Imber 

Juwelen, vom Loth 

Juchten 

Kupfer 

Küchenruß 

Knopper 

Kupferwaſſer 

Kuder 

Kreide 

Klary 

Käſe, ſo außer den Erblanden und der Schweiz gemacht 
wird 

Klingen, Bajonets, Saͤbel | $ 


nmaunnSum 
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Kuaelroth 

Keſſelbraun 

Kalberzeug 

Kragen für Frauenzimmer, gehört unter Galanterie 
Knöpfe von Gold, Silber, Seide 

Knöpfe von Cameelhaaren oder halb Seide 
Kämme von Horn 

Kupferſtuͤcke 

Leinwath, zart/ als niederl. 

Leinentuch, gemeines 

— gar fchlechtes 

Leim 

Leinenband oder einten 

Leinfamen 

Mouſſeline, feine 

— gemeine 

Meſſing, gearbeitet 

— ungearbeitet 

Minien 


Materialiſtenwaare, feine, als Muscat, Zibet, gefoffene 


Perlen, u. f. mw. 
— gemeine, als Rabarbara 


15° 
40 


— die übrigen die bierinn nicht fpeeifieieret, find nad -- 


Proportion zu diſtinguiren 
Malerey 
Metall , geläutert 
— rohes 
Mühlinlauf 
Mereuriug 


Meſſer, feine, mir Schildfrott und helferibeinernen Heften 10 


— gemeine 
„Moires , vide Geidenwaaren 
u: Nm 2 


40. 
40 
ur 
5 


10 


5 


— 


” 
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Nürenberger Waare von Meſſing, Stabl, Eiſen, Spiegeln, 
26. , welche zuſammengepackt, und nicht wohl — 


werden können 
Nadeln oder Gufen 
Nägel 
Nudeln 
Nürnberger Spisen 
Neſtel von halb Seide 
— von Leder 


Noster, pater noster, u. andere Noster yon Eorrallen 


— von Naftein und Perlmutter 

— yon Holz, Glas und Bein 

Orleans 

Debi von Geſchmack zur Arzney 
von Nüſſen, Leewath, Lein und Magſaamen 

Orseille 

Berfienne und fagon Berfienne 

Pfeffer 

Pulver, Schießpulver 

Pomeranzen 

Porzelain, fein 

— gemein 

Podaſche 

Pantoffel von Gold und Silber 

— gemeine 

* Plumage auf Hüt und Federbüfche 

Plüche von Seide: | 

— von Cameelhaaren 

— von Geißhaaren 

Pantoffelholz 

Quincaillerie oder Eiſen und andere Waaren, fein 

— gar gemeine 

Roß zum Meiten, das Stüd 
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Rodelſtein 

Regenſchirm 

Rubans, oder Bänder von Gold, Silber und Geide 
— von Floret und halb Seide 
Noßhaare, geſotten 

— glatt, Roß, Kühe und Sauhaare 
Safran 

Sammet 

Seide und Seidenwaare, Taffet 
Safer 

Stammet 

Spahngrün 

Süßholz 

Salpeter 

Schwefel 

Seife 

Steinengeſchirr 

Stahl 

Sapan und Campecheboft 

Schmalten 

Scherter 

Schwämme 

Scheiben, weiß oder fchwarg fein 
— mittelmäßig 

— gemeine > 
Schleyer, feine, von Seide 

— gemeine von Leinen 

Struffi 

Serges 

Spiegel 


Schlupfer nach Qualität der Pelzwaaren gu 15, 10 und 5 


Seidene Strümpfe 


15. 
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Mußkatennuß, Mußcatbluſt, Zinnober 


Svpezereywaaren, feine, als Zucker, Zimmer, Nägelein, 


10 


Schube, Weiberſchuhe aus fremden Landen von Gold und 


Silber 


— gemeine; die nur mit Seide brodirt 


Spitzen von Gold und Silber 

— vergüldet oder von Meſſing oder Kupfer 
Garn von groben und gemeinen Sartungen 
— ., von Mittelgattung 

— von niederländifchen feinem 

Seide, Stepp- und Nähfeide 
Schnupftabak 


Tücher, feine, als engliſche, boftändifche und niederlän⸗ 


— Nördlinger, und andere grobe wollene, ſächſiſche und 
deutſche 


— halblein, halbbaumwollene 


= 


Trilch, gemeiner 
—  siederländifcher 


Tabak zum Schnupfen und zum Rauchen 


difche 


45 
40 
15 
410 

5 
10 
15 
15 

5 


15 


— Norder und andere, gemeine englifche, franzöfifche , 


niederländifche und deutfche 


Terpentin 


Tripp Sammer, ſiehe Plüche 
Tapezerey, feine, aud gute und Nicderlanden 
— ordinari 


Tabakspfeifen 


Tabatières, feine 


— mittelmäßige 


— ſchlechte von Holz oder Horn 
Trüfflen, ſiehe Grübling 


DTiggal 


2 


Thee, ſein 
— gemein 


kin 


ba pi 
oO nn w 


10 


1 SER SET UT 
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Vitriol | 3 
Unfchlitt Ä 3 
Ihren und Uhrengehäuſe 45 
Umbra, eine dunfelbranne Erdfarbe er 5 
Wachs und Wachslichter 410 
Weyrauch 10 
Wolle 8 
Wollene Strümpfe | 10 
Wetzſtein 3 
Wollenftreichen : — 5 
Weinſtein 3 


Wein, franzöf., als Muscat, St. Laurent , Champagner, 
Burgunder und dergleichen, der Centner 0 
— ryeiniſcher, Nedar, Mosler, Tyroler 3 
Matten von Seide . 10 
— von Floretſeide 5 
Wayd | 5 
Waagſchaalen, kleine, von Meſſing 10 
— Kengkel von Eiſen 5 
Zinn | "5 
Zunder 5 
Zwilch 5 
Folgt das Verzeichniß jeniger Sachen, wofür I. Stand 
Baſel die völlige Zoftfrenbeit zugeſtanden worden: 
Victualien, als allerhand Gattung Getreide, Feld- Baum⸗ 
und Gartengewächfe, dürr oder grün. Ale Gattungen Klau⸗ 


envich. — Salz , verfieht fich dasienige, welches in die Eid- ⸗ 


genoffenfchaft , zu derfelden eigenem Gebrauch, nicht-aber zu = 
meiterer Verhandlung verfender wird. — Neid: Käfe, Anten, 
Butter), Fiſch, mit Ausnahme der zollbaren Faſtenſpei⸗ 
ſen.Wein, Frickthaler, Marggräfer, Elſäßer, Italieni-⸗ 
ſcher und Schweizer. Bier, — Brenn⸗ und Bauholz, Fäſſer, 
Reife und Taugen, Latten, Kohlen, Rebſtöcke, Schindeln, 
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‚Ziegel 1. und alle Sanmateriafien, Steine. — Bücher, Ba- 
‚vier, Lumpen, Harded, Hausratb oder Mobilien, — Erden. 
Geſchirr, gemeined, aus der Nachbarfchaft; — ſodann das 
fimmtliche bier verarbeitete Leder, auch die grobe Kirſchner 
Waare von Gitz⸗ Geiß⸗ Schaf und Bocksfellen. — 


Urkunden Farmular. 
Baſel den ...... 1733. 
Durch Fuhrmann N. N. fenden folgende Herren nach 

Frankfurt ic. 

A. A. 1 Ball von den Herien A. A. an Waaren moben kei⸗ 
ne Contrebande, wiegt . 2 bie iges Gewicht. Wie⸗ 
ner Gewicht. 

N. N. 2 Kiſten Floret Bänder von 

| den Herrn NN. 0.05 Eentner 


«herren N.N. . Br 
r P. 1 Faß Indigo von Herrn p, P. 2 — 
4 Stüd | 10 Centner. 


(L, S.) Kaufhaus daſelbſt. 
Route durch das Breisgauiſche. 


Designation 
derjenigen Orte, wodurch die von Baſel nach Frankfurt ab⸗ 
zugehenden Fuhren zu paſſieren haben: 

Freyburg, Emmendingen, Kenzingen, Herbolzheim, Et- 
tenbeim, Rinken, Saſpach, Offenburg, Ackeren, Dtten- 
ſchwier, Friebenheim oder Kippenheim, Bibl, Steinbach, 
Ops, Raſtatt, Dimlingen, Müllberg, Graben Philipps⸗ 
burg, bey den Waghäuſel, Hoggenen, Sadenburg, Saſſen, 
Heppenbeim, Bengpeim, Zwingenberg , Darmſtadt, Langen 
und Springlingen. | 
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Bas auf dieſer Route in den angegebenen Drten an 
Weggeld, Brüdengeld und Pferdezoll zu entrichten ift, bes 
läuft fih auf fl. 22. 17. Er. 


Fortfeßung des Jahrs 1733. 

Die im September flreitig ausgefallene Koͤnigswahl 
in Bohlen veranlaßte einen fo ſchleunigen Ausbruch des 
Kriegs, zwifchen Frankreich und dem Kaifer, daß fchon 
im Oktober die Franzofen auf einer Seite in das Herz 
zogthum Mailand einfielen, und auf der andern Geite 
die Reichsfeftung Kehl einnahmen. 

Die Franzofen fchlugen eine Bruͤcke über den Rhein 
ben Hüningen , und wollten auf dem Baslertheil der 
Schuſter⸗ oder Kalberinfel Zelten auffchlagen. Sie flan- 
den zwar davon ab, behaupteten aber wieder , wie 
vor Zeiten, daß dieſer Theil ihnen zugehore Bas 
fel begehrte eidsgenöffifche Repräfentanten und 400 Zus 
züger. Eine Tagfagung fam zu Baden den 13ten Nos 
vember zufammen. Oeſtreich ließ eine vealerbvereinte 
Hulfe begehren; fein Legations.Seeretair nannte den Kos 
nig von Frankreich einen liſtigen und übermächtigen 
Feind, und ſprach von deſſelben unchriſtlichem Verfah⸗ 
ren. Zuletzt begehrte er, man moͤchte die Waldſtaͤtte, 
Conſtanz und Bregenz beſetzen. Man verlangte von ihm 
- eine Erklaͤrung, daß der Kaiſer die Neutralität der 
Schweiz vefvectiren, und die freye Ausfuhr der Fruͤch— 
te nicht fperren werde. Vom franzöfifchen Ambafator 
begehrte man die Neutralitäts Erklärung für die Wald: 
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fädte und das Fridthal. Er machte aber unfern Ge 
fandten allerley Vorwürfe: Es werden wider den König 
und die Ambaſſade, im Kleinen und im Großen Rath, 
auch bey der Buͤrgerſchaft, allerhand unanſtaͤndige Res 
den getrieben, zu teren Verhütung man nicht genugfa- 
me Sorge nehme; man hatte beym Marſchall de Ber 
wick, Gouverneur im Elſaß, fein Bewilllommungss 
Sommpliment abgelegt, da es beym Faiferlihen Gouvers 
neue zu Freyburg gefchehen ware; man hätte, als die 
franzöfifchen Kriegsonlfer fih dem Rhein naherten, al 
lerhand Anflalten getroffen, Lermen geblafen, und die 
ganze Schweiz aufgewedt; endlich fihloß er dahin, daß, 
wenn wir unſer Betragen nicht andern folten, fo dürfte 
ung das wohl widerfahren, womit man und wegen des 
Mereifhen Durchzugs im J. 1799 drohete. I) 


) Der Ambafjador hatte fich eigentfich flärfer ausgedrückt. 
Er hatte nämlich gefagt, daß die Bombe, welche A.“ 
4709. nach dem mereifchen Durchzug, wider uns gefülft 
joorden war, noch gerüfter fen, Als die von der Tagfa- 
gung zurückgekommenen Gefandten diefes im XIII. Rath 
eröffnet hatten , und ein im gleichen Sinn abgefaßtes 
Schreiben des Ambaſſadorn verlefen worden, fo wurde 
die Frage aufgeworfen, ob dieß alles in der Relation 
dem großen Rath mitgerheilt werden ſollte, umd die XIII. 
erkannten, daß es Ibedenflich wäre , vor dem Großen 
Rath alle Umſtände, DEREN wegen der N 
be anzubringen, 
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Da nun Berwick den 22. November fih zu Hir 
ningen befand, wurde er -fonleich von 5 Räthen und dem 
Stadtfchreider bewilllommet. Die Neprafentanten , die 
den 2 und Sten December hieher kamen, waren Thor» 
mann von Bern, and Balthafar von Luzern. 

Der Marggraf Carl von Baden Durlach Tief 
durch den Landvogt ‚von Rüteln, Baron von Leutrum, 
den 8. Oltober eröffnen, daß er gerne hieher Fame. — 
Die ihm durch ‚Stadt und Rathfchreiber überbrachte 
Antwort war im Grunde: „» Die Gegenwart Sr. fuͤrſtl. 
Durchlaucht würde uns lieb umd angenehm ſeyn, in der 
Hoffnung, es werden Hochdieſelben alles verhüten, was 
hier einige Ombrage verurfachen möchte,” Er kam 
den 19. Oktober an, und gab nach der Bewilllommung 
ein Gaſtmahl. Solches wurde auf der Zunft zu Schmie⸗ 
den erwiedert: Zwölf junge Herren von hier warteten. 
ibm an der Tafel auf. und Raͤthe holten ihn und fein 
Gefolge in 5 Kutfchen ab. Er machte fich durch zweh 
Sachen fehr beliebt. Nach Johanni 1735. und folglich. 
nach der Einführnug des neuen Raths, ſtattete er in 
hoher Berfon bey den neuen Hauptern, zu Handen des 
Naths, einen Beſuch ab, und wiünfchte ihnen zur ange: 
tretenen Regierung Gluͤck. Bier Geheim-Näthe wurden 
abgeordnet, um ihm dafur zu danken. Das zwente fo 
die Bürger fehr freute, waren fchöne Gaben, namlich 7 
goldene und 203 filberne Medaillen, 1135 Gulden Werth, 
die er zum Berfchießen im Brachmonat 1736 der Buͤr⸗ 
gerfihaft zuſtellen ließ. Doch fette ein Begehren vor ihm 
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den Rath in einige Berlegenheit. Der badifche geheime 
Rath Wieland eröffnete den Hauptern am 17. Auguſt 
1735 , im Namen feines Fuͤrſten, daß diefer einen Gars ' 
ten (den Garten der Wittwe des verſtorbenen Doctor 
Theltüffon), unter dem Vorbehalt der Genehmhal⸗ 
tung des Raths gefauft Hatte. Die Haupter zogen die 
XII. zu Rathe. Dee Anitand war diefer. Ein neues 
Geſetz, nämlich vom 7. July 1721. , fhrieh vor, daß 
den Fremden kunftigs Feine Landgüter, weniger Häufer 
in der Stadt, ohne des Großen Raths erpreffe Erlaub» 
nid zu Laufen erlaubt feyn follte. Nun wußten die XIII, 
dag nicht nur der franzöfifche Ambaſſador, fondern auch 
der Laiferliche Minifter, Marchese de Prie, über den 
Lungen Aufenthalt des Marggrafen zu Bafel, Bemerfuns 
gen gemacht Hatten; und fie beforgten, ed möchte im 
Großen Rath beleidigende Wenfferungen fallen. Daher 
geriethen fie auf den fonderbaren Ausweg, dem Kath 
vorzufchlagen, den Kauf gegen einen Revers aus der Ur- 
fache zu beflätigen '), weil ein Garten weder ein 


——— 
y 


2) „Die Erfanntniß des Großen Raths könne nicht ſtriete 
nach deren Worte zu urtheilen, auf den dießmaligen 
Casum applicirt werden. Sie rede von Häufern und 
Landgütern, und von Landsfremden. Der Bar- 
ten fen weder ein Haus in der Stadt, noch ein Land- 
gut. Und der Marggraf könne nicht für einen Lande- 
fremden , fondern gleichlam für einen einheimifchen Her- 
ren angefchen werden. Hiemit dann außer allem Zwei⸗ 
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Landgut noch ein Haus wäre. — Dieß wurde nun 
im Rath angenommen: Als aber das folgende Fahr: 
es um den fogenannten Mellerifchen Garten in der 
Kottergafle, nebſt Gebäuden, wie auch um die Austau— 
fhung des Hollfeiner Hofes gegen den Ortman« 
nifchen zu thin war, fo mußte der Ankauf und Taufch 
den 26. Febr. 1376. vor den Großen Rath gebracht 
werden, der übrigens beydes bewilligt. Nun wurde ein 
befonderer Revers ausgeſtellt. Dan ließ auch dem Marg⸗ 
grafen einen Taufenden Brunnen und Abwaſſer zukom⸗ 
men. Außer den zum Berfchießen verehrten Medaillen, 
fchenkte ferner der Marggraf den Rath zwey ſchoͤne 





fer können Ew. On. in diefer Decafion, eben wie Dero 
Vorfahren, im dergleichen innocenten petitis gnädige 
Willfahr ertbeilen. Das fürftliche Haus Baden. Dur 
Tach, ſey fchon feit fo mancher Saeculis , mit der Stadt 
Bafel in benachbarter , vertraulichſter Bündniß und Ein- 
nung geſtanden, auch die bepderfeitigen Landfchaften, 
einer der andern zur Hülfe und Nahrung die Hand bie- 
the, in dem Frieden zur Freude, in gefährlichen Zeis 
ten aber zum Schug und Schiem diene, Wer weiß 
nicht , daß Ew. Gnaden Vorvordern ichon, eben wie 
dieſelben, jeder Zeit fo viele Hochachtung für dieſes 
bochfürftliche Haus getragen, fo daß folches keineswegs 
für Landsfremde, fondern für Befreundete, Vereinig⸗ 
te, Nächfibenachharte, ia gar bier ficher und vertrau⸗ 
lich wohnen, auch weit höher als unſre Cives hono- 
rarios Achtend gehalten werden.” 


X 
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Pferde, die vermuthlich für die EN beftimmt 
waren. 


Diefer Revers, nach einigen gemeinfhaftlich ange 
brachten Abänderungen, lautete wie folgt: 


Bir Earl von Gottes Gnaden, Marggraf zu Baden 
und Hochberg te. urkunden hiemit für ung und unfere fürſtl. 
Nachfahren: ald auf unfer freumdliches Anfinnen der Herr 
Bürgermeifter und Räthe der Stadt Bafel, unfere Herren 
Bundsgenofen und Gevattern, den in der fogenannten Lot« 
tergaffe zu Bafel gelegenen Thellufonifchen Garten, 
einfeits neben Herren Gerichtsherrn Martin Stähelins 
Garten, anderſeits aber neben dem Melkeriſchen Gar- 
ten gelegen, zu erfaufen, und ganz geneigft bewilliget, 
Daß deswegen wir für und und unfere fürftl; Nachfahren 
und Erben, in Kraft dieß gegen wohlgedachte Herren Bür⸗ 
germeifter und Räthe der Stadt Bafel, ung, und diefelbe 
unfere Nachfommende, heiter und klar refervieret und ver- 
bunden haben wollen, daß wenn Wir nicht in der Stadt 
Bafel wohneten und uns darinn Aufhielten, Wir Niemand 
der unfrigen, auch fonften Feine fremde Handwerksleute, 
fondern einig und allein bafelifche Bürger in diefen Gar- 
ten ſetzen, auch Wir und unfre fürflliche Nachfahren, fo 
oft diefer Garten an einen unferer Successorum, der nicht 
der evangelifchen Religion beygetban wäre, gelangen wür- 
de, jeweilen von einer Stadt Bafel den Conſens begebren, 
und da derfelbe wieder alieniert und. verkauft werden woll- 
‘te, dieß an Feinen Fremden, fonder allein an Yürgern der 
Stadt Baſel gefcheben folle. 


Zu Urkund dieß haben wir dieſen Revers uns, der uns 
und unfre fürſtliche Nachfahren kräftigſt binden ſolle, einer 


ji 
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Stadt Bafel unter unſrer eigenhändigen Unterfchrift und 
aufgedrudtem fürftlichen Secret. Infiegel zuſtellen, und ge 
ben den 6. Eeptember 1735. 
Carl M, v, Baden, 
(S, L.) 
173 4 

Die Laiferliche Legation erhielt von der Schweiz 
die Anwerbung von zwey Negimentern, zur Beſetzung 
der Waldſtaͤdte, auf gleichem Fuß wie Anno 1702. 
Baſel willigte fhon den 27. Jenner ein. Die Capi> 
tulation wurde den 27. März auch hier angenommen 
und der Eid der angeworbenen den 4. April feſtgeſetzt. 
Baſel ſtellte zwey Compagnien, die eine erhielt Remi- 
gius Frey, und die andere Carl Wilhelm und Johann 
Cafpar Ochs, die ihre Compagnie einem Gapitains 
Commandant Hans Cafpar Battier uͤbertrugen. 

In dieſem Fahre wurde der Marchefe de Prie als 
K. 8. Refident bewillfommt. 

Die Reprefentanten von Bern und Luzern waren 
ſchon den 14. Jenner verreiſet. Im Februar wurde 
von Freyburg der Hauptmann von Alt als Repreſen⸗ 
tant angebkuͤndiget. | . 

Sardinien hielt es in dieſem Krieg mit Frank 
seih. Der Hauptmann Lucas Faͤſch diente in Pie 
mont unterm Regiment Roguin, Er begehrte den 6, - 
März die Erlaubniß noch etliche und dreyßig Mann, 
die ihm fehlen , hier zu werben. Der Rath bewilligte 
es ihm, doch fo, daß er Feine Bürger, SHinterfäßen 
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voch unterthanen, ſondern nur Kettler, Strolchen und 
anderes herrenlofes Geſind nehmen würde, Allein, fd 
eingefchränft diefe Erlaubniß auch war, fo wurde fie 
doch den sten vom Großen Rath aufgehoben. Dan 
ſtand in Feinem Bund mit Sardinien, und der Mar- 
quis de Prie , der oft hieher Fam, ) Elagte fehr wider 
die fardinifchen Werbungen. Frankreich wollte die Neu⸗ 
tralitat der Waldftädte nicht verfprechen, man wollte 
denn, fügte de Bonnac, im April, auch die Sicher⸗ 
ſtellung des Sundgaues verfprechen: 

Der Marquis de Prie fuhr immer fort das 
Wort getrenes Aufſehen anderfi erklären zu wollen , als 
man es in den J. 1726. und 1728, und vorher ſchon 
bey mehrern Anläffen eidsgenöfifcher Seits gethan hat⸗ 
te. Allein man betrachtete feine Memorialien alg bloße 
einfeitige diplomatifche Deductionen. Im May wurden 
die Sicherheits-Anfalten vermindert. Die Armeen hats 
ten fich fehr entfernt, und die bepfeitigen Botfchafter 
beruhigende Berfiheriingen gegeben. Von dieſer Zeif 
an war der Krieg nur ein Anlaß für die Gewerbsleute 
gute Gefchäfte zu treiben; und fchon den Sten October 
des mächftfolgenden Jahres gieng der Kaifer geheime 
Friedenspreliminavien mit Frankreich ein: 


Es 


) Er miethete im Novembermonat ein Haus und refidiette 
gewöhnlich bier. Sein Geſchlechtsnamen war Turinetti. 
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Es wurde dem Rath den 4. September anges 
zeigt,. daß zu Bern Unterhandlungen eröffnet worden 
wären, um das Frickthal zu verkaufen. Zürich wußte 
nichts davon. Bern antwortete: „es hätte der Gene 
ral Dorat, Namens des Kaiſers, fondirt , 05 Bern 
nicht zwey Millionen Gulden auf die vier Waldftädte 
und das Fridthal darleihen wollte, Daher Hätte man 
ihm zu verſtehen gegeben, daß ein ſolches Anleihen uns 
überwindliche Schwierigleiten Haben würde. Wan muͤße 
nun von Wien aus nähere Berichte abwarten.” Man 
fieht leicht ein, daB es zu ciner Länflichen Abtretung 
führen follte, daß aber dis Unterhandlung Verfchwies 
genheit erforderte, damit gewiſſe Kautone nicht. dawider 
arbeiten möchten. Allein den 6ten September wurde 
fhon im Großen Rath angezogen, daß man trachten 
ſollte, von biefiger Seite an den Unterhandlungen Theil 
zu nehmen. Und bey diefem unzeitig eröffneten und 
gleichfam oͤffentlich geäußerten Wunſch blieb es auch ſte⸗ 
hen. 


Frankreich begehrte von uns, zwey neue halbe 
Eompagnien onwerben zu laſſen. Die XIII. fchrieben _ 
an die geheimen Rathe von Bern: „Wir fehen nicht 
wohlein, wie wir, die am meiſten erponirt find; 
Diefes Begehren abfchlagen Tonnen ; anderſeits ſey auch 
bedenklich in Frankreich Völker zu geben,. ohne daß 
man mit diefer Krone in Buͤndniß ſtehe, noch die Früchte 


VI, Band, Nn 
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davon genieße, vielmehr allerley Befchwerden Teide. ” 
Doc bewilligte der Große Rath die Anwerbung ge 
dachter halben Eompagnien. Der Major Hans Jalob 
Iſelin und der Faͤhndrich Daniel Ryhiner erhielten 
folhe, jeder mit dem Titel und Rang eines Haupt⸗ 
manus. | 


Auf einen Ratbfchlag der XIII. vom Sten Se 
bruar belohnte der Große Rath; den. Stadtfchreiber 
Ehriff mit der Stelle eines Stadtconfulenten, die ete 
was einträgt, Der Rathſchlag erhielt folgende Bes 
weggründe: „ Seine beym letzthin verlefenen Abfchied 
gezeigte Arbeit, und andere ſchon rühmlichft an Tag 
gelegte Labores - . . bey verfchiedenen Jahren babe 
er in den Gefchäften,, womit der Stand mächtig über» 
haͤuft worden, nicht minder in den Gefchäften des Dee 
putaten⸗ Amts und des Spitals feinen unermüdeten Fleiß, 
auch die mit vortrefflihen Studien befleidete Prudenz 
und Dexterität werfthätig befcheinet. Eben auch in ver» 
ſchiedenen causis criminalibus habe er dem Rath feis 
ne fehr wohl elaborierte Consilia juridica, nach deren 
Inhalt verfchiedene Uebelthäter vom Leben zum 
Tode hingerichtet worden, geflellt.” Doc hate 
ten die XII. oder ihr Schreiber, der NRathfchreiber 
Gernler dem legten Zug eine andere Wendung wohl 
geben Fönnen. Wurde Fein Unfchuldiger durch dieſe 
wohl elaborierte Consilia juridica gerettet ? 
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Seit — zwanzig Jahren hatte der Große Rath 
— und nach die Verfaſſung um ein merkliches veräns 
dert, Obſchon die Berfommniß jährlich abgelefen 
wurde , fo hatte er dennoch, durch eine Folge von 
Erfenntniffen, die als Staatsverfaffungsgefege galten , 
feine Vefugniſſe ſo vermehrt, day eine Menge gering 
fügiger Sachen bey ihm behandelt wurden. So lange 
der Bürgermeiffter Emanml Soein am Leben war, 
blieb nicht nme die Berfommniß in Kraft, fondern 
der (Kleine Rath ſchien vielmehr fie bisweilen zu vors 
thellhaft für ſich ausgelegt au haben, und vieleicht naͤhr⸗ 
te mancher die Hoffnung, fie allmaͤhlig als eine Frucht 
der Rebellion von 1691. in Abgang kommen zu lafen. 
Allein von dem Fahr 1717 an, in welchem am Sten 
December Socin mit Tode abgieng , berrfchte ein 
anderer Geift : Geiſt der Nachgiebigfeit im Kleinen 
Rath, Geiſt der eigenen Gewalt im Großen. Schon 
folgte die Einführung des Looſes gleich 1 feinem 
Tode. 


In diefem Fahre 1735, trieb es der Große Rath 
aufs hoͤchſte. Er gab dem Nath Eenforen und Anzei⸗ 
ger. Die Häupter (Ehrenthalben und pro forma, ') 


- 





2) DaB es nur pro forma War, bewies die Folge. Kein 
Haupt beſchwor dieſes; jeder Vorfieher der Kanzley aber 


Nu2 


— 
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und die DVorficher der Kanzley Cdas if, der Stadt 
fchreiber und der Nathfchreiber ) bekamen den Tten 
März, die in folgender Erfanntniß enthaltene Ob» 
liegenheit: „ Sollen von Teinem Collegium mehr 
Großen: Raths Erkanntniffe umgefloßen , und Fans folches 
gefchehen wollte, es in Sefione von MGH- den Her» 
ren Häuptern, und meinem Herrn Stadt und Rath» 
fchreiber geahndet; auch folche Umſtoßung, da eine ges 
fchehen follte, für null und nichtig gehalten, diejenigen 
Herren die dazu geholfen aufgezeichnet und Meinen En. 
Herren und Obern vorgelegt werden.” | 


In Folge diefes Eides geſchahen nur zwey Male 
Anzeigen diefer Art im Großen Rath. Das erfle Mal 
im Jahr 1761. vom Rathſchreiber Ffelin, und das 
zweyte Mal im 3. 1784, vom Rathfchreiber Ochs. 


Bemerkenswerth if ed, wie man in der Folge 
die Gültigkeit des gedachten Eides zu fehwächen trach. 
tete: » Der Ausdrud Umſtoßen fey unbeflimmt; ein 
Gefeg wider welches, nach Maasgabe der Umflände ei⸗ 


mußte fogleich nach fsiner Erwählung in gefeffenem Groſ⸗ 
fen Rath, einen fürmlichen Eid darüber ablegen, Dief 
geſchah im Zahr 1744, den 16, November vom Ratb⸗ 
fchreiber Baffavant, im J. 1756, den 22. Jenner 
vom Narbfchreiber Ffelin, im Jahr 4782, den 19ten 
Auguſt vom Rathſchreiber Ochs, im Fahr 1783. vom 
Stadifehreiber Andreas Merian, und im Jahr 1790. 
den 22, Zuiy vom Rathſchreiber Fäſch. 





IIL Kay. 1735, 865 


nige Male gefprochen wurde, Tönne deßwegen nicht 
für umgeftoßen gehalten werden; das Geſetz erfirede 
ſich nicht auf nügliche Ausnahmen, und auf die casus 
gratiabiles ; die Criminal» und andere Juſtitzfaͤlle ſey⸗ 
en, durch die obere Judicatur des Raths, eo ipso 
von der Genfur ausgenommen; endlich fehle dem Ges 
fe der wichtigfte Theil, die sanctio poenalis, ” 


Bon diefem Jahre mögen noch folgende drey Ges 
fege angeführt werden. Das erfle vom 10ten Jenner 
betrift den Zinsfuß: „Die Untertanen und Hinter» 
füßen zu Stadt und Land follen Lein Geld unter fünf 
vom Hundert: bey Strafe der Eonfiscation aufnehmen.” 
In einem Gutachten des vorigen Monats, wurde über 
bie Frage, warum die Landlente von den Verwaltuns 
gen des Deputaten:Amt3 wenig entlehnten, folgende 
Auskunft gegeben: weil der Landmann mehr Rath und - 
Hulfe zu erwarten hat, wenn er einem anfebnlichen 
Schuldherrn fhuldig iſt, ald von einem Gottshaufe. 


Am 2ten Februar wurde erfannt: „Den Colle- 
giis publicis wird niedergelegt, einige Tiegende Güter 
auf der Landfchaft zu erkaufen.“) Hiefige Bürger 


7) In Folge deſſen wurde der Kauf eines Alphofes für 
die Yniverfität aufgehoben. Es war die Erneuerung ei⸗ 
nes alten und höchſt nützlichen Geſetzes. Sonſt hätten die Col, 
legien und Familien-Fidelcommiffe nach und nach die 
beften Güter des Kantons verfchlungen. Das dit nicht 
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mögen ferner Güter auf der Landfchaft von hieſigen 
Buͤrgern kaufen, ohne daß die Landleute ſich einiges 
Zugrechtes dazu anmaßen koͤnnen. Hieſige Bürger. moͤ⸗ 
gen ferner von den Landleuten Guͤter an ſich kaufen, 
aber mit dem bisherigen Vorbehalt des Zugrechtes für 
die Gemeindsgenoflen, 


Unter dem gleichen Datırm erfchien dag dritte Ges 
ſetz: „Iſt den auf der Landfchaft wohnenden geiſt⸗ und 
weltlichen Beamten nicht erlaubt, während ihrer Bes 
amtung einige unter denfelben Tiegende oder dazu gehoͤ⸗ 
rige Güter zu verkaufen. Doch mögen Collegio pub- 
lica, geifle und weltliche Beamte auf der Landfchaft, 
auf folhe Güter, fo ihnen Pfandsweife verfchrieben 
find, und an eine öffentliche Gant gefchlagen worden, 
fo weit ihre Forderung geht bieten, allein mit Vorbe⸗ 
halt des gewoohnlichen Zugrechts, Falls der Zuger den 
Ereditoren vollfommen bezahle und ſchadlos Halte.” 


1736, Ä 
Ueber die zweyte Inſtanz am welche von den Urs 
theilen des Fünfer-Gerichts, der Gefcheide, des Waifen- 
gerichts und des Ehegerichts recourrirt werden koͤnne, 
verfügte der Große Rath unterm 12ten Jenner folgen 


alled. Da man Fremde zu Sennen oder Lehenleuten 
anftelen kann, fo hätte unfre Landfchaft ſtatt Landskin⸗ 
der, nur Fremde, und ſtatt Eigenthümer nur Dienfibo- 
ten gezählt. 
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des: der Kleine Rath bleibt diefe zweyle Inſtanz. In 
Anfehung der Fatallen, des Juramenti calumniae 
und der Bezahlung der Koſten wird das beobachtet, 
fo wegen der Reviflon von Stadtgerichtäurtheilen georda 
net iſt. Doch, was die Ehericter wegen Beſtrafung 
der vor diefelben gehörigen, und deutlich überwiefenen 
Laftern geurtheilt, davon fol nicht weiter gesogen wer⸗ 
den und die Nevifion kann einer nur begehren, wenn 
es um Cheanfprachen, Chefcheldungen oder andere 
Streitigkeiten, an welchen viel gelegen oder da der 
Caſus zweifelhaft und undentlih if. Ju Fünfer-Sar 
her ift das Baunamt Mevifor, d. iſt es unterfucht 
das Geſchaͤft, Hört die Partheyen an, und gibt dem 
Kath zum Entfcheid fein Gutachten ein. Betreffend 
das Succumbenz- Geld, fo if folches in Fuͤnfer 
und Geſcheids Urtheilen nur von zehen Gulden. 


Das Ende dieſes Jahrs iſt durch einen Lachsfang⸗ 
ſtreit mit franzoͤſiſchen Unterthanen voller Beſorgniſſe für 
die Basler geweſen. 


An dem Ausflufe der Wiefe in den Rhein bey 
Kleinhüningen , beſaß Bafel den ausfchließlichen Lachs⸗ 
fang. Schon mehreremale verfuchten die Neudörfer, 
oder ehemaligen Großhüninger Fiſcher, einen Antheil 
daran zu bekommen. Das vorige Fahr hatten fie ſo⸗ 
gar mit Gewalt einen. ganzen Tag geſiſcht, fünfiig 
Neudoͤrfer zur Bededung genommen , fich unſers Ufers 
bemaͤchtiget, das Garn den unfrigen weggenommen, 
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Reiſer und Wenden abgehauen und Feuer angezündet. 
Allein auf eingelangte Vorſtellungen Des Raths, der 
die Frevler hieher citirte , legte damals der framgöfifche Com⸗ 
mandant von Hüningen, der Marquis .d’Herouville, 
den Föniglicyen Untertanen das weitere Fifchen nieder. 
Es geſchah aber nur für das Jahr, und ohne Abbruch 
der habenden Anfprachen derfelben; deswegen er auch 
die Stellung der Frevler abſchlug. Ein Commiffair , 
Namens Payen, der und fehr ungunffig war, erhielt 
den Auftrag diefe Sache zu unterfuchen. Die franzd» 
fifchen Unterthanen führten einen Vergleich an, dır im 
Jahr 1459. zwifchen den Groß und Kleinhüninger 
Fiſchern wäre getroffen worden. Dagegen behauptete 
der Rath das Eigentum der Lachsweide als ein Re 
gal, welches er im Jahr 1640. mit dem Ankauf von 
Kleinhüningen von dem Marggrafen von Baden erwor⸗ 
ben hätte. Die Rechtsfenge blieb umentfchieden. Der 
Rath fchidte zwar den 18ten Februar eine Deduction 
über unſre Rechte dem Commandanten und dem Inten⸗ 
danten. Allein die Anerkennung derfelben folgte wicht 
darauf und der Commiſſair ließ Hingegen kurz vor 
der gewöhnlichen Zeit des Fifchfangs His Auskunft der- 
Sache, die gemeinfchaftliche Ausübung des Fiſchrechts 
vorſchlagen. Der Rath wollte aber diefes nicht einges 
hen und proteflirte wider alles, —— zu unſerm Scha⸗ 
den vorgenommen werden loͤnnte . 

je Jahreszeit, wo der . Ihs gefangen wird, 
erſtredt ſich vom Allerheiligen Tage bis St. Andreastag, 
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beyde des alten Style. Der .erfie Fifchtag fallt alfo 
auf den 11. November. Nun wiederholten dieſes Jahr 
eigenmächtiger Weife die Neudörfer dem Auftritt des 
vorigen Jahres. Allein diefes Mal gewann der Aufr 
tritt eine ernfihaftere Wendung. Ob die Föniglichen Bes 
amten aufrichtig glaubten, daß die Nendörfer ein ges 
gruͤndetes Recht anfprachen, oder ob fie geheime Ge⸗ 
fchenfe erwartet hatten, oder ob fie ung aus Bosheit, 
Widerwillen, Pladerenfucht, nur quälen und beunruhi⸗ 
gen wollten, laſſe ich dahin geſtellt ſeyn. 


Die Neudoͤrfer kamen den 11ten in ihren Nachen 
hinuͤber, 24 an der Zahl, und warfen ihr Garn bin 
aus, Den 12, kamen fie wieder. Allein, nun wider 
festen fih die über den Frevel erbitterten Basler⸗Fi⸗ 
fher. Es erfolgten Scheltworte und Schlaghaͤndel. 
Die Trommel zu Kleinhüningen wurde gerührt, ein 
Theil, oder alle aus. dem Dorfe verfanmelten fih am 
Ufer des Rheins und vertrieben die Neudoͤrfer. Sehr 
verfchieden wurden die nähern Umſtaͤnde diefes Zuſammen⸗ 
laufs erzählt. Die wichtigſten derfelben betrafen aber 
die Frage; ob der gefchehene Widerfland, oder die Abs 
freibung der Neudörfer, auf Befehl oder ohne Vorwiſ— 
fen der Obrigkeit oder ihres Landvogts gefchehen war, 
Drey fonft ehrliche Männer behaupteten Anfangs daf 
der Landvogt einem der dortigen Wirthe befohlen hätte, 
Laͤrmen zu fchlagen. Einer derfelben wollte aber nach» 
gehends nicht cidlich abgehört werden , und die uͤbrigen, 
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wo ich nicht irre, beharrten nicht auf ihren Ausfagen. 
Dem ſey aber wie ihm wolle, die franzoͤſiſchen Beam⸗ 
ten berichteten nach Straßburg und nach Paris, daß 
es eine vorbedächtliche Mordthet, un assassinat pre- 
medite, von Seiten des Raths oder feines Oberamten, 
geweſen wäre. Der Rath ließ aller Orten betheuern, 
„daß weder er noch der Landvogt den geringfien Antheil 
daran gehabt hätte; der Nath hatte vorher Cwie «3 
denn wirklich auch alfo war) den Kleinhuningern bes 
fohlen, Falls die Neudorfer den vorjährigen Verſuch 
wiederholen ſollten, fie guͤtlich abzumahnen, fich aber 
aller Gewaltthätigfeiten zu enthalten, und ehender den 
Platz zu verlafen. Endlich Hätte der Landvogt von den 
entffandenen Händeln nichts gewußt, und wäre auf den 
erften gehörten Trommelfchlag fogleich herbey geeilet, 
um die Leute aus einander zu bringen.” Allein, wenn 
auch der Widerffand auf obrigkeitlichen Befehl fatt ges 
habt hätte, mit was Zug Nechtens würde man es der 
Regierung vorgeworfen haben Tonnen, dag fie fremde 
Räuber von ihrem Gebiet abtreiben ließ, da fie vielmehr bee 
fugt gewefen wäre, fle alle anhalten und firafen zu Taf 
fen. Der Fremde raube ein Recht oder eine Sache, 
Fiſche und Garn, oder Geld umd Geldeswerth, es iſt 
gewiß alleins. Und wenn die Räuber ſich in ſtarker 
Anzahl betreten laſſen, fo muß wohl die Trommel ges 
‚rührt, oder ein anderes Lermzeichen gebraucht werden, 
damit ſchleunige und hinlaͤngliche Hulfe an die Hand 
‚gebracht werde. Deſſen ungeachtet ertheilte der Rath 
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dennoch den Befehl Erfundigungen einzuziehen , und 
mehrere der unfrigen beyzufängen, die fih am thätig« 
- fen bey dem Auflauf gezeigt hatten. Was geſchah aber 
auf die Beranflaltung der koͤniglichen Behörden? So— 
bald die Nachricht von dem Vorfall nah Straßburg 
überbracht svorden,, ergieng der Befehl von Seiten deg 
Marſchalls du Bourg und des Intendanten de Brouelle 
alle Gemeinſchaft mit Bafel aufzuheben. Drey Basler, 
die fih im Elſaß befanden, wurden fogar gefänglich 
angehalten, und nach Straßburg in die Citadelle ge» 
führt. Und bald darauf Fonnte in Paris kein Basler 
mehr , der nach Haufe veifen wollte, einen Paß erhals 
ten der nicht wiederholt vernehmen mußte, daß die Basler 
dem König den Krieg erflärt Hätten. Ein einziger 
(der nachherige Rathsherr Deucher) gelangte dazu, 
aber durch die Verwendung eines gefchidten Tonkuͤnſt⸗ 
lers, der einer Tochter eines Miniſters Unterricht gab. 
Ale Borflellungen halfen nichts. Zwey Deputirte wurs 
den vergeblich nach Straßburg abgeordnet. Der frans 
zoͤſiſche Legationd-Secretaiv Mariaune beharrte darauf, 
daß der Landvogt, wo nicht der Rath felbft, fehlbar 
wäre. Der Ambafador, der ſich ſeit einiger Zeit zu 
Paris befand, und an welchen der Landvogt fih ſchrift⸗ 
lich wendete, ſchien nicht. günftig zw ſeyn. Und der 
erfte Staatsminiſter, der Gardinal de Fleury , fchrieb 
und unter anderm den Asten Dezember "): = Hat 





2) Aus dem Schreiben sieht man Übrigens auch, was er 
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mein Herr der König allen Handel mit eurer Stadt 
gefverrt, ja auch von euren Bürgern in Verhaft genom⸗ 
men, wie hätte er wohl weniger thun koͤnnen, um 
euch fein gevechtes Empfinden. über dieſen vorbedächt- 
lich angerichteten und mit bewehrter Hand vollzogenen 
Schimpf zu bezeugen.” An der ganzen Provinz Elſaß 
und bey den Miniftern gu Versailles war nur eine 
Stimme: „Die Basler Hätten dem König Trog bieten 
wollen.” (braver) Der Rath Hatte indeffen auch feine 
Zuflucht zu den übrigen Kantonen genommen, aber 
zu feiner größten Verwunderung mußte er wahrnehmen, 
daß mehrere mit höchfter Gleichguͤltigkeit feine Ungelegenheit 
anſahen, und er beſorgte daher, ſie moͤchten wohl unter 
der Hand alles vereiteln, was andere Gutes zu wirfen 
trachteten. So tief faßte er ein ſolches Betragen zu 
Herzen, daß feine Gefandten auf einer Tagfagung im 
%. 1738. den Befehl erhielten folgende Stellen aus is 
ren Inſtructionen mitzuthellen: „Nun Haben wir zwar 
an einer Loͤbl. Eidsgenoffenfchaft unfre fo fehwere Ange⸗ 
tegenheit gelangen laſſen, wir baden Damals nicht fo 


fiir falfche Berichte befommen hatte.“ Der König mel 
dere’ er, glaube auch, er babe feiner Seits in Rückſicht 
der Lachsweide Urſache genug, das Gegentheil unferer 
Behauptung zu vertheidigen, und dießfalls wäre niemals 
etwas eigentlich ausgemacht worden. Ferner meldete ex, 
man wäre überein gekommen, daß der Lachsfang wech. 
ſeloweiſe gefchehen follte ; und diefed wäre ” getreu⸗ 
lich bis dahin gehalten worden. ie . 
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viel Gehoͤr gefunden , als der Zuſtand unfrer Sache es 
erfordert hätte; daher haben wir fo viel möglich getiach- 
tet, uns zu helfen, und alle Mittel dazu zu ergreifen ; 
wir find endlich fo glüdlich gewefen, daß das Gefchäft 
nach dem Rechten zu unfrer Gunft zu Ende gefommen 
if. Wir verhoffen denn aber, daß wenn je in das 
Künftige unfer, oder ein anderes Loͤbl. Ort eine folche 
ſchwere Bedraͤngniß treffen folte, man demfelben troͤſt⸗ 
licher begegnen, und unter die Arme greifen werde.” 
Alle Orte zeigten ſich aber nicht fo gleichgültig. Es 
langten nach einigen gemachten Anfländen den sten und 
4Tten December , Reprefentaten von Glarus und Schaf 
baufen bier an, Friedelin Blumer und Balthafar 
Pfiſter. Gie erfundigten fich über die Beſchaffenheit 
des Geſchaͤſte, und erkannten, daß unfre Rechte, in 
Ruͤckſicht der Erwerbung fowohl, als des Beſitzes ge⸗ 
gründet wären. Den 22ten ſchrieb der Rath an den 
König und an den Miniſter. Den 2Aten meldete der 
Legations⸗Secretair Mariaune von Solothurn: „J’ai 
ordre du Roi de vous demander de rechef la 
satisfaction que vous lui devez, et de vous de. 
clarer en me&me temps que, la moderation de sa 
Majest& larestreint à ce que l’Auteur de Pinsulte 
faite, soit puni, et que les personnes qui ont 
ete arretces, restent en prison, jusqu’ & ce que 
sa Majest€ trouve bon, qu’elles soient mises en 


liberte.” Den 27. verfügte ſich der Ritter Schaub 
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bieher. ) Er war der Sohn eines. hiefigen Notarius , 
der fih aber in England ausgezeichnet Hatte, und im 
dipfomatifchen Zach angeſtellt war. Er vieth dem Land» 
vogt Frey fich nach Paris zu begeben. Diefer willigte 
ein, und trat den 29ten Dezember vor den Großen 
Rat mit der Erklärung und Bitte: „Er babe ſich 
entſchloſſen, ſich ganz freywillig für das gemeine Beſte 
Darzugeben. Er bethe, man möchte ihm erlauben, 
fi) zu den Füßen des Cardinals de Fleury zu wer 
fen, fich entweder bey Ihro Eminenz mit der bloßen 
Wahrheit zu vertheidigen, oder wenn es demfelbe fo 
gefällig , in ehrerbietigftem Stillfehweigen und Gehorfam 





1) Schaub war Serretair des aufßerordentlichen Ge, 
fandten der Krone England in der proteftantifcheh 
Schweiz, Abraham Stadians, und bernach ebenfalld 
Secretair des englifchen Ambafladord zu Wien, Lord 
Colhand, zulept aber großbrittanifcher Gefchäftsträger 
daſelbſt geweſen. Im J. 1720. hatte Georg ihn zum 
Ritter gefchlagen. Fu der Folge wurde er ald Bevoll« 
"mächtigter des enalifchen Hofes, mit den mwichtigften 
Aufträgen nach Spanien , Franfreich und Polen ges 

ſandt, and erwarb fich aller Orten durch feine Thätig-⸗ 

keit, feinen Schaeffinn und feine anmuthsvolle Bered⸗ 
famfeit die größte Achtung, Im J. 1740, heyrathete 
er die Witwe des Generald von St. Sapborin, 
and erzeugte mit Ihr zwey Töchter, Er flarb im Jahr 
4758, in einem Alter von 68 Fahren. Giche auch Her, 
309, pag. 138, de cruditis basiliensibus apud exteros 
florentibus. 
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zu erwarten, was ein fo gerechter und großmuͤthiger 
Miniſter uber ihn erkennen werde. Jedoch alles mit 
klarem Borbehalt , daß diefes fein eigenwilliges Unter» 
nehmen weder der biefigen hohen Souverainitaet,, noch 
den Refolutionen , welche eine ganze Loͤbl. Eidsgenoffens 
fchaft ergreifen möchte, den geringfien Praejuditz 
verurfachen folle.” Der Große Rath ertheilte einhel⸗ 
lig feine Einwilligung dazu. Schaub berichtete ſolches 
dem Cardinal mit folgenden Worten: 


VNavoue, Monseigneur, que jen’ai pu ẽtre insensible ala 
detresse de mes Compatriotes, et songeant aux moyens d’y 
remedier d’une maniere convenable & la dignit€ du Roi, 
il m’a paru qulil y seroit Satisfait .... si, outre Ja de- 
tention des prisonniers, le Baillif Frey s’offroit volontai« 
rement à telle punition qu’il plairoit A Votre Eminence 
de lui diceter, C'est ce que je lui ai conseille: en ami, II y 
a defere sans balancer, et ds hier matin il a demand 
tres instamment au grandConseil la permission d’aller se jetter 
aux piedsde Votre Eminence soit pour lui faire un recitnaifde 
la verite, sielle l’avoit pour agreable, soit pour attendre et 
subir dans le plus respectueux silence et la plus parfaiteresig« 
nation, ce que votre Eminence voudra ordonnerde lui. Cette 
permission lui a dt€ accordé unanimement. Mais il lui reste 
encore à obtenir celle de Votre Eminence d’aller se remettre 
entre ses Mains, ‘Je lasupplie trös-humblement de vou- 
toir me faire savoir 3a volonte ladessus,, par Mylord Wal. 
‚degrave. Les ordres de votre Eminence seront ponc.- 
tuellement obeis, et Monsieur Frey commeucera & y 
marquer, son entiere soumisson par s’abstenir des As. 
semblees du Conseil. Je me flatte, Mon seigneur, que 
vous daignerez agrder ce temoignage de mon zele pour 
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Phoneur du Roi, et de ma juste confience en ’humahite 
de Votre Eminence.” | 


In banger Erwartung der Antwort des Cardinals 
endigte fih alfo das Jahr. Mancher übertrieb laͤcher⸗ 
lich die aͤngſtlichen Ausfichten. Vieleicht wird auch man» 
cher eingefehen haben, daß Schaub dem Cardinal im 
Grunde einen größern Dienft Teiftete als und. Mit Ehe . 
ren hätte der Miniffer lange mehr nicht bey der übers 
eilten Begnehmigung. der im Elfoß genommenen Vans 
regeln beſtehen Tonnen. Geit vierzehn Tagen ließ man 
übrigens ſchon die Sundgauer nad) Baſel kommen. 


1737 
Die Antwort des Cardinals an Schaub langte ein: 


„Je n’enterai dans aucun detail, Monsieur, de ce 
qui acaus@ le m&econtentement du Roi contre la ville de Bäle, 
& quand vous aurez vü les informations circonstancides 
qui furent faites dans le moment de l’action, je me flatte 
que vous conviendrez vous m&me, que $a Majeste n’a 
qu'un trop legitime sujet de s’en plaidre. Elle consent 
que Mr. le Baillif Frey vienne ici, &jen ai d’autant plus 
de joie en mon particulier, que cela me procurera le plaisir 
de vous voir, & de vous renouveller les assurances de 
tous mes sentimens pour vous» Je joins ici le Passe Port 
pour Mr. le Baillif Frey, & & votre arrivde vous 
n’avcz qu’ à prendre la peine de venir chez moi, & je 
serai fort aise d’avoir l’honneur de vous voir,” 


Die Freude über dieſe Antwort und den überfchicten 
Paß war fo groß, daß man fchon am A6ten Jenner 
- dm 
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Chevalier Schaub eine. außerordentliche Stele im Kiel» 
nen und geheimen Rath dergeflalten übertrug, dag wenn 
er fremder Herren Dienſte verlaffen und fih Eier als 
ein anderer Burger ſetzen würde, er diefe Stellen oh» 
ne weiters beziehen. koͤnne. Auch wurde ihm oder 
einer Berfon aus der Berwandtfchaft, die er nennen 
wirde, auf Lebenslang das Lehen Ramflein ohne Ents 
geld verliehen. Er nannte dazu feinen Schwager J. Hein 
rich Weitflein. ") 

Den 18ten fehrieb der Rath an den König und an 
die Königinn von England, um die geleifteten Dienfte 
Schaubs anzuruͤhmen, zu verdanken und feine Reife 
had) Paris zu entjchuldigen, 

Den 17ten war die Taofagung in Baden zuſammen 
gekommen. Schwyz, Ury, Unterwalden, Zug, Appen⸗ 
zell katholiſch und Biel erſchienen nicht; Schwyz ſchuͤtzte 
die harte Witterung vor. Ein Empfehlungsſchreiben an 
den Koͤnig fuͤr den Landvogt Frey wurde aufgeſebt, 
und ad referendum genommen. 

Frey und Schaub verreiſeten dann nach Paris. 
Es wurden viele Thraͤnen vergoſſen, und ein Schulmei⸗ 
ſter nannte ſogar den Landvogt Fre y einen zweyten Re 
gulus. Frey wurde vom Cardinal freundſchaftlich em⸗ 





") Dan ließ es aber in der Folge dabey nicht — 
Wenn je Schaub die erwähnten Ratbsftellen beziehen 
follte , fo wurde feſtgeſetzt, daß er vor allen Räthen, 
gleich nad den Häuptern, Sig und Rang haben würde, 
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pfangen. : Er kam im Hornung zuruͤck und überbrachte 
zwey Schreiben vom Yten, das eine vom Kardinal und 
das andere von Schaub, auf welches der Cardinal fich 
bezog. In jenem fand unter anderm: 

... Et que vous avez permis au sieur Frey, votre 
conseiller .et baillif , de venir se jetter entre les mains du 
Roi par mon entremise, et de ne mettre aucune 
borne à sa soumission. Sa Majeste toujours porte à la 
douceur et à la clémence après avoir regu par mon ca. 
nal les assurances les plus formelles de sa soumission & 
tout ce qu’elle voudroit lui prescrirc, a bien voulu, par 
un effeı de sa generosite naturelle, oublier tout ce qui 
s’est passe, et vous le renvoyer. dans votre ville sans exi. 
ger de lui. une plus ample satisfaction. 


Die Zolgen waren, daß man die zu Straß: 
burg gefangen ſitzenden Basler auf freyen Fuß jtellte, und 
Handel und Wandel wieder ihren freyen Gang bekamen. 
Beyderſeits wurden auch Commiſſarien ernannt, um dag 
Fifchrecht zu unterfuchen, und die Graͤnzen auf der Käls 
ber» oder Schuſter⸗Inſel zu bezeichnen. Diefes geſchah 
im Heumonat ald Schaub wieder Fam, und es wurde 
feſtgeſetzt, daß die Neudörfer ſich der Lachsweide auf 
unferm Theil des Rheins enthalten wurden, gleichwie aber 
hingegen die Basler auf dem frinzöfifchen Theil : que 
le milieu du Rhin seroit desormais la borne im- 
muable entre les pechers de Becard des deux 
Huningues, et que sauf le mois de Novembre la 
poche du Rhin demeureroit tout le reste, de l’en- 
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nee libre, comme elle l'a éeté jusqu’a présent. — 
Uebrigens hatte ſich der Eardinal in feinem Schreiben 
vom 9. Hornung des Titeld Puissants bedient, er fagte 
nicht magnifiques seigneurs, fondern magnifiques et 
puissants ‚seigneurss. Schaub befam den Auftrag, - 
uns daranf aufmerkſam zu machen : . - » Lintention 
de son &minence est que l’adresse de sa lettre serve 
dorenavant de modele et de règle A tous les mi- 
nistres et officiers de France qui auront occasion 
de vous ecrire, Nous avons täche dene rien ne- 
gliger de tout ce que vos Excellences ont bien 
voulu commettre a nos soins. War es Ernuſt vom 
Miniſter, oder folte noch hamifcher Spott ſich zum 
Mißbrauch der Uebermacht gefellen? Meinte er, daß 
man das ironifche davon nicht einmal bemerken wurde ? Es 
fiheint aber, daß es irgend ohne eine beleidigende Ab⸗ 
ſicht und auf des Raths Begehren ſelbſten gefches 
hen war , der vermuthlich fih über die Titulatue 
des Schreibens vom 49ten December: beſchwert Hat 
te, welches nur von Messieurs und Magistrat ers 
wähnte. Was den Landvogt betrift, fo wurde er gleich 
nach feiner Ruͤckktunft, den 13, Febr, ohne Loos zu der 
Stelle eines Geheimen Raths und zu jener eines De 
putaten befördert. Dieß veranlaßte von Seiten eines feis 
ner Freunde, des franzöfifchen Pfarrers Rocques ei⸗ 
nen ſcherzhaften Gluͤkkwunſch: „mon ami, ſagte & 
encore une sottise, et vous voila chef. en 
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Nitolaus Stupanus, Doktor oder Liceneiat, feeuete 
Exemplare von einem -gedrudten Libell aus, und da 
man Verdacht über ihm fchöpfte, mußte er fich ans. dem 
Staube machen. Die benachbarten Behörden wurden um 
feine Anhaltung erfucht, und au Großhünningen ließ ihn 
der dortige Kommandant wirklich einziehen. Allein der 
Marſchall de Bourg, Gouverneur der Provinz Elſaß, 
fihlug die Austieferung ab. Der Kleine Rath brachte 
den 8. December das Gefchäft vor den Großen Rath, 
in einer auferordentlichen Zufammenberufung. Der Gror 
se Rath erklärte das Libell als famos, aufruͤhriſch und 
höchft verwerfl ch, und überlieg das Ganze den Verfü 
gungen des Raths. Dreymal wurde Stupanud ge 
ſtuͤhlt ), und feine Schrift zulegt auf dem heißen 
Steine durch den Scharfrichter. öffentlich verbrannt. Erſt 
im J. 1755. den 15. Jenner wurde er begnadiget, und 
kam wieder zuruͤck. Das Standeshaupt, fo er vorzüge 
lich im Auge gehabt hatte, lebte nicht mehr. Das Lis 
bel, fo alles damals in Bewegung feste, befand aus - 
37 Quartſeiten, unter dem Titel: „Treue und wohls 
-meinende Erinnerung etliher patriotifcher Gemürher an 
eine hochanfehnliche Ehren Bürgerfchaft der Stadt Bar 
en) In diefer am übergehet er RN Ran ® 





IT) Das if, dreymal am Stubfgericht, im Sofe des Rath⸗ 
hauſes, zur perſonlichen Stellung berufen. 
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die bitterflen Vorwürfe über die Zuftispflege, die Aemterbe⸗ 
flellungen, die Beflechungen, die Berwaltungsart , den 
Hochmuth, die Rachgierde der Raͤthe zufammen getra⸗ 
gen, ruft er aus: „ Hernach kommen fie noch angeitochen mit 
ſcharfen Ordnungen, daß man Mäntel, fo Sommers als Wins 
‚terszeit in der Kirche tragen muͤſſe, famt andern vielen gleich 
unvernünftigen Satzungen mehr, ohne Zweifel, um zu 
erfahren, wie tief die armen Schafe fich doch werden 
in das Bockshorn Hineinzwingen laſſen.“ Hier noch eini⸗ 
ge Stellen : „Eine unfveitige Probe der Freyheit iſt, 
wenn man alles leſen und fchreiben darf; finden fich bios 
weilen Berlaumdungen, fo hebt der Mißbrauch 
den Gebrauch nicht auf; und find diejenigen ver⸗ 
bunden dafür zu flehen, welche fie böswillig ausſtreuen, 
nehmlich vor einem gehörigen Tribunal, mit nichten aber 
dadie Angeklagten ih felber zu Richtern auf. 
werfen. — Das Leſen oder Drusfender Schriften frenen 
Leuten unterfagen, iſt ein Mißbrauch der Gewalt. — Andrer 
Raͤthe Vota werden ungefihent, ja offenbar (unter dem 
nichtigen Vorwande des neuen Jahres, Geſchenke und 
ſ. w). mit Wein, Zufer, Geld, Darlehen ohne Zins, 
Berfprechungen, Beſchuͤtzung, Hofaung, famt unzählie 
gen andern Kunſtgriffen, von gewiſſenloſen KleinRäthen 
erlauft. — Solches giebt die erſte Urfache des ganz une 
ertraͤglichen Hochmuths der gemeinen KleinRäthe ab, 
von welchen diefe merfwirdige Nedensart. gegen Bürger; 
denen fie abgeneigt find, oft. mit hönifchem Gelächter ge⸗ 
hört wird.: Er folf nur einen. Prozeß haben.” 
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Ludwig von Bochat, ein Laufanner, gab in Diefem 
Fahr zu Laufanne und gu Genf, über den fremden 
Kriegsdienft folgendes Wert heraus : „ Ouvrage pour 


‘et contre les services militaires etrangers, consi- 


deres du cöt&e du droit et de la morale,” Der 


Landammann von Schwyz Bath fehriftiich unfern regie⸗ 


renden Bürgermeifter , den Verkauf davon zu unterfas 
gen. Diefer entfprach dem Begehren nur im. fo weit, 
daß Fein Buchhändler es feil both. 

. 1739. 

An der Erneuerung des franzöfifchen Bundes wurde 
diefes Fahr minder gearbeitet. Bonaf war im diefer 
Abſicht zurüdberufen, und. der Marquis de Courteille 
zum Ambafladoren nach dev Schweiz gefandt worden. 
Auch hatte der Chevalier Schaub vom Gardinal Fleuri 
den Auftrag; die Gemuͤther in den Kantonen dahin gu 
lenken. In einem Brief an feinen Freund den Meifer 
und Laͤndvogt Frey, beseugte cr aber wenig Hoffnung 
dazu: „J’aitrouve en Suisse , meldete er den 27. Fes 
bruar, tant d’anciens prejuges en mon chemin; 
tant d’honnetes gens a demi Eclaires et roides, 
qui s’acharnent sans savoir pourquoi; tant de gens 
foibles et timides qui n’osent s’eloigner des no- 
tion populaires; tant d’esprits factieux qui pren- 
nent indistinctement le contre pied de leurs rivaux 
en credit; tant de fripons qui cherchent & se pré 
valoir de tout cela pour parvenir a se faire ache- 


ter de rechef.— Les grands objets dont pn de- 
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vroit s’occuper sont: 4.) d’exötter, e. à. d. de n’a- 
voir pas une existence aussi précaire que l’est la 
notre, 2,) d’exister avec quelque poids, et quelque 
consid@ration dans le monde. Tendons-y en pre- 
mier lieu, et toutes les convenances subalternes 
seront immanquablement & leur suite,” 


Seit mehrern Fahren herrſchten Unruhen zu Prun⸗ 
trut. Die Mifvergnügten hatten fih an uns gewendet, 
und die alten Bürgerrechte wieder ernzucrn wollen. Sie 
fanden aber kein Gehör. Der Rath befürchtete fehr ges 
gen Ende 1736. und Anfangs 1737, im ftärfften des 
Lachsſtreits, daß der Kaifer ed verfuchen würde, Huͤlfs⸗ 
truppen über unfern Boden dem Biſchof zuzufchiden. — 
Diefes Fahr ſchloß aber der Bifchof eınen- Bund mit 
Frankreich, daß bey innerlichen Unruhen er franzöfiiche 
Hilfe anrufen würde. Er erhielt auch das folgende Fahr 
ein Regiment Dragoner und 200 Grenadiers. 


Den 9, September zeigte der Kleine Rath eine feit 
langem ungewohnte Energie gegen die GroßNaͤthe. In 
einer Sitzung wollten cinige etwas durchſetzen, das wis 
der die Berfommniß war. ') Auf einmal fanden die 





1) Die Beranlaffung war folgende: der Kleine Rath hatte 
einer Wittwe erlaubt einen verheyraiheten Geſellen zu 
halten. Sriedrih Weitnauer der Glodengießer, ob er 
fehon der Schwager diefer Wittwe mar, widerſttzte fich 
der erteilten Erlaubniß, fagte, daß es wider die bür⸗ 


A 
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Haͤupter, die KleinRaͤthe, der Stadtfshreiber und der 
Raͤthſchreiber auf, und ſo war die Sigung aufgehoben. 
: Den 2iflen wurde die ganze Sitzung mit Bemerkungen 
über die Verkommniß zugebracht. Der Schluß war 
aber : „Lafen es meine Gnaͤdigen Herren und Obern 
bey der Verkommniß, und deren Berffand, wie 
Diefelbe bis anhero angefehen und beobach— 
tet worden, lediglich bewenden.” 


Die würtembergifche Schuld, über welche im Fahr 
1652. fihon eine Reduction war bewilliget worden, und fich 
nun auf 98275 Gulden belief, wurde auf drey Biertel 
beruntergefegt, und der Zins iu 2% vom Hundert ans 
gerechnet, 


gerlichen Privilegien, und infonderheit wider die Pri- 
vilegien der Handwerker Tiefe, und begehrte vor dem 
Großen Rath angehört zu werden. Das präfidierende 
Haupt berichtete was im Kleinen Rath vorgegangen war , 
und zeigte zugleich an, daß diefe Sache nicht vor den 
Großen Rath gehöre, Allein etliche Großräthe, die 
Weitnauer aufgemahnt hatten, ungeachtet aller ge- 
machten Borftellungen bebarrten darauf, daß Weit- 
+ namer angehört werden follte, und da fand der Kleine 


Rath auf, 
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Biertes Kapitel 
| 2008 zu Sechſen. 





1740. 

Dieſes Jahr ſtellt zwey wichtige Veraͤnderungen in 

der Verfaſſung dar. Die erſte betraf die Haͤupterſtellen, 
und die andere die Einfuͤhrung des Looſes zu Sechſen. 
Die alten Haͤupter ſaßen ſeit wenigſtens vier Jahrhun⸗ 
derten gewoͤhnlich im neuen Rath, das iſt in der regie 
renden Abtheilung des Kleinen Raths. Dadurch wurde 
fo viel moͤglich etwas Einheit in der Regierung beybe⸗ 
halten. Nun erkannte aber am 4 Merz der Große Rath, 
daß die alten Häupter im neuen Rath weder Stimme 
noch Sit haben , fondern fich zu den AltRäthen verfüs 
gen follten. Die Ausübung dieſes Geſetzes wurde aber 
nur auf die Fünftig zu wählenden Häupter angewendet. 
Es wär eben an diefem Tage um die Erwählung eines 
Oberſtzunftmeiſters zu thun; und der erwählte Felix 
Battier, mußte gleich fih eidlich verpflichten, daß er 
unter keinem Vorwande dawider Handeln würde. Diefes 
Verfaſſungsgeſetz, wider welches vergeblich dag Schwarze 
‚Buch (1530, 26. Juny) angerufen wurde, dieſes Ges 
fe, das über dieß, auf einen bloßen Anzug, und ohne 
eine vorausgeſchickte Berathung irgend einer Commifion 
ergangen war, 309 mehrere Folgen nach ih. Der Wett 
eifer zwifchen beiden Abtheilungen des Kleinen Raths, 
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war num Teichter zu fliften und zu unterhalten. Wider 
die Ungleichheit der Negierungsart von einem Jahr zum 
zum andern war auch keine gefegliche Borkehrung mehr 
vorhanden, als die einzige Kanzley, durch ihre Bes 
vichte, Erinnerungen und Ahndungen. Das Verhaltniß 
der Handwerker zu den Herren im neuen Rath änderte fich 
uͤberdieß zum Bortheil der Handwerker, indem die Häupter 

aus der Elafe der Herren gemeiniglich gezogen wurden. — 
Endlich wenn die neuen Haupter wegen Krankheit, Schwäs 
che des Charakters, Mangel an Einfichten oder Talen- 
ten, die Regierung aus Handen fallen ließen, welches bey 
zwey öfterer der Fall ſeyn mußte ‚als vorher , fo fiel das Aus 
der des Staats abwechslungsweiſe in die Hände kleiner 
PBarteyen, die eben fo Kleine wetteifernde Oligarchien bils 
deten. Uebrigens gefchah dieſe Abanderung nicht ohne 
Kampf. Die ftärkfien Beweggründe dafür waren folgens 
de: Ein Haupt, das einen überwiegenden Einfluß genoß, 
berrfchte in beyden Abtheilungen des Kleinen Raths, and 
folglich feine ganze Lebenszeit, bald freylich zum Guten, 
Hald auch oft zum Böfen. Zweytens, wenn ein Haupt 
in der Abtheilung, welcher es vorſtand, feine Meinung 
nicht durchgefeit Hatte, ſann es auf Mittel es in der 
andern Abtheilung zu bewirken. Ein Beyſpiel wurde, 
(doch ohne Jemand zu nennen, und. als ob cd etwas 
altes wäre) davon angeführt, Es wollte namlich ein 
Bürgermeifter den Sohn eines Landmannes, der ihm ein 
Capital richtig zu fünf vom Hundert verzinste , vom Schel⸗ 
lenwerk befreyen. Died Tomte er von feinem Rath nicht 


erhalten, we’ alle Raͤthe die Umſtaͤnde des Verbrechens 
fo wohl aus einander fehten, daß der vegierende Buͤr⸗ 
germeifter, der das Iehte Votum Bat, fich das Mehr nicht 
verfhaffen konnte. Allein vier Monate fpäter, wo die 
andere Abtheilung vegierte, und folglich gedachter Bürs 
germeifter nicht das letzte, fondern das erfie Votum bat 
te, wußte er die Milderungsgrunde fo heraus zu ſtrei⸗ 
chen, und die Umſtaͤnde des Verbrechens fo zu fchwäs 
chen, und wohl auch in Zweifel zu ziehen, daß die 
Begnadigung durch die Mehrheit der Stimmen erhalten 
wurde. — Eine letzte Folge von der getroffenen Abans 
derung war auch ") daß in Abwefenheit des vegierens 
. den Bürgermeifters, oder in Fällen des Ausſtandes der 
Stadtfchreiber , oder wenn diefer nicht gegemvartig if, 
der Nathfchreiber öfterer ald jemals Stadthalter des 
Bürgermeifterd wurde. Diefes Recht der Kanzley If 
ſehr alt, wurde aber, fo lange der Alt-Bürgermeifter 
Sig und Stimme im neuen Rath Hatte, felten anwend: 
bar. Eine andere noch wichtigere Veränderung, fo in 
der Staatsverfaſſung geſchah, war die Einführung des 
Looſes zu Sechſen, oder des Senariums ſtatt des bis⸗ 
herigen Looſes zu dreyen, oder ternariums. 


1) Der Oberſtzunftmeiſter ift im Kleinen Rath nicht Statt. 
halter des Bürgermeilterd , ob er es fchon im Großen 
Math, im XIIr Rath, an der Hausbaltung und an 
der Anpellation iſt, meil er noch im Kleinen Nach als 
Haupt der Meiſter der Zünfte fit. 





588 XVIII. Beriode, 1692—1788, 


Den I5ten Hornung dieſes Jahres wurde im Groß 
fen Rath gleich Anfangs, bey der Umfrage über Die 
Anzüge von verfchiedenen Mitgliedern geahndet, das 
das Bräticieren und Eindringen in die Aemter und Dienfte 
anf den höchften Gipfel geftiegen , und Anlaß zu Mein⸗ 
eiden gegeben, wie denn die Rede gehe, daß bey let. 
terer Beſtellung eines Meifterd auf der Zunft zu Be: 
den einige Unordnung vorgegangen wäre. Es ſey dar 
her umganglich noͤthig dag remediert werde. 


Was hier von der Zunft zu Beckern gefagt wurde, 
war ein Vorwand. Der eigentlihe Bewegarumd wat 
der. naͤchſtens zu erwartende Sterbefall des Oberſtzunft⸗ 
meiſters Forcard. Diefer flarb wirklich bad, und 
den Aten März fchritt man sur Ernennung feines Nach» 
folgers, che man das Senarium hätte einführen koͤn⸗ 
nen. Gonderbar iſt es, daß das Loos zu Dreyen eben 
dag nuswirfte, was man durch Das Senarium abwen⸗ 
den wohte, nemlich, daß zwey Schwäger Häupter 
wurden, welches die vorhabende Abänderung begünftigs 
te. Das Ternarium war nemlich folgendes: Deputat 
Jakob Ehrifof Frey '% und per sortem. ') — 


1) Das will fagen, daß von den 25 Wahlmännern , welche 
weiße, mit der Nummer bezeichnete Kugeln gezogen 
hatten, Frey schen, daß aber ein anderer auch zeben 
Stimmen befommen batte, und daß zwifchen beyden 
das Loos entſchied, oder nah dem biefigen Dialect, 
dag Fren durch den Stich der erftejin der Wahl, 
oder Ternarium wurde. 
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Johann Rudolf Burkhardt % und Meiſter Bat 
tier A). Nun fiel aber das Loos zu Gunſten des 
Battier aus, der Schwager des Oberſtzunftmeiſters 
Faͤſch war. ) 

Die oberwähnte GSikung des Großen Raths vom 
Löten Hornung befchäftigte fich den ganzen Morgen mit 
den über Practiten bey Aemterbeſtellungen gemachten 
Anzügen. In derfelben wurde fhon vom Senarium viel 
und mit Nachdruf geſprochen. Einer fagte deutlich < 
» Es könne fein ehrlicher Bürger beym Ternarium zu 
einem Aemtlein gelangen, wenn er nicht ein Verwandter 
oder eine Creatur der Haͤupter wäre.” Beym Ausddruck 
ehrlicher Buͤrger ertoͤnte ein lautes Gelächter, Fuͤr 
das Senarium erhoben, inſonderheit die halben Zuͤnfte ih, 
re Stimmen. Da auf halben Zuͤnften nur ſechs Sech⸗ 
ſer ſich beſinden, ſo haͤtte keine Wahl ſtatt gehabt. Das 
Loos hätte einzig nnd allein entſchieden: wer Rathsberr 
oder Meiſter werden ſollte. Doch wurde damals nichts 
ausgemacht. Der Große Rath uͤberließ dem Kleinen 
Rath den gerügten Borfal der Zunft su Baͤckern zu 
beſeitigen, uͤbertrug aber einer beſonderu Commiſſion 
die Frage, wie in der Zukunft dem Uebel vorsubengen 
wäre, zu berathfchlagen. Die Mitglieder der nun nieder 


I Battiermar Schwager des feit1735, erwählten Oberſt⸗ 
zunftmeiſters Faͤſch. Kener hatte Eſther Ochs geheyra⸗ 
Pas und Faſch Helma Ochs, eine ihrer Schwe⸗ 


⁊ 
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dergefegten Commiflion waren der Oberſtzunftmeiſter 
Faͤſch, ſechs andere Klein Raͤthe, der Stadtfchreiber 
und ſechs Groß⸗Raͤthe. Die dießortigen Actenſtuͤcke fuͤl⸗ 
len einem Folio Band aus.“) Es war am 18ten Juny 
daß das Senarium, aber nur im Allgemeinen für einie 
ge Beflellungen, Dienſte und Aemter erkannt wurde. 
Bey welchen Beflellungen aber , und wie es flatt Haben 
follte, mußte die Commiffion näher unterſuchen. Fol—⸗ 
gendes war das Refultat von ihren Arbeiten ımd den 
Beſchluͤſen des Großen Raths. Dad Ternarium be⸗ 
hielt der Geſetzgeber für die Beſtellungen der Profeſſo⸗ 
ren, Pfarrer, Schullebrer und Kanzley-Officianten , nicht 
aber der Kanzley-Vorſteher bey. Zür.alle übrigen Aem⸗ 
ter, doch ‚mit Ausnahme der Stelle eines Buͤrgermei⸗ 
fiers , zu welcher der Oberſtzunftmeiſter von Rechtswegen 
gelangte, amd mit Ausnahme faſt aller MilitävsStelten 
führte der Große Nath das Genarium ein. Im Groß 
fen Rath if die Halfte der Wählenden, vermittelſt 
weifer und fchwarzer Kugeln, die fie unmittelbar vor 
jeder Beſtellung aus einem Sad ziehen, von der Wahl 
ausgefchloffen , und die andere Hälfte theilt fich vermit⸗ 
telft der numerirten Kugeln in ſechs Abtheilungen , de⸗ 





1) Die Sitzungen ded Großen Raths, die ein mehreres 
darüber angeben, find folgende: 7te und 18te April, 
30te May, 13te und 20fe Juny, 18 July, Afte Aucuſt / 
= 49, 22 und 26ſte September, 49, 17, und 244g Octo⸗ 
r. 
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ven jede nach einander durch die relative Mehrheit und 
mit geheimer Ablegung gefchriebenen Zettel einen der 
ſechs ernennt, unter welchen das Loos entfcheiden fol. 
In einem Sad werden die Namen der Vorgefchlagenen 
in eigene Capſeln gethan, in einem andern Sad der 
ame des zu befiellenden Amts, und fünf andere weiße 
Zettel, alle in Capfeln eingefchoben. Der Bürgermeir 
fter zieht ans dem erſten Sad eine Capfel nad). der 
andern , und der Oberſtzunftmeiſter die des gwenten Sacks. 
Wenn der Name des einen der vorgefchlagenen , gleiche. 
feitig mit dem Namen des Amts herausgesogen wird, 
fo hat jener das Amt. Der PBrafident befommt drey 
gute Kugeln, aber für. verfchiedene Nummern, die das 
Loos anweiſet. Im Kleinen Rath werden zwey Ters 
narien gemacht, für jedes derfelben Halb ſchwarze und 
halb weiße Kugeln befonders gesogen, und dann Were 
den die durch Die zwey Ternarien Borgefchlagenen Sechs dem 
entfcheidenden Loos übergeben. Ben jedem Ternarium 
bekommt der Präfident eine durch das Loos ihm anges 
wiefene gute Kugel. Auf den Zunften giebt es Leine 
fchwarze Kugeln, und zwey Ternarien werden, wie im 
Kleinen Rath gemacht, fo daß jeder Waͤhlende zwey 
Stimmen hat- EEE 
Anfangs blieben die Wahlen " ) geheim; nachges 
Hends wurden Abfchriften flillfehweigend, und bald ande 


2) Diefer Ausdrud bedeutet unter anderm bey und das 
Verzeichniß ober Tableau, der in jeder Nummer am 
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druͤcklich erlaubt. ) Darauf folgte die Gewohnheit, 
ſich für die erhaltenen Stimmen zu bedanken.“) Die 
Kundmachung der Wahlen wurde durch Diejenigen ver» 
anlaßt, die falfchlih dem Erwählten zu verſtehen ga» 
ben , oder vielmehr weiß machten, ald wenn fie ihm 
ihre Stimmen gegeben hätten, daraus entſtand Streit, 
‚oder wenigſtens Murren gegen Diedenigen von. N 
einer Stimmen erwartete, 


Die Handhabung dieſer Loosordnung wurde: nach 
-ältern Beyſpielen einem Collegium von ſechs Klein-Raͤ⸗ 
then und ſechs Groß⸗Raͤthen, die ale Halb Jahre ab⸗ 
-wechfelten, anvertraut. Das Collegium Heißt die Digi» 
un von vigilare, wachen ; und die Mitglieder deſſelben 

Bigilanz⸗ 





ſtimmen berechtigen Wählmänner, und die Namen der 
:jenigen, die Stimmen erhielten , nebit der Angabe der 
erbaltenen Stimmen. Alſo daß man vermittelt einiges 
Nachforſchens Teicht wiffen fann, von wem man Stim⸗ 
men erhalten habe. 
4) Die Entziferung der Wahlen gibt oft Aufſchluß über 
die Dentungsart und die Verhältnifie der Wahlmänner. 
Doch muß auch bier vor verwegenen Urtheilen gemarnet 
werden. 


4). Diefe Dankbarfeitsbefuche Haben ihren guten Nutzen. 
Nicht nur geben fie dem Wahlrecht einen höhern Werth, 
Sondern verfchaffen nähere Berübrungspunfte unter den 

. Bürgern, und find Anläße für fie, einander befier zu 

kennen, und manches ungünfliges Vorurtheil abzulegen. 
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Vigilanz⸗Herren. Sie werden durch das blindefle Loos 
ohne Vorwahl erwählt. Es wurde auch eine Beloh⸗ 
nung von Hundert Gulden für denjenigen ausgefegt, =) 
der das Beweisthum leiſten würde, daß Einer, der zu 
einer Wahl zu reden hatte, wider feinen gefchwornen 
Eid Geld oder Geldeswerth genommen, daß er ange 
fprochen , oder ihm etwas verfprochen worden, ohne 
daß er es zur rechten Zeit angezeigt, oder daß 
Jemand, der nad einem Dienft oder Amt getrachtet, 
Geld oder Geldeswerth gegeben, oder verfprochen, oder 
fonft angefprochen hätte. Die auf eine folche Webers 
tretung der Loosordnung gefehte Strafe war Entfegung 
der tragenden Aemter, Iebenslängliche Unfaͤhigkeit zu 
derfelben, und Vorſtellung in der Kirche vor der Ger 
meinde. Diefe Strafe ift aber, wo ich nicht irre 
niemald angewendet worden. 

So endigte fi ohne Gewaltthätigkeiten eine fo 
wichtige Abänderung, und von dieſer Zeit an hörten 





9 Sobald, fagt das Geſetz, der Angeber fein Beweis“ 
thum geleitet, follen die hundert Gulden aus dem Fidco 
gereicht, das Bezahlte aber aus des Fehlbaren Mitteln 
wieder dem Fisco erfeßt, oder wenn er, der Fehlbare, 
folches zu bezahlen nicht im Stande ſeyn würde, ein 
folcher , neben der font auf ihn fallenden Strafe am 
geibe mit dem Schellenwerk oder. font befiraft werben. 


YIL Band. p— 
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alle Klagen über die Beſtellungen auf. Vergeffen koͤn⸗ 
nen wir auch nicht, daß wir durch das Loos zu Sech—⸗ 
fen einen Rathſchreiber Iſaae Ffelin, einen Bürger 
meiſter Debary, einen Dreyerherrn Münch, einen. 
Bürgermeifter Mit, und fo viele andere verdienflvole 
Räthe und Beamte befamen. 


Es hatte, das vorige Fahr und im gegemmärtis 
gen, der Große Rath von den Deputaten einen Bericht 
über den Zuſtand der Univerſitaͤt, und über die Mittel 
fie wieder in Thätigkeit zu bringen verlangt. Diefer 
Bericht wurde den 16. Dan eingegeben. In demfelden 
drücten fich die Deputaten offenherzig aus, Tonnten aber 
wenig Hoffnung geben. » Wir Fonnen, fagten fie, zum vor 
aus verfihern, daß es bey der Aniverfität an gelehrten 
und qualificierten Brofefforen Leinen Mangel habe, und 
daß die meiften wohl im Stande wären, die bon ihren 
Brofefuren abhangenden Berrichtungen ruͤhmlichſt zu 
verfehen. Wir haben aber bemerkt, daß in einigen 
Facultaͤten wenige Collegien gehalten werden, gewiſſe 
Exereitia publica abgefchafft find, und überhaupt fehr 
viele Ferien‘, über die bey Einrichtung der Lniverfität 
bewiligte Anzahl eingeführt worden, ‚welches die Thaͤ⸗ 
tigkeit: nicht wenig Yindere.” Die Deputaten hatten 
mit der Regenz eine Unterredüng gehabt. Die Ant» 
worten derfelben waren aber abfchredend. 3. B. „Es 
fey noch eine Frage ob es der Univerfität gut ſeyn würde, 
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wenn zu viel Fremde bier wären, amd ob nicht dadurch 
ollerhand Unordnungen und ein wuͤſtes Leben entſtehen 
dürften. Die PBrofefloren hätten ihre Stellen mit den 
bisherigen Zerien angetreten, und Lönnten nicht mit 
Recht ohne Vermehrung. des Einfommens zu mehrerem 
angehalten werden. Die Profeforen Hätten andere wiche 
tige Geſchaͤfte bey der Verwaltung ihrer Fiscorum, 
Anhörung der Vogts⸗Rechrungen, Erdrterung der entſte⸗ 
benden Streitigkeiten u. f. w. weswegen öfters die Lee 
tionen eingeftellt werden müßten. ” | 

| | 


günftes Kapitel, 
747414776. 





4 741 


Hieronimus Linder, ald Hauptmann in Dienften 
der Generan Staaten, erhielt den dten May die Erlauds 
niß, 200 Mann anzuverben. Im Brachmonat ſchrie⸗ 
ben uns die General⸗Staaten, daß dieſe Compagnie nie 

in das Kuͤnftige bey dem hieſigen Kanton verbleiben, 
und jeweilen einem Officier von hier zu Theil werden, 
auch „aller der Rechte genießen ſollte, fo die übrigen 

Eompagnien in dem Hirzelifchen Regiment genießen, 
| auch daß von derfelben ein mehreres nicht. werde abge⸗ 
$»2 
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fordert werden, ald von andern ſchweizeriſchen Völkern, 
in der Hoffnung , daß gleichwie der hiefige Stand die 
Anwerbung erleichtert habe, er fih auch entfchliefen 
werde die Ergänzung zu befördern. So lieb war da» 
mals dem Großen Rath diefe Erklärung , daß er dem 
Befehl gab dag Schreiben wohl zu verwahren. Allein 
andere Grundjage traten in der Folge’ ein. Am Atem 
December 1747. wurden die Werbungen abgefchlagen. 
Der franzöfifche Ambaſſodor eiferte wider diefen Dienſt, 
fo wie unfere Hauptleute in Frankreich bittere Klagen 
führten, daß der hollaͤndiſche Dienſt die Rekruten vers 
theuerte. 


Das oͤſterreichiſche Haus ſprach fit langem ver 
fchiedene Rechte in den badifchen und angrenzenden 
Ortſchaften, wie zu Grenzach, Röteln, Schopfheim, an. 
Sie waren ung eigentlich nicht bekannt, veranlaften 
aber in Kriegszeiten manche Verdrießlichkeiten, eben 
weil fie nur unbeftimme waren. Nun ſchloß der Marggraf 
einen Vertrag mit Maria Therefia, als Herzoginn 
von Defterreich , und gab ihr, gegen Abtretung gedach⸗ 
ter Rechte, 230,000 Gulden. 

Die noch beſtehende Fuͤnfer⸗Ordnung wurde durch 
den Drud Fund gemacht. Gie betrifft die Streitigkeiten 
über das Bauweſen, und wird Fünfer-Ordnung ges 
nannt, weil dad Gericht urſpruͤnglich fünf Richter 
zählte. 
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1742. 

Das im Fahr 4740, vorgefallene Abſterben des 
Kaiſers Carl IV, des Testen öfferreichifchen Abkoͤmm⸗ 
lings vom männlichen Stamme, und die darauf den 
24ten Jenner 1742, auf Frankreichs Anſtiften erfolgte 
Erwählung des Churfürken von Bayern, Carls dei 
VII. zum Kaiſer veranlaßte einen Krieg, der erſt im 
J. 1748. durch den Adener- Frieden beygelegt wurde. 

Die Franzoſen hatten ſchon eine Schiffbruͤce von 
Großhuͤningen aus uͤber den Rhein geſchlagen, und 
Feſtungswerke, theils auf dem badiſchen Theil der Schu, 
ſter⸗Inſel, Theils auf dem anderfeitigen auch badiſchen 
Geſtade, nebſt einer Mein Bemmanlcalions Bräde auf⸗ 
geworfen. 

Gegen Ende des Jahres ſtellte man das — 
Piquet von 400 Mann, oder erſten Auszug der Militz 
in Bereitſchaft, weil die Spanier ſich dem Genferfee 
näherten, 


1743. | 
Auf angelangte Klage der Königin und Erzherzo⸗ 
sin Maria Therefia, wegen zwey Faͤſchen, die 
für Spanien warben, wurden beyde nebſt einem Mi⸗ 
ville den 18, Febr. beſtraft, und auf dringende Vorſtellun⸗ 
gen des öftreichifchen Bothſchafters ihre Strafe den 20: _ 
Februar verfhärft, Da er. aber noch nicht zufrieden 
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war , erklärte man fie am 4 Marz des Bürgerrechte 
verluſtig, und im May wurde ihnen die Betretung 
des biefigen Bodens unterfagt. Allein fie erhielten im 
November ſelbſt auf Empfehlung des Prinzen Carl ‚von 
Eothringen, ihre Begnadigung. 

Im Auguſt und Sepiember waren die Armeen am 
Rhein und in unſern Gegenden. Der Prinz Carl von 
Lothringen wurde nun den 15. Auguſt in Freyburg be 
willklommt. Den 24ten Fam er felber mit mehreren 
andern öfterreichifchen Generalen Hierher, aber incog- 
nito, und befuchte ‘den öfterreichifchen Bothfchafter, den 
Marquis "de Prie. Bon Selten Frankreichs befanden 
ſich den’ 2:-September in Hüningen der Marſchall von 
Coigni und der Prinz von Conde, die beyde auch bes 
wiatemmut wurden. 


Zwey außerordentliche Tagſatzungen wurden zu Ba⸗ 
den gehalten, die eine am Sten Auguſt, und die andere 
am 9ten September. 


Die Cantone ſchickten auch im Augſtmonat Repraͤ⸗ 
fentanten und Zuzuͤger Hierher. Die Anzahl der Zuzuͤ—⸗ 
ger belief fih auf 2040 Mantı, nemlih von Zürich 
340 , Bern. 500 , Luzern 300, Bafel 100, Freyburg 
200, Solothurn 150, Schafhauſen 100, Abt St. 
Gallen 250 , Stadt St. Gallen 50 und Biel 50. Es 
wurden 616 in die Stadt und 1425 aufs Land vers 


f 
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legt. Im November blieben nur 500, die auch um 
das neue Jahr nach Haufe kehrten. Die Repräfentans 
ten entfernten fich im November, und Bafel befam von 
Zurich ein Patent, mit der Vollmacht im gemeinfamen 
Namen der Eidsgenoffenfchaft zu Handeln, Die erften Neprä- 
fentanten waren von Zrepburg und Solothurn, auf ſie 
folgten zwey von Zürich und vom Ahr St. Gallen. 
Im Auguſt Hatte der General-Lieutenant Graf. von 
Beausobre einen Vertheidigungsplan für die bafelifche 
Grenzen dem Herzog von Noailles vorgelegt, Er brachte 
drey Linien an. Die erfle an der Ergolz, von A.ugff 
bis Wallenburg; die zwente an der Birs von Bafel bis 
auf Delfperg ; und die dritte an dem Birſech, und an 
dem Doubs , vow -Bafel, Bottmingen, Landskron, 
Pfirdt ... bis auf Pruntrut und Franquemont, 
Zwiſchen den Linien ſollten die Schloͤſſer zur Unterſtuͤtzung, 
Ruͤckzug und Wiedervereinigung der Linien⸗VPoſten die⸗ 
nen. we: | 

2 1744. 

Repraͤſentanten von Luzern (Rathherr Balt haſar) 
und von der Stadt St. Gallen (Buͤrgermeiſter Girt a⸗ 
ner) Tangten gegen Ende des März bier an. Sie 
veifeten den 18. May wieder weg. Auf der außeror⸗ 
dentlichen Tagfagung vom 9ten Februar wurde das 
Begehren von Oeſterreich zwey Regimenter zur Beſchuͤ⸗ 
Kung der Waldſtaͤdte anzuwerben, behandelt, Der Graf 
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von $robberg, (Montjoie) Bothfchafter des Kai⸗ 
ſers Carl des VII, und. der franzöfifche Ambaſſador wi: 
derfesten fih diefem Begehren. Sie behaupteten, daß 
mit der Erlöfchung des öfterreichifchen Mannesſtammes, 
die Erbverein aufgehört hätte. Baſel Hatte feine Ger 
fandten zu Unterhandiungen bevollmächtiget. 

Den Iten November Fan Ludwig XV. Nach? 
mittags um 3 Uhr in Hüningen an, umd verreiste von 
Dort den andern Morgen. Bey feiner Ankunft und 
Adreife Heß man zu Baſel 50 Ganonen dreymal Ios 
brennen. Dan hatte aber die Höflichkeit gehabt, die 
erften Schüffe nur alsdann abfenern zu laffen, als der- 
König die Wälle von Hüningen befahe, da, nach einer 
mit dem Commandanten getroffenen Abrede, eine Ra—⸗ 
kete zum Zeichen aufgieng. Bey diefen Ehrenbezeugun 
gen zerfprang (aber ohne Schaden anzurichten) eine 
dreipfündige Canone. Der König lehnte die ihm ange: 
tragene Bewillfommnung ab. Der Ambaſſador Hatte fchon 
der Tagſatzung vom 16ten September von Straßburg 
aus gefchriehen, daß der König Feine Deputaten von 
einzelnen Ständen annehmen, und daß er allgemeine 
Deputationen nur in foweit empfangen würde, daß die 
Schweizer , in Anfehung des Geremoniels vom Hut auf⸗ 
ſetzen, abſtehen ſollten. Der König lief den 10, dem 
regierenden Bürgermeifter durch feinen - Introducteur 
des Ambassadeurs , de Marquis Verneuil. mel. 
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den, er hätte die Deputation nicht angenommen, weil 
er wie im Fahr 1681. empfangen ſeyn wolle, und 
nicht davon weichen koͤnne; er Hätte Lie hieſigen Des 
putirten gerne gefehen, er Fenne die Geſinnungen jedeg 
Cantons, er ſey mit dem Canton Bafel zufrieden, er 
werde ihm alle Erkenntlichkeit und koͤnigliches Wohlwols 
len bezeugen, und er hatte feinen Introducteur des 
Ambassadeurs hieher abgeordnet, um die abfchlägige 
Antwort zu verfüßen (pour adoucir par cette decla- 
ration l’amertume du refus.) Hierauf begehrte de 
Verneuil zu beſſerem Beweife der hegenden Freund» 
fchaft, beym Bürgermeifter zu Mittag zu fpeifen. Es 
geſchah. Die übrigen Haͤupter und die zur Bewillkom⸗ 
mung ernannt gewefenen Deputirten waren von der Mahl 
jeit , die übrigens wie billig, auf obrigkeitliche Koſten 
gegeben wurde. 

Die Waldfladte und Freyburg geriethen, erflere 
im Herbfimonat , und lettere im November nach einer 
zwey monatlichen Belagerung in franzöifche Gewalt. 
Den 10. October ergab fih auch die Stadt Konflanz- 


ı7 45. 

Im Jenner fuhren zwey Schiffe unter der Rheins 
bruͤcke mit Kriegsmunition von Rheinfelden, fo jet den 
Franzoſen gehörte, nach Großhuͤningen. 

Der Marchese de Prie führte Klagen, daß 
Schweizer: Truppen ſich ben der Belagerung von Frey⸗ 
burg im Breißgau hatten brauchen laſſen. 
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Die Königin Maria Therefia Heyratheteim Jahr 1736. 
den Herzog Franz von Lothringen, der den 13ten 
September zum Kaifer erwahlt wurde, De Prie zeigte 
an, daß er als kaiſerl. Bothſchafter feine Berrichtungen forte 
fegen werde, und den Siften Oktober legten ihm 
die XII, ihre Gluͤckwuͤnſche ab. | 


Den 18, wınde im Rath eingezogen: „Es beſin⸗ 
den fih hier Miſſionaͤrs von Herenhut , fo hiefige Leute 
debauchiren wollen , folte darauf vigilirt werden.” 
Die darauf ergangene Erfenntntß lautete fh: „Soll 
Herr Antiftes ein Kapitel verfammeln, und von den 
Herren Geifllichen vernehmen, was. fie davon willen, 
und was fie davon halten. Die Herren Sieben follen 
auch Anformation aufnehmen, und Falls fih Einige 
hier befänden, follen fie fortgewiefen werden. —. Am 
21. darauf gaben die Pastores, Theologi und Ministri 
ſchon ihren Bericht ein, der dahin gieng: 


„CEs wolle zwar verlauten, als wenn fich derem bier 
befänden; wer fie aber fenen , und mo fie fich aufhalten, ba- 
be man in Feine gewiſſe Erfahrung bringen können, deſſen 
Gh aber um fo weniger zu verwundern, weil fich folche 
Leute gemeiniglich ganz heimlich einfchleichen , ihr Weſen 
im Berborgenen treiben, das Lofament oft ändern, und 
bald bey einem, bald bey einem andern von ihren Gönnern 
oder Anhängern fi aufhalten. Was fie aber von foldhen 
halten, fo bezeugen fie hiemit einmüthig, daß fie derfelben 
Thun gar nicht gutheißen, fondern daran ein großes Miß« 
fallen haben. Es wolle fih je mehr und mehr ergeben, 
daß die fogenannte. berrenhutifche oder zinzgendorfifche Ge⸗ 
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meinde dastenige bey weitem nicht fen, mofür fie fich aus⸗ 
gebe. Es werde da vieles, fo der reinen Lehre Chriſti gänz⸗ 
lich zuwider, und dem wahren Chriſtenthum höchſt nach« 
theilig ſey, gelehrt und getrichen. Sie gehen auch nur 
damit um, wie fie bemittelte Perfonen an fich zieben mögen. 
Solche Emissarii ftiften mehr Boͤſes als Gutes. Mithin mis 
re zu wünſchen, daß fie, mie e3 anderwärts neichicht , 
entweder von biefiger Stadt und Landfchaft zurücgehalten , 
oder, fo bald ſie daeingefchlichen , auf das förmlichkte wieder 
aurücgefchaft werden. Dadurch würden viele Mißbelligkei⸗ 
ten, Zerrüttung und Unordnung in der Kirche, unter der 
Bürgerfchaft und in den Familien verbüret werden, welche 
bereits von denfelben verurfacht worden, und noch zu bee 
forgen feyen, ” 

Nach folhem angehörten Bericht der Geiſtlichkeit 
befahl der Rath der Bürgerfchaft Fund zu machen, daß 


Niemand folche Leute beherbergen folle. 


1746. 


Im Jaenner beſchwerte fih der englifche Minifter 
Burnabi, über die, feiner Ausfage nach , vorhabende 
Einfhiffung der Schweizertruppen nad England, sum 
Dienfte des Prätendenten. Die XIII. eröffneten dem 
Rath, fie wollen hoffen , es werde nicht gefchehen; und 
da vorgeichlagen worden war Monitoria, (Abmahnungs: 
briefe) an unfre Offiziere zu ſchicken, daß fie fich nicht 
dazu gebrauchen laſſen ſollten, antworteten die XIIE, 
daß dieſer voreilige Schritt leichtlich zu einer Offenfo 
wieder Franfreich gemacht werden koͤnute. 
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Es Hatte fich mit Erlaubniß des Raths eine ſehr 
nuͤtzliche militaͤriſche Gefellfchaft gebildet , die man die 
freye Compagnie nannte, und noch nennt. Es iſt eine 
Bereinigung von jungen Bürgern, die fich in den Waf⸗ 
fen üben, und mit der Zeit gute Offiziere für die Lands 
milig abgeben. In diefem Jahre, den 13. Juny, ſtell⸗ 
ten fie eine Belagerung vor. Die einen dertheidigten die 
St. Jakober Schanz, und die andern belagerten folche. 
Nach einem heftigen Feuer geſchah die Uehergabe. 


1747. 


Maria Josepha, Tochter des Churfuͤrſten von Sach⸗ 
fen und Königs von Polen, Zriedrih Auguſts, 
wor mit dem Dauphin verlobet , und folte im Zenner 
zu Straßburg anfommen. Der Rath ordnete eine Ger 
fandtfhaft dahin, und am 28. des Monats hielt der 
Oberſtzunftmeiſter Faͤſch, in franzöfifcher Sprache, fol 
gende Anrede: 


Madame! 


Dieu par ses decrets immuables, non seulement & 
determine de toute eternit€ les evenements; mais il con. 
tinue encore par sa bonte et par sa: sagesse infinie d'en 
diriger les moyens de la manière à les. faire parvenir & 
ses fins, 

Telle, Madame, fut sans doute la conduite du tout 
‚Puissant, et son dessein, quand en formant Votre Altesse 
royale, il prit plaisir de lui prodiguer ses graces toute di. 
vines, et de l’orner de mille vertus &clatantes, de la con. 
duire par sa main coeleste au pied des autels, pour l’unir 
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a ce jeune Héros tout charmant, ‚qui déjà fait Padmira- 
tion de l’univers‘, en suivant A grands pas les traces glo. 
rieuses de son auguste Pere. 


Veuille le grand Dieu presider par sa grace toute puiss 
eante A un hymen illustre! Veuille le ciel repandre seä 
benedictions les plus precieuses sur une alliance que lui. 
même a formée pour le bonheur du monde, | 


Ce sont A, Madame, les voeux aussi ardents qu& 
sinceres que fait à cette grande occasion l’Etat de Bäle, 
suppliant votre Altesse royale d’avoir pour agreables leg 
temoignages de son profond respect et de lui faire la gra- 
ce de l’honorer de votre royale protection à une Cour 
dont vous allez faire Pornement, l’amour et les delices, 

Ehe aber die Ahgeordneten, oder Envoyes extra- 
ordinaires, wie fie im Ereditiv genannt wurden, vor 
- der Vrinzeſſin erfcheinen Tonnten , erhoben ſich zwey Ans 
flände, Der erfie, daß der Introducteur des Ambas- 
sadeurs,, Lieutenant-general des armees du Roi, 
Namens Des Granges, fi) weigerte , fie vorzulaffen , 
indem in feinen aufhabenden‘, von Paris mitgebrachten 
Inſtruktionen, fich nicht befünde, daß er die Gefandten 
von Bafel zur Audienz empfangen follte, daß ihm viel 
mehr empfohlen worden, Leine fremden Fuͤrſten oder des 
ren Minifter , anders ale incognito vorzulafen. Folgen, 
den Ausweg flug er aber vor: man möchte ihm eim 
Schreiben vom Ambafladoren in der Schweiz vorweifen. 
Unfere Gefandten, die in Otmarsheim geblieben waren, 
ſchrieben an den Ambafadoren. Indeſſen hatte Des Gran- 
zes den Befehl, die Abgeordneten von Bafel zu empfans 
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den, erhalten. Allein das Schreiben vom Ambafadoren 
veranlafte einen zwenten Anſtand, und zwar über deu 


Titel. Des Granges wollte fie nicht als Envoyes ex- 


traordinaires anerkennen , fondern nur auf dem Zuße 
einer Deputation.. Da legten ſich ing Mittel der Bri⸗ 
gadier de la Touche, der Marſchall de la Fare, die 
Herzogin von Brancas, und der Profeſſor Schoͤpf⸗ 
lin Sie erhielten. endlich folgendes: „Die Basler Ab⸗ 
geordnete follen als Envoyes extraordinaires gehalten, 
in einer koͤniglichen Kutſche von des Granges zu der 


Audienz abgeholt, in den innerften Hof des Pallaſtes ges 
führt, und bey der Föniglichen Tafel, wo der Marſchall 


de la Fare fpeife, behalten werden, ” Die alles wurs 
de befolgt. Die Dauphine empfieng unfere Geſandten 


auf einem Fauteuil ſitzend, zu der rechten Hand war die 


Herzogin von Brancas auf einem Tabouret, und bins 
ter dem Fauteuil ſtand der Narſchall de la Fare. 


Im November hatten die Generalſtaaten unſerm 
Stand: vier Compagnien von 150, oder wenn man es 
vorzöge, von 100 Mann angetragen, umd der Miniſter 
von Haaren hatte fein Ereditiv übergeben. Der Capi⸗ 
tain Lieutenant Joh. Rudolf Wettſtein follte eine Coms 
pagnie haben, gleichwie Hieronimus Linder, der au 


fer feiner Compagnie , eine zwente, als Obriſtlieutenant 


befommen würde. Die vierte Compagnie behielt ſich der 
Statthalter zu vergeben vor, Lukas Faͤſch war dazu 


N 
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beffimmt. Allein anf einen Rathsſchlag der XIIT, Ichns 
te, am 4. Dezember, der große Rath den Antrag ab, 
Die Grunde des Rathfchlags giengen kurz dahin: „ins 
fere Situation, bey dießmaligen Conjuncturen, geftatte 
nicht, aus verfchtedenen Gründen, die in ehemaligen Zei⸗ 
ten gleichfalls obwalteten, und des Großen Rathe. hoher 
Einficht nicht entfallen, in die Werbung einzuwilligen.” 


Folgende Erzählung bietet einen feltenen Vorfall dar. 
Ein franzöfifher Ausreiffer von der Feſtung Hüningen 
war ſchon auf dem Basler Theil der Schuſter Inſel, 
und da fein Hauptmann den Degen gegen ihn audte; 
Lehrte er wieder zurüd. Der Rath befchwerte fih dar» 
über , umd erhielt vom Marfchall de Camp Moucon» 
seil, daß der Ausreifer auf die Grenze von Kleinhuͤn⸗ 
ningen würde geführt , und und ausgeliefert werden. — 
Der Randvogt und der Rathsherr Stupanus, fo die 
Unterhandlungen mündlich gepflogen hatten, empfiengen 
den Ausreiſſer, gaben ihm feyerlich die Freyheit zu ges 
ben, wo es ihm gefallen werde, und Hefen ihn durch 
Fuͤſiliere, mit anfgepflanztem Bajonet, bis an den Das 
diſchen Grenzſtein begleiten. Ein zweyter Vorfall diefer 
Art ereignete fih bald darauf. Ein anderer Ausreiffer 
entrann durch das Waſſer. Ein Offisier verfolgte ihn, 
aber ohne Erfolg mit 2 Füfilieren bis zu dem Schlag 
baum von Kleinhünningen, und folglich etwas auf une 
ſerm Boden, Der ‚Lieutenant du Roi zu Großhüningen, 
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d'Arimon, ließ den Offizier einſtecken, Bis der Rath 
ihm feine Meynung würde wiſſen laſſen. Dieſe Mey⸗ 
nung war, wie leicht zu denken, Befreyung des Offi⸗ 
ciers. 


Den 18ten September ließ der Große Rath die 
revidierte Ehegerichts-Drdnung von 1717. durch den 
Druck Lund machen. Hiervon einige Bruchſtuͤcke: 


„Das Ehegericht beſteht aus fieben Richtern, nemlich 
drey Klein. Räthen, zwey Geitlichen der Stadt und zwey 
Groß⸗Raͤthen. Die drey Klein-Räthe hießen die Gehei— 
men, und der erfle unter ihnen Obmann, Nichter, 
Dberfi.Eherichter. Diefe folen die Streitigkeiten unter 
den Eheleuten fchlichten , und die verdächtige Aufführung 
eines Ehegatten ahnden. Sie geben aber, sur Ehre der 
Familien, und zur Benbehaltung des Hausfriedens weiter , 
und fprechen über Ehebruchsfälle. — Ein uneheliches Kind 
folgt der Mutter, Sie verliert aber alles Recht auf eine 
Entfchädigung für den Unterhalt des Kindes , wenu der Schwän⸗ 
gerer ein Ehemann war, ") oder wenn fich ihre Anklage 

nicht 


1) Art. 21. $. 4. Es war den römifchen Gefeben gemäß. 
Lec. auth, eX complexu &c. Cod. de incest. nupt,, 
et Nov. 89. c. fin. Allein im Fahr 1787. ( 28, März) 
wurde ein inridifches Gutachten der Stadteonfulenten 
über diefen Gegenſtand abgelefen, in welchem fie anrie- 
then , daß wenn die Mutter nicht am Leben, oder ſehr 
arm wäre , der ebebrecherifche Vater das Kind big an das 

gzwölfte Jahr feines Alters, mit nöthigen Alimenten ver- 
feben ſollte. Dieß war nach dem Geifte der canonifchen 
Rechte. C. 5. X. de eo qui dukit, c. nasci, Sto dist. 
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nicht innert den ſechs Monaten nach der Schwängerung an« 
gebracht hätte. — Unter den Geſchwiſtert Kindern ıft die 
Ehe verboten, bey Berluft des Bürgerrechts und bey Strafe 
der Verweiſung. Verboten ift es auch einem Witwer die 
Schweſter fe ner veritorbenen Frau zu heyrathen; gleichwie 
einer Wittwe, fich mit dem Bruder ihres verftorbenen Ehe. 
manns zu vermäblen — Die Scheidu.g zu Tiſch und Berk 
zieht die Abrheilung der Mittel nicht nach ſich — Das 
Ehegericht kann die Ehefcheidung erkennen , wegen Ehebruch, 
muibhmwilliger Berlaffung, Verſagung der ehelichen Pllichten, 
and wegen einer begangenen Mifferhat, die das Leben ver- 
wirfet , und wovon der Thäter fich Hüchtig gemacht. Das 
Gericht kann auch eine Ebe nichtig erfennen, wegen erwic- 
gener Untüchtigkeit zu ehelichen Werfen, wegen anſteckender 
Krankheiten, die vor der Ehe fchon beſtanden. In allen übrigen 
anfßerordentlichen. Fällen fol das Thegericht den Nach an- 
fragen. — Wer Hurerey begeht, foll für das erſte Dia! auf 
Waſſer und Brod eingefett, und sehen Brund bezahlen. Iſt 
ed eine Mannsperſon, fo Fann fie innert einem Fahre zu 
feinem Amt gelaffen werden. Hat fie fchon ein Amt , fo 
wird fie für ein Jahr ſtill geſtellt. Iſt es ein Geiſtlicher., 
fo wird er enfegt, und au einigem Kirchendienft unfähig 
erklärt. „Sollten aber ſolche Berion fich-deB vierten Mals 
überſehen, wollen wir , fagt der Rath, daß cin folcher oder 
eine folche an den Pranger geſtellt, wit Ruthen ausgenri, 





56. Jenes Gutachten wurde aber dem XIIIx. Rath übera 
wiefen, der feinen Rathſchlag nie eingab, oder nach 
dem bey uns üblichen Ausdruck, das Geſchäft auf dag 
Scäftlein legte. 


VII. Band. | a0 


\ 
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chen umd verwiefen werde; und wo weiter des Verbrechens 
fein Ende wäre, felbige gar an Leib und Leben geſtraft wer“ 

” — Die Strafe des Ehebruchs ift für das erftemal fünf. 
zig Gulden, und daß die verurtheilte Perſon durch zwey 
Diener vom Ehegericht bis zur Kapelle auf der Rheinbruͤcke, 
und von da über den Kornmarft in die Gefangenfchaft ge» 
führt , und darinn drey Tage und drey Nächte auf Wafler 
und Brod gelaffen werde; der Mann in ded Waſſerthurms⸗ 
Boden, und dad Weib in den Hegen-Käfie. — Dan faun 
Reviſionsweiſe an den Rath recurriren, doch nicht in An 
febung der Beſtraſung der vor das Ehegericht gehörigen und 
deutlich überwiehnen Laſter, fondern nur wenn cd um Ehe— 
verſprechen, Eheficheidungen oder andere zwifchen Parthenen 
entitandene GStreitigfeiten , an welchen viel gelegen, oder 
da der Eafus zweifelhaft und undeutlich if, zu thun ſeyn 
würde. — Die Richter hatten einen Antheil an den Straf« 
geldern. Es wurde im J. 1725. abgeſtellt, und das Ber 
bot im J. 1747, beſtätiget. 


Im gleichen Jahr erſchien, den {7ten Aprill, cine 
Vogtsordnung fuͤr die Stadtbuͤrger, wie auch drey Jah⸗ 
re ſpaͤter (1750. den 18ten May), eine beſondere Ord⸗ 
nung für das: UL das - — zugleich Allmoſen 
Amt iſt. 

1748 

Die Offieiere in nicht avouirten holländifchen Coma 
pagnien Wurden ausgeſchafft, und konnten zu Keinen Aem— 
tern und Dienſten gelangen. Died Hinderte nicht, daß 
an Ende diefes Zahres , nach Mayers Berechnung, 
Holland in feinen Armeen 20,400 Mann aus der re⸗ 
formirten Schweiz zählte. 
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Die Vorgeſetzten der Schmieden-Zunft führten die 
Baritat unter den Sechſern ein, daß nehmlich die Hälfte 
aus Herren , und die andere Halfte aus Handwerkern 
beftehen folte. Das Geſchaͤft kam den 5ten und den 
9ten Detober vor Rath. Im Fahr 1758 aber wurde 
die Paritat auf alle fechsschn Vorgefeste ausgedehnt, 
und ihr Vergleich vom Rath den 18ten December * 
tiget. 

Das fͤrſtliche Haus de la Tremouille ‚ welches dag 
Königreich Neapolis anſprach, war, in Ruͤckſicht deffel 
ben, mit dem Achener Frieden nicht zufrieden, und 
ſchickte uns defwegen eine Proteftation, die im Rath 
den 23ten November verlefen wurde. Gie befchäftigte 
ihn aber weniger als die Paritätsfrage der Zunft zu 
Schmieden. Die Erfanntniß war: » Laßen es meine 
Gnadigen Herren dabey bewenden. ” 


1749, 

Es wurde zu Bern eine Confpiration von Bürgern 
der Stadt wider Die regierenden Gefchlechter entdedt. 
Drey Bürger , der Stadt.Lieutenant Fueter , der 
Hauptmann Samuel Henzi, und einer Namens Wers 
nier wurden enthauptet, und mehrere mit andern Strafen 
belegt. Bern bath den hieſigen Rath drey Flüchtlinge 


Gabriel Fueter, Gottfried Kuhn und Daniel Fu 


ter anhalten, und ausliefern zu laſſen. Bern verfprach 
tauſend Thaler demjenigen, der einen diefer drey liefern 


292 
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würde. Ban erfuhr daß fie in Kleinhüningen waren. 
Die Hänpter ſchickten in einer Nacht zwölf Goldaten 
mit einem MWachtmeifter um fie aufzuheben. Cie hatten 
fit) aber aus dem Staube gemacht. Ungern ſahe man 
hier, daß die Bürger Vertheidigungs⸗Schriften für die 
Berfihwörer austheilten, und man ließ unter der Hand 
diefe Schriften fo viel möglich einziehen. In einer ders 
felben Tas man folgende Stellen: „FJeder Tropfen. dies 
fes koſtbaren Buuts Cder Hingerichteten) wird in unfere 
Herzenrinnen , um daſelbſt unter der Afche folang belebt zu 
bleiben , bis cine andere guͤnſtigere Gelegenheit erfcheint. — 
Wenn der Schweizer unter der Laſt feiner Ketten uns 
enpfindlid wird, fo wird das Grab der Frepheit auch 
jened von dem Glanz des Baterlandes ſeyn.“ Die 
Schrift, weiche aber unfre Häupter am forgfaltigften 
zu unterdrücen fuchten, war eine, im Grunde fehr ab» 
geſchmackte Befchreidung vom Urſprung der meiffen Ne 
gierungs⸗Geſchlechter. 


Bey unmittelbarem Verluſt des Een wur⸗ 
de den 21. April verboten, mit fremden Staaten, Fire 
ffen oder Herrn, oder deren Diniftern, ohne Erlaubs 
niß des Raths, einige Konvention oder Capitulation zu 
errichten , oder Patenten anzunehmen um in der hieſigen 
Botkmäßigkeit ein Negiment, Compagnie oder ſonſt ei» 
niges Bolt ansumerben. 

| 1750, 
Der Große Rath erlaubte den 16ten November , 
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den Abtauſch der anatomifchen Profeſſur, die Daniel 
Bernoulli verfah, gegen den Lehrftuhl der Phyſick 
nebft einer jährlichen Zulage von 210 Pfund, und der 
Benbehaltung des Ranges im Collegio medico, wie 
auch des Sites und Stimme beym Stift St. Beter. 
Zwey Fahre vorher hatte auch der Große Rath, für 
einen Bernoulli, einen andern Abtaufch. beftätiget. 
Johann Bernoulli war Brofeffor der Wohlredens 
heit und Doktor Ramſpeck Profefor der Mathema— 
thik durchs Loos gu Dreyen geworden. Beyde tanfcbten 
ihre Lehrfücher mit einander. Der Grofe Rath er 
kannte, außerdem, dem Johann Bernoulli cite 
- Zulage’ von 62 Bf. 10 ß., nebſt 4 Vierteln Korn und 
4 Saum Wein zu. Diefe perfonliche Zulage hatte fein 
Bater, auch Fohannes genannt, im Jahr 1705 ews 
halten. 


1751. 


Zu Ende diefes Jahres wurden die Feſtung · Werte 
auf der Schuſter⸗Inſel, und auf dem badiſchen Geſta⸗ 
de, Großhüningen gegenüber, niedergeriffen. Die Zuns 
damente des Hornwerks auf der Inſel liefen aber die 
Franzofen ſtehen. 


17:8 2 | 
Eine Vogtöverordnung für die Unterthanen beförders 


te in diefem Fahre der Große Rath dur den Drud, 
Die Oberamtleute und die Landfchreiber find Aufſeher 
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der Waifen. Die Oberamtleute ernennen die Dögte, 
und nehmen fie ind Geluͤbde. Die naͤchſten Anverwands 
ten laſſen folche , durch die Unterbeamten den Oberbe— 
amten vorfchlagen. Ben den Landfchreibern legen die 
Bogte, in Gesenwart der naͤchſten Anverwandten , we- 
nigſtens alle. drey Fahre ihre Rechnungen ab. Bevoͤg⸗ 
tiget müffen werden die Wittwen, die unverheuratheten 
Töchter , die unverhenratheten Söhne unter 25 Fahren, 
die Aidernen , und die Greife, die Altersmwegen ihr 
Yermögen nicht verwalten konnen. Der jüngere Sohn 
befommt einen befondern Vogt, in Rudficht feines Vor⸗ 
zugsrechts auf das vaͤterliche Haus. 
1753. | 

Johann Carl von Marfhall wohnte zu Bafel 
als Faiferlicher Nefident bi 1769, wo er Joſeph von 
Nagel zum Nachfolger bekam. | 


Die Bietiften , infonderheit die Separatiſten, zogen 
die. Aufmerkſamkeit der Regierung und der Geikklichteit 
auf fih, um fo viel mehr, da im Canton Bern eine 
gefährliche Sefte, die Bruͤggler⸗Sekte, aufgekommen 
war. Diefe lehrte: „Wenn der Menfch einmal ein 
Kind Gottes geworden fen, fo Tonne er nicht mehr 
fündigen. Es fey ihm dann nicht Suͤnde, wenn er 
ſchon Werke der Unmäßigfeit und der Unreinigkeit vers 
übe. Dieſes ſeyen nur Handlungen des Fleiſches, wors 
“an die Seele keinen Theil habe, und. die won einem 
nicht zurechnen werde”. gi 
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Bey uns brachte man: in Erfahrung , daß die 
Schwärmer zwey Leichname, den einen im Stadtbanne, 
den andern auf dem Lande verfiohlener Weiſe beerdiget 
hätten. Mehrere wurden verwiefen, oder ind Zucht: 
haus gethan. Der bartnädigfte war Hang Ulrich 
Miville Spreng, damald Prediger im Waifenhaur 
fe, belehrte ihn aber, und wurde dafür von der Obrig⸗ 
keit belohnt. In der Folge trennten fich die fogenann- 
‚ten Pietiſten felten von der hieſigen Kirche, und legten 
jene fanatifche Lehren der Inſpiration ab. Nur bes 
fremdet ed, daß fie Fremde in ihren Verfammlungen , 
zu ihren Vorſtehern, Lefern oder Sprechern anftellen. Ue— 
brigens geſchieht es mit Erlaubniß der Haͤupter, unter 
der Bedingniß, daß fie alles vermeiden werden, was 
Zwiefpalt nad) ſich zichen dürfte. 


Eine neue Kaufhaus: Ordnung wurde Fund gemacht. 
Zwey Punkte in derfelben verdienen einige Erwähnung. 
Der erſte betrifft den Pfundzoll ), oder die Handelde 
Abgaben von Waaren und verfertigten Arbeiten, fo 
Fremde verkauften, oder für Fremde beftimmt find: 
Ueber viererley Falle verfügt dieforts das Geſetz. Im 
erſten Falle ift der Pfundzoll ein Kreuzer vom Gulden, 
„oder 17 vom Hundert des Werths. Im 2ten Fall iſt 

’) Es gilt bey uns zweyerley Pfundgol. Der eine iſt 
jene Handlungsabgabe worüber die Kaufhausordnung 
das nöthige beftimmt. Der andere wird vom verkauften 

Vieh bezogen, und iſt alfo eine Biehmarktd- Abgabe, 
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er von einem halben vom Hundert. Im dritten ein 
‚Viertel vom Hundert, und im legten Falle wird fein 
Pfundzoll entrichtet. — Der zweyte Punkt betrifft die 
fremden Gefelifchafter (Associes), worüber das Geſetz 
folgendes verordnet: „Daß feinem Bürger erlaubt feyn 
fol , einigen Fremden der bier wohne, als Gewerb 
und Handels⸗Gemeinder anzunehmen. Diejenigen Bürs 
ger aber, die mit einem fi außerhalb aufhaltenden 
Fremden in Handlungsgemeinſchaft flehen, folten von 
allen, ſowohl fich felber , als in fothanem gemeinfamen 
Gewinn und Berluft von hieraus an andre Orte fchis 
enden Waaren , für diefelben den alten ganzen Pfund⸗ 
sol vom Gulden einen Kreuzer bezahlen, was aber 
für einen folchen afofirten Burger an Waaren allbier 
durchgehet, davon fol bis auf weitere Verordnung nur 
der Tranfitzolf genommen werden. ” 
1754 

Der neue Faiferlihe Reſſdent, Marfchall, der 
bier. refidirte, wurde bewillommt. 

Den 2iten April ergieng ein Mandat über die vers 
wieſenen Separatiſten, und die fremden Lehrer und Leh⸗ 
rerinnen. Wer den verwiefenen Separatiſten Unterſchleif 
giebt, oder Vorſchub thut wird eine, nach Beſchaffen⸗ 
kit ſeines Vermoͤgens und zum Bellen eines Armens« 
hauſes aufzulegende Geldbuße erlegen, oder in Anfehung 
der Unvermögenden , eine empfindliche Leibesſtrafe vers 
wirket haben Wer fremde verdächtige Lehrer und 
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ehrerinnen Beherberget oder begunfliget, wird eine 
empfindliche Strafe zu erwarten haben. Derjenige, 
der einen folchen verdächtigen Lehrer oder Lehrerinn entdedt, 
und anhält, bekommt eine Belohnung von 50 Pf. 
41755. 

Der franzöfiiche Ambaſſador de Chavigny kam den 
26 Auguft in Hüningen an. Bier hiefige Rathe befuch- 
ten ihn dort, und Iuden ihn zu einem Mittageſſen auf 
den folgenden Tag ein. Bey feiner Ankunft wurde aus 
24 Kanonen dreymal gefhoffen;. zwey Quartiere para⸗ 
dirten; Feine Gefchenfe aber von Fifhen, Haber, Wein 
u. fe w. wurden gemacht. Der Stadtlicutenant begehr⸗ 
te von ihm die Parole, fo er aber nicht geben woite. 

An Trinkgeldern gab er den Kanonieren 10 alte 
Rouisd’or ; den 4 Quartieren (2 bey der. Ankunft, und 
2 bey der Ahreife) 36 alte Louisd’orz; den Stadt-Goldas 
ten, 6 dito; auf der Bibliothek zwey Thaler; zu Lies 
ffal 20 Mirlitons; im Waldenburger-Amt, 21 alte 
Duplonen; und den Dragonern 6 dito. Ä 


1756. 

Das zwifhen Frankreich und Oeſtreich im May: 
Monat errichtete Buͤndniß wurde von den Bothfchaf 
tern beyder Mächte, von Chavigny und von Mars 
ſchall mitgetheitt. Es ficherte dieſe Gegenden, wäh 
rend des ſieben jaͤhrigen Krieges (1756 - 1763) vor allen 
Folgen unruhiger Auftritte, deſſen ungeachtet wird in 
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den Rathsbuͤchern von gefährlichen: und betrübten Zeiten 
gefprochen. Es fcheint daß man einige Beſorgniſe in 
Anfehung der Religion hegte. 9 Im vorigen Fahre 
hatte. die evangeliſche Seſſion, auf der Taafakung fich 
über die Verfolgung der Reformirten im Deflreichifchen, _ 
Steyrmark, Kärnthen, und dem Land ob der Eng 
berathen. Man verbreitete auch nun das Gerücht, als 
wenn der König von Frankreich Welfchneuenburg befegen 
laſſen wollte. Die evangelifhen Orte waren immer 
noch ohne Bund mit Frankreich, und einige Fatholiiche 
Drte fprachen lauter als jemals, von der Reflitution 
des ihnen im Jahr 1712 Entzogenen. Ein Grenzſtreit 
zwiſchen den Graubündnern und den Oberherrn von 
Sargans, , wurde als eine Religions⸗Sache von Seiten 
der Katholiken betrachtet. Lnbefonnene Reden in einem 
Wirthshaus, wo einer von Schwyz ſich ruͤhmte, Schwyz 
und Zug würden bald Zürich belagern, und ein Pries 
ffer wetten wollte, daß man in Kurzem dort im Müns 
fier Meſſe Iefen würde, machten in Zurich einen Ich» 
haften Eindruf. Sogar Verſe die Voltaire über Bern 
heraus gab, wurden, als etwas fehr bedenkliches, in 


2) Sn dem Werf: Politigue de tous les Cabinets de 
!’Europe, vom Brafen L. P. Segur, liest man folgen» 
des: „Ce qui attachoit le plus Louis XV A son allian. 
ce avec l’Autriche, c’est qu’ils’imagenoit, que par cette 
union la religion catholique s’etendroit dans toute 
Vallemagne, et finiroit par y andantir Je protestan- 


tisme. ” 
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eine-Chronif aufgenommen, und die darauf erfolgte Ant⸗ 
wort eines BernersLandvogts mit beruhigendem Beyfall 
bengefügt. Das Schickſal zeigte fih aber durch die 
Eiege des großen Friedrichs, und der Engländer güns 
fliger, ald man es erwartete. i 

Eben fo günffig zeigte ſich ſelbiges auch ſchon in 
diefem Fahre, da, ungeachtet des Looſes zu fechfen die 
Stelle eines Rathſchreibers, am 22ten Jenner, dem 
unvergeflihen Iſaal Ffelin zuſiel. Er war Doktor 
beyder Rechte und hatte zu. Göttingen fudiert. Was 
fonnte in Zriedenszeiten etwas erwünfchteres geſchehen, 
als den Verfaſſer der Gefchichte der Menfchheit, und 
jener nachberigen Schriften, die nichts als Menſchenlie⸗ 
be und Begluͤckſeligung der Menfchen lehrten, in eini⸗ 
gen Berfammlungen der Regierung zu befigen, feine 
Rathichläge anzuhören , und feine Feder gebrauchen zu 
Tonnen ? 

Km Auguſtmonat (16 und 25ten) wurde zwifchen 
dem Marggrafen von Baven- Durlach. und — Rath 
folgender Vertrag geſchloſſen. 

Erſtlich, ſollen die jeweiligen Beſitzer der Mühle zu 
Weyl das Wuhr ') wodurch das Waſſer in den Mühle-Teich 





) Daß Bubr oder die Wuhrift ein Waferwebr, 
wodurch das Waffer zurückgehalten, um an einem Ende, 
fo tiefer liegt, das Waſſer zu einem Canal den wir Teuch, 
Tih, Dich nennen, fliehen läßt, Jeder Damm heißt 
aber auh Wuhr. 
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geleiter wird, allegeit in ihren eigenen Koſten, nach Anlei⸗ 
tung und Gutfinden der beiderfeitigen Wubrmeifter machen, 
und alfo einrichten daß ein ziemlicher Theil des Wieſenfluſ⸗ 
ſes offen. verbleibe, und dem gedachten Fluß der Wieſe je- 
weilen der freie und ungebinderte Lauf. auch den Fiſchen 
der freye Zug gelafen werde, 


Zweytens, fol diefer Vlüble - Teuch, fo gefliffentfich 
als ed immer feyn kann, im die ordentliche Waage gelegt 
werden „ damit der Mühle das Wafler, bey genugſamem 
Waſſer zu drey Rädern, mebreres aber nicht, fo dann bey 
mittelmaͤßigem Waffer zwey Rädern, und bey geringen Waf- 
fer zu einem Rade, zufomme. AU diefed auf die Weyler⸗ 
Mühle Taufende Waller foll 

- Drittens, gleich unterhalb der Mühle, durch den zu 
folchem Ende gemachten Graben wiederum in die Wiefe ge- 
leitet, und demſelben von da fein ungehinderter Lauf bis in 
das bafelifche Wuhr, und mach Bafel gelaffen werden, Je— 
doch if | 


Viertens der Wäſſerung halben, die Abrede genommen 
worden, das, angeſehen die Gemeinde Weyl von Alters Ger 
allezeit ihre Matten aus dem WeylerMühle⸗Teuch, mit ge- 
wiffer Maaße, zu wäſſern gehabt, folches auch noch fürobin 
geſchehen, und beyde Matten zu Weyl und zu Friedlingen ins- 
gefamt, diefer Wäfferung folcher Geftalt genieffen follen’ 
daß fie den benannten Mühle⸗Teuch allwegen von Samſtag 
(Sonnabend) Abends um 4 Uhr, bisan den Montag Mor- 
gend um A Uhr dahin richten. Außer jetzt beffimmter Zeit 
aber deffen gänzlich müßig ſtehen, und das Waſſer ohne eini- 
ge Hinderung noch Aufbaltung wiederum feinen freyen Lauf 
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in die Wiefe haben und behalten folle; ed wäre denn Sache, 
dag in Zeit vollen Waſſers, mehr Wäſſerung gefchehen könn- 
te, melchenfalls es ihnen nicht verwehrt fen. Außer folch 
vollem Waller aber, es bey den obſtehenden Maaßen limitier⸗ 
ter Wäflerungszeit durchaus verbleiben folle. Zu dieſem En- 
de, und damit alles in alle Wege ordentlich zugehe, follen 
in dem Graben die nörbigen und bisher gebrauchten Schut« 
Bretter, mit zwey differenten Mablichlöffeen verfchloffen, Ka- 
von ein Schlüfel den Waflermeiftern der mindern Etadt 
Bafel, und der andere dem Vogt zu Weyl behändiget, anch 
diejenigen, fo mir Wäſſerung, Abfehrung, oder auf andere 
Weiſe diefem Vertrag zuwider handeln , von eines jeden 
Obrigkeit auf das nachdrücklichſte geftraft werden. Und gleich— 
wie zum 


Fünften, die Lebenleute der mindern Stadt Baſel in 
vralter Hebung bergebracht haben, daß in Zeit großer Dürre, 
und Waffermangeld, die von Bafıl die Wuhren big sach 
Schopfheim öffnen, das Waſſer von den Matten binwegnch- 
men, und in die Wiefe bis nach Bafel auf ihre Mablgciwers 
be Teiten mögen, einfolglich in folcher Zeit unfre fuͤrſtlichen 
Angehörigen von der Wäfferung ihrer Güter abzuſtehen ha— 
ben; als foll es in dergleichen Fällen alio gehalten werden, 
dag fodann die Waflermeifter von Baſel jich deßwegen bey 
unferm Oberamt Röteln anmelden; diefes aber denfelben mit 
der obrigfeitlichen Hfilfe alfo zu Starten fommen Tolle, das 
mit in derfelben Benfeyn das Wafler aus dem Wieſenthal 
nach Bafel geleitet, dortige Ableitungen befchloffen, und 
biemit das Waffer wirklich in die Wiefe gelaffen werden mö⸗ 
ge; zumabl in folher Dürre gleichfald die Wäfferung der 
Weyler und Friedlinger Matten eingeftellt, und das Waſſer 
aus dem MühleTeuch au Weyl nirgendöbin als ſtracken Late 
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fes in die Wiefe geleitet werden folle. Webrigens foll es bey. 
den vorhergehenden Verträgen durchaus und ungehindert ver- 
Bleiben. (Einer dieier Verträge war vom 14ten October 1685.) 


Mit chen dieſem Marggrafen Earl Friedrich, 
wurde am gleichen Tage ein andrer Vertrag über fon» 
ſtige Anſtaͤnde errichtet. Er betraf einen Berain zu Loͤr⸗ 
rach; ein anderes das Deſſenbacher Berain genannt s 
einen Anıheil am Weinzchnten zu Grenzach fo den 
Narfgrafen um fl. 3300, abgetragen wurde, als Wie 
derlöfung. Den Brachzehnten fo das Pfarramt zu Loͤrrach an⸗ 
geſprochen hatte; das Collatur Recht der Basler in 
mehren Kirchfpielen D; den Holzcanal fo durch die 
maragräfifchen Lande gieng; ) die Freyheit des Handels 
und Wandels zwifchen Beyderfeitigen Landen, fo noch 
um ein mebreres befördert werden fol. Die Concurge 
fälle, bey welchen die benderfeitigen Creditores durchge 





4) Aus nachbarlicher. Consideration gejtattete der Marg- 
graf, daß ein jeweiliger neuer Geiſtlicher, wo die Basler 
Stifte collaturam benihicii haben, ‚neben dem, daß cr 

ſich mit dem aufhabenden Notifications-Schriiben von 
dem Dberamt bey dem jcweilen regierenden Bürger- 
meifter melde, auch bey Antritt feines Dienfted dem 
Bräfidenten des Collegii,. von welchem die Collatur ab» 
bängt, einen Beſuch abflatte. 
<, Die Stadt werde dafür forgen, dab das flüffende Bren⸗ 
holz geſchwind durch die marggräfiſchen Lande BR 
werde. 
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hends den inlaͤndiſchen gleich gehalten werden follen ; 
den Wiefen-Brudenzoll '); den Biſchofholz °); den Kite 
chemer:Zehnten; den Weinzehnten zu Weyl; ind den 
Wartmann zu Eimeldingen 3). Bor allem verfprachen 
beyde Regierungen einander: „daß fie fich gemeinfamlich 
beftreben würden, die gute Nachbarfchaft wie ehedeifen 
je mehr und mehr zu unterhalten und fortzupflangen, 
auch daher die beyderſeits angehoͤrigen Beamten zu be⸗ 
fehligen, al dasjenige, was dieſelbe bekraͤnken Kann; 
forgfaltig zu vermeiden,” Der Marggraf unterfchrieb 





> Die Dorffchaften Haltingen,, Etlingen, Märkt, Wall 
bad, Hammerſtatt, Winterdweiler, Maugenhard, Egis. 
holz, Mappach, Nebenan und Eimeldingen, wenn fie 
nicht um den Lohn und auf Mehrfchag fahten, bezablen 
nicht den WieſenBrückenzoll. Sie follen aber abfühe 
ren was fie bisher abgeftatset haben, und zur reparation 
der Straße von der Ottmard. Brüde bis zur Wiefen- 
Brücke ferner behülflich ſeyn. Jenen Brückenzoll be 
zahlt auch weder der Marggraf, noch ſeine fürſtlichen 
Bedienten. 

Der Marggraf wird verordnen, daß die Stadt Baſel 
bey ihrer possession kräftigſt beſchützt werde, wenn 
ſie ſich darinn befindet, und tote in foru compeicnte 
docirt haben wird. 


In den Verträgen von 41322 und 1534 meinte die Stade 
ein gegründeres Recht zu haben, einen Warimann in 
Eimeldingen zu halten. Der Marggraf will "cd nicht 
behindern, aber fich nicht zu einem weitern erbeifchig 
machen, * Rath behalf ſich dießorts der r Derträge, 
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und lleß dieſen Vertrag, der Receß genannt wird, 
beſtegeln; gleich wie auch Bürgermeiſter und Rath der 
Stadt Baſel denſelben durch den Stadtſchreiber beſiegeln 
und unterſchreiben ließen. | 


737 
Ein Theil der Civil Gefege der Unterthanen wir 
de unter dem Namen von Landes-Hrdnung, ge 
druckt 9 der Appellationsherr und Groß⸗Rath 
Schweighauſer, der, als Mitglied der Landeommiffion 
die Redaction beſorgte, belam vom Groſſen Rath hun⸗ 

dert Louisd'or. — | 
„Bey Erbfällen hat unter mehrern Söhnen der 
jüngere das Vorrecht auf das Hand, und wenn .mehr 
rere Haͤuſer vorhanden find, fo bat er die Wahl, — 
Die Wittwe hat den Mittwenfig, Den man Schtief 
nennt. — Sonderbar iſt es, daß ber Unterthan, der 
Hey Lebzeiten mit feinem Bermögen, oͤhne Erlaubniß, 
nicht wegziehen darf, vermittelft eines Teſtaments, wenn 
er feine Notherben hat, befugt if, fein Hab und 
Gut, liegend und fahrendes, das Minder 


— — — — 
2) In der Folge, 1763 kam ein Anhang dazu; worinn 
alle Advocaten und Anwälde, mit Ausnabme der Schul. 
dentreiber an den. Landgerichten abgeſchafft werden, 
Henn die Vartheyen Fürfprecher baben wollen, fo fol« 
ten fie folche aus.der Zahl der Richter :nebmen. Die 
andrichter ſollen auch Feine rechtsichen Gutachten eins 

und 
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und das Mehr, davon ganz nichts ausgw 
dingt, wem und wohin er will, zu vergeben, 
verwiedmen, verfhenfen, und für eigen ver 
machen, nach feinem Willen und Gefallen, 
unverbindert allermanniglids.” — 


Ein Bater Tann feine Kinder enterben. wie in der 
Stadt, allein er muß die Erlaubniß dazı vom Rath 
erhalten. Kinder aber koͤnnen ihre Eltern nicht enter» 
ben. — Das Weibergut Hat in Fallimentefällen Fein - 
Vorrecht, wie es hingegen bey dem Stadtbürger flatt 
bat. — Die verfegten Liegenfchaften werden gerichtlich 
eingefchrieben,, welches in der Stadt unbekannt if. — 
Der Zins von gelichenem Gelde fol, fünf vom Huns 
dert, umd weder mehr noch weniger feyn. — Der Rich⸗ 
tee fol nad) Sage diefer Landesordnung Necht fpres 
chen, umd in andern Sachen, die darinn nicht begrifs 
fen find, nach feinem beflen Verſtaͤndniß, Willen und 
Bewifen. Das obgedachte Wort Schleiß führt zu ei— 
ner Bemerkung für die Sammler der Ausdrüde des 
Schweizer⸗Dialeckts. Sie follten auch jene Wörter auf 
nehmen, die zwar wie das Hochdentfche lauten, aber 
einen Nebenbegriff ausdruden , der in Sachſen ungewoͤhn⸗ 
lich if. Bon diefer Gattung ift z. B. das Wort aufs 
kuͤnden. Man Lündet bey uns eine Perſon aus , das 
mit ihre Gläubiger fich zu erkennen geben; man fündet 
eine Liegenfchaft aus, damit diejenigen fih melden, die 


vil. Bond. | Kr 
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eine darauf haftende Schuld oder Dienfibarfeit anzuſpre⸗ 
chen haben. Endlich Fündet man ein Amt aus , damit 
Diejenigen fich angeben, die fih darum bewerben. Man 
fündet aber Verlobte nicht aus, fondern man verfüns 
det fie; doch vor Zeiten wurde der Ausdruck austän 
den für Verlobte auch gebraucht. 


Die Rheinfelder find nur Fifcher und nicht Schiff⸗ 
leute zugleich, wie die Lauffenburger. Da nun jene 
fich das Schifffahrt- Recht anmaßten , Elagten unſre Schiff 
leute, und eine Conferenz hatte, von Geiten des Mei 
ſters Fuͤrſtenber gers umd des Nathfchreibers fe 
kin, mit dem Faiferlichen Refidenten von Marſchall 
ſtatt. Diefem entfielen Aeußerungen die etwas befrems 
deten: „Die Sperrung der Schiffahrt gegen die Rheins 
felder , fagte er, fen wider das Natur und Voͤlker⸗ 
recht; ja wider die Vernunft ſelbſt. Die Fluͤſſe und 
die Schiffahrt auf denſelben ſollen nach dem Völkerrecht 
frey feyn. — Uebungen, Gewohndeiten, Herfommen , 
feyen nicht genugfam, die Freyheiten des Voͤlkerrechts 
einzuſchraͤnken. Zwiſchen fonverainen Staaten babe Feie 
ne Verjährung Statt- — Er kenne die Schiffleute,- Zunft 
nicht. Man fen nicht verbunden unfre Conſtitution zu 
wiſſen, noch fich nach derfelben zu richten. — Harte 
und unanſtaͤndige Drohworte ſehen ausgeflofen worden, 
fo daß es ihnen, öflerreichifcher Seits, übel anflehen 
würde, alfo groß zu ſprechen, weil fie groß thun koͤn⸗ 
nen. — Der Kaifer Tonne feine Unterthanen aualificie 
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ren wie er wolle. Die Rheinfelder fenen jetzo nicht 
nur Fiſcher, ſondern auch Schiffleute. Es waͤre nicht 
noͤthig, daß wir wuͤßten, wenn und wie dieſe einen 
ſolchen Charakter bekommen hätten.” 


1758. 


Es wurde den 20. Maͤrz im Großen Rath fet 
geſetzt, daß man neue Bürger der Hauptſtadt annche 
men wolle. Auf eine nähere Berathung aber ließ man 
die Beſtimmung der Bedingnife ausgeſtellt feyn. 

- ergieng bald Cden 24. April) unter anderm die Vers 
ordnung, daß Edellente, zu Feinen Zeiten, und unter 
keinem Vorwande, Das Bürgerrecht empfangen foltten , 
weiches, wie leicht zu denken, von denen verflanden 
wurde, die Vorrechte, Rang oder Titel anfprechen wire 
den. Gegen das Ende des J. 1763. wurde fihon die 
fernere Annahme neuer Bürger auf fechd Fahre vers 
fhoben. Sogar hatte der Rath, den 20, Zenner 1762, 
eine kleine Schrift des Rathſchreibers Iſelins, der 
für die Annahme fih eifrig erklaͤrte, verbieten. laſſen: 
„Das Beginnen, fagte die Erkanntniß, fey zwar nicht 
aus fchlimmen Abſichten gefchehen ; Fonne aber zu vielen 
Verdrießlichkeiten Anlaß geben. ” Es frohlodte der Schu. 
macher Dieyer, mit feiner PBarthey im Rath. Indeſ—⸗ 
fen Hatten 29 Perfonen das Bürgerrecht erhalten. Im 
Jahr 1770 wurde die Annahme neuer Bürger ferner 
bis am. 1780. ausgefieht, Im Fahr 1781. ſetzte man. 


Rr2 
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Bedingniffe feſt, und im 3. 1782. gelangten 16. Pers 
fonen zum Bürgerrecht, worauf aber der Zutritt wieder 
gefperrt wurde. 


1759. 

Der Große Rath ließ die Kirchen und Schulord⸗ 
nung für die Landfhaft vom I. 1725, mit einigen 
Abänderungen fund machen. Gie war gleichfalls wider 
Die Seftierer gerichtet. » Die baslerifche Glaubensbe⸗ 
kenntniß fol ferner zwenmal im Fahre , 8 Tage vor 
Pfingſten und 8 Tage vor Weihnachten, von der Can⸗ 
gel unverändert adgelefen werden.” — „Weil auch 
einige | unfrer Unterthanen chemals in die irrigen Ges 
danken gerathen find, mit Verſaͤumniß des öffentlichen 
Gottesdienſtes, ihre beſondern Verſammlungen zu Dale 
ten, an andere Orte fich zu begeben , und alda ent⸗ 
weder felber zu lehren, oder die Reden ſolcher Lehrer 
anzuhören, die. nicht dazu berufen find, woraus bey 
den im Glauben ſchwach begründeten, verſchiedene 
Schwaͤrmereyen entfiehen, fo wollen wir .... daß 
unſre Unterthanen fich vielmehr befleißen, aufmerkſame 
und andächtige Zuhörer ihrer Öffentlichen Prediger abzu⸗ 
geben. Fremde Lehrer und Lehrerinnen aber, Schwärs 
mer und alte Berfonen, fo des Glaubens halber ver» 
daͤchtig find, follen bey einer Strafe von 10 Pfund 
und Empfindung unferer fernern Ungnade, von Nies. 
mand aufgenommen noch beherberget werden. — Ein 
jeder foll ohne beſondere Urſache, nicht öfters in einem 
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andern Orte, als in der Kirche, wo er pfarrgenöf 
fig if, dem Gottesdienft beywohnen.“ — „Endlich 
wird von den anzuflellenden Schulmeiflern verlangt, 
daß fie durch irgend eine Gemeinfchaft, oder anhänglis 
chen Umgang mit Seftierern und Irrgeiſtern, fich niema⸗ 
len, nur in dem Geringſten verdächtig gemacht haben.” 


Was die Lehrfächer betrifft, fo wurde die Rechen⸗ 
Funk nur in der Schule zu Lieſtal gelehrt. Freylich 
verlangt diefe erneuerte Schulordnung für das Land, 
von den Lehrern, daß fie die erffen Anfänge des 
Rechnens verfichen ; allein im Stundenverzeichniß diefer 
Ordnung befindet fih Leine Viertelſtunde fogar für 
die Nechenkunft beſtimmt. Daher glauben die Schuls 
meiſter, daß wenn die Lehrlinge Ziffern fchreiden und 
ausfprechen Fönnen, fie ihnen die erſten Anfänge 
des Rechnens beygebracht haben, 

1760, 


Eine Commiſſion wurde niedergefegt, um den Zus 
Hand des Gymnaſiums zu umterfuchen , und Verbeſſe⸗ 
rungs⸗Vorſchlaͤge einzugeben. Es erfolgte erft im Jahr 
1766. eine neue Einrichtung, die aber fchon im Fahr 
1774. wieder abgeftelt wurde. Doch im Fahr 1779. 
ließ man von neuem an Verbeſſerungs⸗Vorſchlaͤgen are 
beiten: Allein, es kam eigentlich nichts erhebliches zu 
Stande. 

Veber eine vwoichtige Frage Heß der Nathfchreiber 
durch einen Freund folgenden Anzug einfchreiben: „ Da 
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das Herfommen und Obfervanz fo oft wider die Geſetze 
angeführt werden, und auch über diefelben fiegen, fo. 
follte die Frage entfchieden "werden, wie viel Zeit eg 
bramche, bis eine Gewohnheit die Kraft eines Geſetzes 
erhalten babe, und als ein folches angeführt werden 
Eönne.” Allein, diefer Anzug wurde den 16. Februar 
des folgenden Zahres dahin gefellt. 


Gottlieb Emanuel Haller von Bern hatte, (wie 
es hier die Sage war) eine kleine Schrift über Wils 
beim Tell (Guillaume Tell, fable danoise ,) in 
franzoͤſiſcher Sprache heraußgegeben. Ury ließ das Buch 
durch ven Scharfrichter öffentlich. verbrennen, und ev» 
fuchte und ein gleiches zn thun. Der Rath begnuͤgte fich 
aber damit, daß. er der öffentlichen Verkauf defelben 
verbot. 


Die Regenz fenerte die paͤbſtliche Stiftung der Uni⸗ 
verfität, nicht ohne beträchtliche Koften. Der Rath 
ließ dem Rector Thurnenfen, zu Handen der Res 
genz, durch: den Hatbfchreiber einen fhonen Pedal 
überreichen; der Rathſchreiber hoffte, daB es eine Vers 
anlafıng zur Aufnahme diefer Lehranftalt abgeben wir. 
de, umd ließ fogar, in eben diefem Fahre, einen Bers 
beferungs-Blan bandfchriftlich umgehen. Die juridifche 
Faeultaͤt nahm aber cs übel auf, und behauptete, Daß ohne 
der Einwilligung der Regen , nichts abgeändert werden 
onne. 


176141, 


Die Drucker⸗Preſſe if, wie die Feder des Schrei⸗ 
bers, und das Sprachorgan des Redners, ein morali« 
fcher Hebel, der Feiner Regierung, noch feinem Buͤr⸗ 
ger, gleichgültig feyn kann. Die erſte Frage if aber, 
0b der Gebrauch derfelden von der Willkühr eines 
Cenſors abhangen, oder ob nur der Mißbrauch , ohne 
vorhergehende Genfur, durch den Richter geſtraft wers 
den fol. Die zweyte Frage iſt, wo eigentlich der freye 
Gebrauch Mißbrauch zu feyn anfange Wenn wir 
fhreiben wollen ‚fo iſt fein Genfor da, der und, nah . 
feiner Laune, die Feder führt. Wenn wir reden wol⸗ 
len, fo ift fein Genfor da, der unfre Zunge nach feis 
nen Anfichten lenkt. Allein, falls die Gefege über den 
Mißbrauch der Preſſe unbeſtimmt abgefaßt find, und 
einen ausgedehnten Spielraum dem Nichter darbieten, 

fo möchte. ein vorurtheilloſer Cenſor, dem leidenfchafts 
lichen Richter weit vorzuziehen ſeyn. Uebrigens gewiß 
wird es immer Bleiben, daß wenn der Menſch nie 
hätte fren reden , fehreiben. und drucken dürfen, wir in 
der Ddichteften Finſterniß, und zwar in allen Fächern 
noch ſchweben, noch tappen würden. 


In dieſem Jahre den 21. November ließ der Klei⸗ 
ne Rath eine Verordnung über das Bücherwefen Fund 
machen, woraus folgende Stellen es verdienen, ange 
führt gu werden: *) 


") Die ganze Cenſur beftebet aus dem Rector der Un, 
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„» Dir verfehen und zu der Klugheit und Biligfeit 
unfrer geordneten Genforen,, daß diefelben den Buchdru⸗ 
dern und Buchhaͤndlern Feine unnöthige Schwierigkeiten 
machen , und dadurch diefelben in ihrem nüßlichen Be— 
rufe hindern werden, — Sie werden daben willen, die 
vernünftige Mittelftraße zwifchen einer ubertriebenen Schär- 
fe und einer allzugroßen Nachficht zu beobachten. — 
Das Bücherwelen foll nur der Ausbreitung der Wahr⸗ 
beit und der Tugend geheiliget feyn.” 





verfität, dem Stadtfchreiber, ald Eenfor der nolitifchen 
Schriften und dann vier Decanen. Gie dient auch 
zur erften Inſtanz über Klagen eines Verfaſſers, Buch“ 
druckers oder Buchhändlers wider den beiondern Cen⸗ 
for der cenfirten Schrift. Dieß bilder aber eine par- 
tbenifche Behörde, weil alle Mitglieder Eenioren find , 
oder ed merden können. Wer weiß nicht, daß zwey 
Profefforen in der Arzneykunde, der Einimpfung eine 
Zeit lang zuwider waren? Hätte vor hundert und mehr 
Fahren, nach der Herausgabe des Sillabus controver- 
siarum , der Decanus der theologifchen Facultät eine 
Schrift druden Tafen dürfen, mworinn gelehrt worden 
wäre, daß die Erde fih um die Sonne drehe ? Gpn- 
derbar ift cd, was über den Drud der Schriften , die 
von römiſch Fatholifchen oder von andern folchen Schrift« 
ftellern berrühren, verordnet wurde. Sie können bier 
gedruckt werden. Bon der Eenfur mag aber aus gu— 
ten Gründen verboten werden, die hieſige Gtadt 
als dein Ort ded Drucks zu benennen. GSchlichlich bes 
merfen wr, daß die Verordnung keine Sylbe über 
den Nachdruck enthält. | 
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Der verdienfivole General — Major Hieronimus 
Linder, verließ im diefem Jahre den hollaͤndiſchen 
Dienſt, um die übrige Zeit feines Lebens in feiner 
Vaterſtadt zuzubringen, wo er auch zwey Jahre fpäter 
im Siten Jahre feines Alters, mit Tode abgieng. Er 
vermachte feiner Zunft eine Summe, wonon die Zinfen 
jährlich auf eine Mahlzeit zur Ehre des fürfllichen Haufesdes 
Stadthalters verwendet werden follten. Dieß nennt 
man das Oranien-Maͤhli. Am Nachtifih wird auf 
die Gefundheit des regierenden Fuͤrſten, und zum An— 
denken des Berfiorbenen getrunken; dann gehet eine Buͤchſe 
für die Armen , zu freywilligen Beyträgen um. Linder 
fie fih im J. 1699. als gemeiner Soldat, im Re 
giment des Marggrafen Albrecht won Brandenburg ats 
werben , und flieg Bald, durch feine geleifteten Dienſte, 
von Stufe zu Stufe. Folgendes Urtheil über ihn füllt 
May von Bern in feiner Milttärgefhichte € „T. II 
pag. 410 und 411. T. VIII. pag. 221.) „ Oflicier 
d’un rare merite, qui ne devoit son avancement 
qu'à sa bravoure , jointe aux talents militaires les 
plus recherches. ” | 

1762. 

Die Frage über die Annahme neuer Bürger ber 
fchäftigte, wie wir es unterm Jahr 1758. gemeldet 
Gaben , im entgegengefeßten Sinne, alle Gemüther. 
So waren die, in einem den 12ten April eingegebenen 
Gutachten enthaltenen Gründe wider die Annahme: 
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a.) Man habe viele Hinterfüßen, Knechte und Maͤgde; 
b.) die Volkszahl nehme auf dem Lande gu; c.) es 
fey bequem in feinem Haufe allein gu wohnen; d.) der 
wohlfeite Preis der. Häufer fey ein Voribeil für die, 
welche Häufer kaufen wollen; e.) die Handlung bluͤhe 
ohne neue Buͤrger; f.) man ſehe einen ſchoͤnen Auf⸗ 
wachs von jungen Bürgern vor ſich; g.) Man ſollte 
billig Bedenkens tragen , unfer veined, edles, eidsgendfs 
ſiſches Geblut mit Fremden zu vermiſchen; h.) das 
Beyſpiel unfree Altvordern beweife nichts, da die Stadt 
durch öftere Welten verddet worden fen; i.) der Preis 
ver Lebensmittel fey Koch genug. Kine Frage über 
Ehefcheidungen swifchen Cheleuten, wovon einer zu den 
Galceren relegiet worden wäre, wurde den erfien 
März vorgelegt. Die Relegation fey keine muthwillige 
Berlafung; der andere Theil leide aber fo viel und 
mehr, als wenn muthwilige Verlafung Statt gehabt 
hätte. Die Antwort war: „Es wird dem Ehegericht 
uͤberlaſſen, wenn einige Anftaͤnde ſich ergeben, dus Gute 
finden des Raths einzuholen, welcher nach der Sache 
Beſchaffenheit, wie er es für Necht und billig erachten, 
von dem Gefeg dispenſiren wird.” 


Während des fiebenjährigen Kriegs wurde unfer 
Kanton mitgeringhaltiger Scheidemünge fo uͤberſchwemmt, 
das der franzoͤſiſche Neuthaler, der ſonſt 36 gute Baten 
galt, mehr als 36 von den fihlechten Basen nun werth 
war. Den 25. October erlannte der Große Rath, 
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„daß Niemand den Neuthaler höher als zu 40 Daten 
einem aufbringen folte.” Geitdem find die Basen 
nach diefem Verhaͤltniß geprägt worden, und daher in 
den Anlagen und Schuldtiteln der Lnterfchied zwilchen 
Neuthalern zu 36, und Neuthalern zu 40 Baben. Der 
Neuthaler Bleibt zwar unverändert , aber. die Pfunde 
die immer zu 12 Batzen gerechnet werden, gelten mehr, 
wenn 36 Batzen auf einen Neuthaler gehen follten, als 
wenn 40 Baten dazu erforderlich find. 
Dem Loos zu Sechfen hätte man zu verdanfen haben 
fönnen, daß der Rathfchreiber Iſelin Oberflzunftmeifter 
geworden wäre. Der Bürgermeifter Joh. Rudolf Fa fch 
war geftorben, der Oberflzunftmeifter Hagenbach wurde 
den 5ten April, von Nechtswegen Bürgermeifter,, und 
die Erwählung feines Nacfolgers fiel alfo aus. 
Senarium. Hans Balthafar Burdhardt °ıs; Dreyer 
herr Ortmann "5 Dreyerherr Faͤſch Us; Ber 
nedift Stähelin I; Rathſchreiber Ffelin "%s ; 
und Meifter Lucas Fafch s. Das Loos begünftigte 
den Dreyerherrn Faͤſch. 
1763. 


Die Eiferfucht der Gerber der Stadt wider die 
Gerber des Landes veranlafte feit mehrern Fahren zu 
Stadt und Land eine Gährung, die im Laufe dieſes 
Sahres einen ‚hohen Grad erreichte. Scon im Fahr 
1761. (21. Dezember) unter dem Vorwand der Ber» 
beferung der Landwirthſchaft, war im Großen Rath 
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angezogen worden, ob nicht alle werkende Profeffionen . 
und Handwerker auf der Landfchaft abgethan werden 
follten. " ) Die Gerber der Stadt flüsten ihre Beſchwer⸗ 
den wider die des Landes auf folgende Gründe: „hs 
ve Häufer , Werkflätte , Geräthfchaften , Hauswefen , 
Nahrung, Kleidung und Dienftlohn koſten aufm Lan⸗ 
de weniger als in der Stadt; fie befuchen die benach⸗ 
harten Fahrmärkte mit weniger Aufwand; fie geben 
ihr Leder wohlferler ; fie mifchen fich auch in den Hans 
del mit Schmacht: Breußleder , und mit Juchten; bey 
Bichfeuchen und verbotener Einfuhr der Haͤute fegen fie 
das ganze Land in Gefahr; eim rechter Gerber muͤſſe 
auf feinen Beruf minder nicht als 6 bis 10 tanfend Ib anwen» 
ten; für diefe Summe koͤnne er fih ein Bauerngewerb 
anſchaffen, und die Viehzucht befordern. Die Stadt⸗ 
gerber wollten nur 10 Gerbereyen, 6 zu Lieflal, jede mit 
2 Gruben, und 4 in allem an den übrigen Orten, 
jede nur mit einer Grube geflatten, mit der Beding 
niß, daß diefe Lındgerber einen Handel mit Leder, ſo 
fie nicht verarbeitet hatten, treiben folten. Die Land 
gerber erwiederten unter anderm, daß ſchon im J. 1653. 
ihre. Handwerks⸗Artikel wären erneuert worden, und dag 





2) Im gleichen Geifte geſchah um diefe Zeit der felt- 
fame Anzug , daß die Sennen Feine Käfe fondern But⸗ 
ter machen follten. Er blieb aber ohne Erfolg, ob er 
ſchon, bey Klagen über die Theurung der Butter auf 
dem hieſigen Markt, wiederholt wurde, . 


fie damals 12 bis 15 Meiſter zaͤhlten; die Landgerber 
vom Kanton Solothurn verkauften auch Leder auf den 
benachbarten Märkten. Schließlich begehrten fie, bey 
einem Beſchluß des Kleinen Raths vom 16ten April 
1749 , gefchügt zu werden. ") Hierüber gab die lands 
wirthſchaftliche Commiſſion den 5. Dezember ein Guts 
achten ein. Gie rieth an, «es bey dem Beſchluß vom 
Jahr 1749. bewenden zu laffen und bemerkte, daß 
durch Die Abfchafung der Landgerbereyen, nicht fo fehr 
der biefigen Stadt, als den benachbarten Gerbereyen 
der Nuten zugewendet würde, Der Große Rath folg, 
te diefem Gutachten, trug aber dem Kleinen Rath auf, 
in Rüdficht der Anzahl der Gruben, eine Billige Ein 
richtung zu treffen. — Bald darauf *) machte ein Mits 


") Diefer Beſchluß bewilligte die Benbehaltung von 8 
oder 6 Berbereyen zu Liefal, und von den zu Siſſach, 
Waldenburg und Langenbruck beftchenden Serberhäufern - 
obne Beflimmung der Anzahl der Gruben. Er fihrieb 
aber den Landgerbern vor, fih auf der biefigen Zunft 
einfchreiben gu laffen, die Gebühren zu entrichten , fo 
die Schuhmacher von Lieſtal der biefigen Schuhmacher. 
zunft entrichteten, und die erforderliche Lohe fich außer 
Landes anzufchaffen. Betreffend dieſen legten Artikel, 
erhielten die Stadtgerber im Fahr 1751. (den 12ten 
Juny) daß die Landgerber fich der frangöfifchen Lohe 
enthalten würden, | 

2) Am gleichen Tage, und im gleichen Geifte wurde ein 
Mnug wider den hoben Schuss gethan, fo der Rath 
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glied des großen Raths, und Strumpffabrikant den 
Anzug: 0b es nicht wider die Frepheit der Bürger 
Cnemlich der Hauptfladt ) lauf: , daß die Landleute 
Struͤmpfe fabricieren C das iſt auf eigene Rechnung) ? 
Diefe Frage wurde dem Entfcheid des Kleinen Raths, 
vor welchem der Anzüger feine Klage anbringen möge, 
überwiefen. Zugleich aber befamen die XllIr, den Auf⸗ 
trag , einen Rathſchlag über die Frage einzugeben : 
„Ob, und wie, Handlungen, Zabriten und Gewerbe 
auf hieſiger Landfchaft ") erlaubt, oder verboten wers 
den folten” Der Rathſchlag gieng dahin: „Man 
koͤnne nichts allgemeines verordnen; es werde aber zum 
beftändigen Grundſatz feſtgeſetzt, dab die Fabriken, Hands 
ungen und Gewerbe auf der Landfchaft, keinesweges 
zum Schaden der Vürgerfchaft begünfiget, fondern ente 
weder verwehrt , oder nach der Billigkeit, und dem 
darüber vorhandenen Erkanntniſſen eingefchränft werden 





einigen Landfeuten ertheilt hatte. Es fchade, wurde 
geſagt, den Bürgern die Wein auszuſchenken baben. 
Um dieſes zu verfieben, muß man wiſſen, daß die 
Hinterſaͤßen, die nicht unter dem fogenannten Schuß 
fianden , ihren Wein am Zapfen holen mußten. Dage- 
gen war die Gebühr des Schukes höher als die des 
einfachen Aufenthalts, 

2) Das beißt: „Von Seiten der Untertbanen.” Denn 
wenn diefe fich auch in der Stadt niederlafien, fo er⸗ 
balten fie dennoch Fein Recht mehr, als die übrigen 
Unterthanen. 
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ſollen. Der Kleitie Rath; werde auf eingebrachte Kla⸗ 
gen mach Recht und Billigfeit entfcheiden. ”  Diefer 
Rathſchlag wurde vom Großen Rath angenommen; 


1764 


Bir hatten 6 Compagnien im franzöfifchen Dienfl, 
wovon vier zum Regiment Boecard (nachher Salis⸗ 
Samade) und zwey zum Regiment Jenner C nachher 
Luͤllin — Chateauvieux) gehörten, Johann Zalob Ffe 
lin wurde dieſes Fahr zum Grade eines Brigadier ers 
hoben, und farb in feiner Vaterſtadt im Jahr 1772. 


Den 3ten November winde eine neue Gapitilation 
mit den catholifhen Kantonen (Schwytz ausgenommen) 
und dem Abt St. Gallen, auf 25 Fahre errichtet. Bes 
ſtimmt erhielt fie daß die Truppen nie eingefchifft wers 
den, und folglich nur auf dem feften Boden dienen 
follten ; und daß die Proteſtanten die freye Religions— 
übung genießen würden. Die Schweizer behielten den 
Pabſt, den apoflolifchen Stuhl, das römifche Reich, 
das Haus Deflerreih , die Herrfchaft Florenz , ihre 
Freyheiten, Bünde, Bürgerrechte aus. Eine. Compage 
nie zählte 40 Gemeine, Tonnte aber in Kriegszeiten , 
mit Einbegeiff der Serganten u. ſ. w. auf 108 Mann 
gebracht werden. Die zwey Dritte] mußten Schweizer 
feyn. Feder Hauptmann befam für die Werbungen 
2000 Livres jährlich im Friedenszeiten, umd 3000 in 
Kriegsgeiten. Die Befoldung des Hauptmannes war 


in Friedenszeiten 350 Livres monatlich, und in Kriege -⸗ 
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zeiten 4505 er mußte aber feine Unteroffiziere und 
Soldaten Fleiden. 

Ein fehr verfchiedener Gegenftand, die Beleuchtung 
der Stadt befchäftigte in dieſem Jahre den Großen 
Rath. Den 6ten November gefchah der Anzug: » 08 
nicht zur Sicherheit der Stadt dienen koͤnnte, wenn 
Nachtlaternen aufgeftellt würden.” Vierzehn Tage nach» 
ber kam dieſer Anzug in Berathung, und nad) einer 
hitzigen und faft fiürmifchen Umfrage, überwies ihn 
die Mehrheit... . wer folte e8 glauben? .... 
dem XIIIr. Rath, umd zwar mit einem Anhang, der 
ganz deriforifch war. Nemlih, daß die XIIIr. bera- 
then folten, ob und was dießorts, jedoch ohne 
Beläftigung des Aerariums, und einer E. 
Bürgerfchaft vorzunehmen feyn möchte. Das deri 
forifche davon gaben die XIIIr. in ihrem Rathſchlag 
vom Aten März des folgenden Jahres, deutlich zu vers 
fiehen, wenn fie darinn fagten : „dieſe Erfänntniß 
würde fogleich alle Deliberation hemmen, wenn nicht 
der verehrungswürdige und bekannte Eifer unferer gnaͤ⸗ 
‚digen Herren und Obern für das allgemeine Belle, 
mehr in dem Sinne, als aber in dem bloßen Buchſta⸗ 
ben derfelben zu finden ware. In der That, wer 
würde wohl auf dem Gedanken beharren, dag der ernſt⸗ 
hafte hoͤchſte Geſetzgeber demjenigen Collegium ein leeres 
Wortſpiel zu entwickeln überwiefen habe , welches urſpruͤng⸗ 


ih , den.. wichtigften Angelegenheiten des Staats ge 
| widmet 
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widmet iſt? der Schluß war eine Lotterie und freywillige Bey⸗ 
traͤge. Die Mehrheit des Großen Raths erkannte das 
Mittel der freywilligen Beytraͤge. Allein es blieb ohne 
Erfolg, dazumal und noch jetzt. Indeſſen waren Ue⸗ 
berſchlaͤge und Plaͤne vorgelegt worden. ') 

17065, 


Die Aufwandsgefeke haben in diefem Jahrhundert 
die Regierung oft beſchaͤftiget, und find in den ſoge⸗ 
nannten Reformation Ordnungen enthalten. °) 

Dft waren die Berathungen über den Luxus ’) 
nicht nur langweilig , fondern wach gleichfam ärgerlich. 
Nicht felten blickte Neid, oder die Freude hervor, eis 





2) In der mehrern Stadt 170 Katernen, und 30 in ber 

.. mindern Stadt. Entfernung von einer Laterne zur an⸗ 

5. bern 100 Schritte. Sieben Schuh von der Erde, auf 

| einen eifernen Arm ſenkrecht befefliget... Der erfte 
Aufwand wäre 1585 Pfund gewefen, und der jährliche 

- 2450 Pfund; nemlich 600 Pfund für 10 Anzünder, 
150 Pfund für Neparationen , und 1800 Pfund für 
Debl, nach Abzug der drey Sommermonate. 
2) Bon 1704, 4715, 1747, 1750, 1754, 1758, 1765. Die 
fpäteren werden wir unten anführen. 

. 3) Süßmilch in feinem befannten Werk über das menfche 
liche Gefchlecht, bat (2 Thl. pag. 70 ) alles zuſam⸗ 
mengetragen, was fich wider den Luxus ſagen läßt. 
Der Baron von Bielfeld fehreibt hingegen in feine 
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nen , dem man abhold war zu neden. Nicht felten war es 
handgreiflih, daß man nur feinen gewohnten Aufwand 
als allgemeinen Maasſtaab durchfegen wollte. Faſt immer 
berrfchten ſchwankende Anfichten und grelle Uebertrei, 
dungen. Da nun die Bürger in den meiſten Verboten feis 
nen zureichenden Grund, und nur Willkuͤhr zu finden 
glaubten ‚ fo entſtand Erbitterung , und diefe ‚Erbittes 
rung wurde durch die Menge von Berleidern, und dem 
braufenden Ton mancher Strafrichter, als wenn es 2a» 
ſter und Verbrechen beträfe, nichts weniger als geſtillt. 





politifchen Inſtitutionen (1 Thl, pag. 590 und vag. 90) 
für denfelden: „ohne Luxus müßen Aderbau, Pant, 
faeturen, Künſte, Handwerfer und Handlung north 
wendig fchmachten. Wer würde die Arbeiten des Kunft- 
fleißies bezahlen, wenn die Reichen fich aller überüf- 
figen Ausgaben enthielten, Beſſer ift es die Menichen 
au beſchäftigen, ald Müffiggängern Allmofen zu fpeh- 
den.” Bielfeld ‘aber unterfcheider zugleich große Rei⸗ 
che, von Kleinen Staaten von wenigem Kunffleiß, Die, 
fo zu fagen , aus ihren Zinfen leben. De Condillac, 
in feinem Werk über Handlung und Negierung (Pag. 
297.) bemerkt fehr gründlich, daß das Wort Luxus, 

in feinem abfoluten Verftand nichts anders bedeutet 
als Uebermaas (exces); dag wir aber gemeiniglich nur 
einen relativen Begriff damit verbinden. Was für 
ein Volk Luxus heißt, fen es nicht immre für ein ats 
deres; und anch für ebendaſſelbe! Volt , mas einſt Lu⸗ 
rus war, kaun jetzt aufhören es zu ſeyn. 
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| Beabichtigen fönnen derartige Geſetze folgendes: 
1.) daß nicht mehr Geld aus dem Lande geführt, 
als hinein gebracht werde, oder mit andern Bor, 
ten, daß die Handlungs⸗Bilanz gunftig ausfalle; 

2.) daß der Bürger nicht mehr verthue, als fein 
Einkommen oder Verdienſt hinreicht; 

3.) daß der inlaͤndiſche Kunſtfſleiß befoͤrdert werde; 

4.) daß zwiſchen den Ständen, Berufen, ſonſtigen 

Claſſen ein Unterſchied bemerkbar fey, oder im Ge 
gentheil unter den Bürgern das Aeuferliche einer Art 
Gleichheit Herrfche ; endlich daß der Weichtichkeit der Eitten 
vorgebogen werde. Wie ſchwer es ſey diefe verfchiedenen 
—Zwecke, ohne Hebertreibung , ohne quälende Zwangmittel y 
ohne Abfagung der Bequemlichleiten und der Vergnuͤgungen 
des Lobens zu vereinbaren , fieht Federmann leicht ein, 
Zwey Umftände machen es bey uns, daß der 
‚Lupus nicht, gefährlich ſeyn Tann. Es iſt das Erbs 
recht der Kinder zu gleichen Theilen, und die mäßigen 
Heyrath » Steuern. Dazu müßte noch das, in Falliments» 
faͤllen beſtehende Vorrecht des Weiberguts eingefchränkt 
werden, wenn der Aufwand der Frau und des Haus⸗ 
weſens ‚ mehr oder minder das Falliment herbey gezo⸗ 
gen haͤtte. In gleicher Abſi cht ſollten die Fidelcom miſe 
verboten ſeyn. 


Die Aufwandsgeſetze, die in diefem Monat verfüns 
det wurden, bezogen f ch auf die Kleidung bey dem 
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Gottesdienfte ") , auf das Spielen *), Gold und Gil 
her auf Kleidern, 3) Edelfieinen *), Krönlein und 
geſtickte Sachen 5) ſeidene und fammete Diannskleider ), 
Weiberkleider 7), Kroͤnlein auf den Köpfen der Kite 
der °), Offiziere »), Leidtragen *), Gefindes und 
Hinterfüßentracht ""), übermäßige Pracht in Kutfchen 
und Libereyen ), Mahlzeiten *), Hochzeiten ), 
Bälle und Tänze *), Masquierungen *), Schießen 
bey Hochzeiten I), Umzüge 8), Handhabung. jener 
Geſetze ). 


Noten. 


neo. Sol Jedermann in ebhrbarer, bürgerlicher, 
- Amts, ünd Standesmaͤßigen, und die verbürgerten Weibs- 
verionen » fo bereits zum h. Nachtmahl zugelafien worden 
find, nicht anders als im ſchwarzer Kleidung erfcheinen. 
Ssnionderheit follen bey dem Tiſch des Heren alle verebelichte 
Manns. und alle Weibsperfonen in ſchwarzer anfländiger mol“ 
Iener , die Hinterfäßen aber , und andere, welche fich eine 
fchwarze nicht anfcaffen Finnen, fonft in — — Klei⸗ 
dung ſich einfinden.” 


2) Wir verbieten alles hohe Spielen überhaupt, es ſey⸗ 
en Gtücksfpiele oder andere. Es foll deßhalben derjenige, 
der geftatter bat, daß in feinem Haufe, es fen ein öffentli⸗ 
Yiches oder Privathaus, ſolche hohe Spiele getrieben wer, 
den, für jedes Mal, da folches geicheben iſt, mit einer Strafe 
von zwanzig Pfund, und jeder fo alfo gefpielt hat, mit einer 
: folchen von drenfig Pfund belegt werden. Auch fol auf 
alle Schulden, fo vom Spiel herrühren, Fein Recht gebalten 
werden; dagegen aber derjenige, der im Spielen Geld ver⸗ 
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Toren bat, ſolches von dem Gewinner rechtlich zurückzufor⸗ 
dern befugt feyn. Falls auch Jemand anzeigen würde, daß 
in Gluͤcksſpielen, oder font durch allzuhohes Spielen, bes. 
trächtlich von Jemanden gewonnen, oder verloren worden 
wäre, fo fol erfilich das gewonnene Geld eingezogen , dann: 
die Hälfte davon dem Angeber zugetheilt, und die Febibaren 
nichts deflo weniger, nach Sage des gegenwärtigen Artikels 
geſtraft werden.” 

Diefes nuͤtzliche Geſetz, welches ohne Ruͤcſicht auf 
Pracht oder Aufwand, fchon aus polizeplichen Beweg- 
gründen, für ſich allein beſtehen kann, überläßt fehr 
weistih dem Ermeffen des Richters, die Beſtimmung 
defen, fo Hohes Spiel Heißen fol. Alles kommt 
auf den approrimativen Vermoͤgenszuſtand, und die übrie 
gen Verhältnife des Spielers an. Nur Hätte eine bes 
ſondere Strafe für den Reichen, der mit einem wenig 
Beguͤterten hoch fpielt, beffimmt werden follen. 


Der übrige Theil des Geſetzes fand aber, wegen des 
unter Spieleenberrfchenden Borurtheils, daß Spiel-Schuls- 
den Ehren- Schulden find, feine Anwendung ; allein, es giebt 
doch Fälle , wie Sterbfälle, Falimentsfaͤlle, wo er den Ael⸗ 
tern oder Weib und Kindern hätte zu Statten lommen füns 
nen. 


3) „Wir wollen alle goldene und filberne Stoffe, Gallo⸗ 
ne, Borden, Spisen, auch alles was von Gold. und Sil⸗ 
ber.faden, oder Drath verfertiget, oder mo dergleichen ein- 
gewürfer, oder eingenäber ik, auf allen Kleidungen, was 
Namen fie haben mögen ; (die Hüte, Hauben, und mas zur 
Bedeckung des Hauptes dienet, allein ausgenommen) durch- 
aus verbotben haben.” 
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4) „ Wir verbiethen , auffer den Finger-Mingen, jeder«. 
mann alle gute Edelfieine, auch alle gute und falfche Perlen; 
wie wir denn den Weibsperfonen Feine andern. Koftbarfei- 
ten an dem Halfe, an den Obren und an den Armen zu 
tragen erlauben, als folche Zieraten die von Bolde, von 
Agırein, von Eorallen, von Oranaten, von ſchwarzen Steinen, 
odervon Perlenmutter verfertiget find. Uebrigens ſollen, wie die 
guten Steine, alle falfhe, außer zu Hemder-And- 
pfen und Schnallen verbothen ſeyn.“ 


5) „Wir verbiethen alle von Eeide , von Faden oder von 
andern Stoffen verfertigte Spitzen oder Krönlein, was 
Samen fie haben mögen, befonders, oder auch auf andere 
- Kleidung genähet, zu tragen. Da mir indeflen gern zuge» 
ben , daß mit Seide, Wolle oder Faden, keinesweges aber 
mit Gold oder Silber, geftichte Arbeit getragen werde...» 
Wir unterlagen jedermann die doppelten Manfchetten zu tra- 
gen. ”» 


6) „Wir: verbietben den Mannsperfonen. alle ſammete 
und ganz feidene Röcke, wie auch alle fammeten und taffe- 
fie Rockfutter; zu Camiſölern und Hofen aber fol folches 
für immerhin geitattet feyn.” 


7)„Unfern verbürgerten Weibsperfonen geftatten wir fer- 
ner die Nachtröde, jedoch nicht in der Kirche au tragen, 
und von feinen ganz feidenen Stoffen, noch Mousseline, 
auch nicht. mit alzufonbaren, oder von fonft verbothenen 
Sachen verfertigten Garniimren beſetzt. Ingleichem follen 
die Mantillis, jedoch nur von Leinen, Wolle, Baumwol⸗ 
le, und einfärbigem ſeidenen Zeuge, keineswegs aber von 
Mousseline, Gaze oder Sammer, auch ebenfalls nicht mit 
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allzu koſbaren oder verbotbenen Garnitüren; und In denſel⸗ 
ben feine Sutter von Zobel oder anderem Foftbarem Pelze 
wert , in der Kirche aber Feine andere als ganz fchwarze 
zu tragen erlaubt feyn. — Wir wollen auch die Einführung 
neuer Koftbarfeiten und Kleidertrachten verbothen baden.” 

8) „Wir geftatten für Kinder unter ſechs Fahren den Ge⸗ 
brauch der feidenen und fadenen Düsen auf den Köpfen, 
jedoh mit Empfehlung der Mäpigung.” 

9) „Falls biefige Bürger , die fich auſſerhalb, es fen für 
fih felbft, oder in Kriegs- und andern Dieniten befinden, in 
unfre Stadt oder Landfchaft kämen, um fich einige Zeit da- 
rinn aufzuhalten, fo follen diefelben, nach verflofienen vier“ 
zehn Tagen, fich gleich andern unfern Bürgern, Ddiefer, 
wie allen andern unfren Verordnungen gemäß verhalten. 
Den Dffieieren von unfrer Landmilig und der bür—⸗ 
gerlichen Frey⸗Compagnie geflatten wir, icdoch nur während. 
ihrer Amtsverrichtungen, auf ihren Uniformen das dazu ge» 
hörige Silber oder Gold fernerbin zu tragen.” 

410) „Reid tragen werden nur die. Verwandten in adf.und. 
abfteigender Linie , die Brüder, Schweſtern, Schwägern, 
Gefhwenen , Gegenfchwäher und Gegenſchwieger. Doch 
wenn ein Verſtorbener feinen Verwandten in diefem Grade 
hätte, fo wird dem allernächften andern Verwandten, oder 
dem Erben deſſelben geftattet , für ihn Leid zu tragen. Von 
den Dienſtbothen, und fonderlich den in den Fabriken ar⸗ 
beitenden Hinterfüßen , follen nur die Leid tragen, fo im 
Leidhaufe ſelbſt fich aufhalten, oder höchſtens ein außer 
demfelben ſich aufhaltender Handelsbedienter und ein Kunccht.” 

14) „Sollen alle Dienftmägde die nicht biefige Bürgerin. 
nen find, auch aller Hinterfüßen Weiber und Töchter, we⸗ 

er feidene noch balbfeidene Kleider tragen; die Hauben 


\ 
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und Halstücher allein ausgenommen, wozu fie doch weder 
Sammer noch Taffen gebrauchen, und weder Gold noch 
Silber darauf fegen follen. ” | 

42) „Wir verbieten alle feidenen und — Schnüren, 
auch alles Gold und Silber auf den Kleidern und Libereyen 
der Bedienten, ingleichem die übermäßige Verbrämung der 
Röcke, obgleich mit erlaubten Schnuͤren, auch alles Belze . 
werk auf den Kleidern. ” 

413) „Bey allen öffentlichen Mahlzeiten verbietben wir 
mehr als fünfzig Berfonen einzuladen, und alle ausländifche 
Berggeflügel, wie auch alle fremden Weine. ” | 


Unter fremden Wein war nicht dev Marggräfifche, 
noch der Sundgauer Wein verflanden. 


44) Dieß alles galt auch von den Hochzeitmahlern. 
Boch durften auſſer den 50 Gaͤſten, Fremde eingeladen 
werden, die hier durchreisten. Auf diefe Worte die 
bier durchreiſen, bildete fih der Rathiherr, der 
fie vorſchlug, nicht wenig ein. Sonſt, fagte er würde 
man außer den gefeglichen 50 Bäften, das Oberamt 
Roͤteln (Lörrach) und ale Officiere von Großhüningen 
einladen, um deflo galantere Tanzer und Springer 
su befommen. 

Ferner wurde verordnet daß zur Abholung der Gäſte, 
wenn der Hochzeiter ein Bürger iſt, nicht über acht Kut⸗ 
ſchen, und wenn er ein Hinterſäß iſt, nur zwey Kutſchen 
gebraucht werden ſollen. 


16)5Das Tanzen fol zu Stadt und Land an den Sonn. 
* Feſttagen, wie auch an den Sonnabenden, und jeweilen 


— 


acht Tage vor und acht Tage nach den hoben Feſttagen, ver⸗ 
bothen feyn.” Zu andern Zeiten wurde es fo erlaubt, daß 
länger nicht als big Mitternacht, umd nirgendswo als an 
Öffentlichen Orten, und. nicht in Privat⸗Häuſern, getanzt 
werde, auch jeder Tänzer oder Gaft um feine Irte, doch 
mit Ausnahme neuer Verlobten, die in ihren Koſten einen 
Bau in einem öffentlichen Haufe geben können, gleich wie 
am Hochzeittage. Das Kutfchenfahren fol. alsdann nur 
bey ſchlimmem Wetter für das Heimfahren geſtattet ſeyn. 
Später als ein Uhr nach Mitternacht mußten die öffentlichem 
Häuſer befchloffen feyn. 
EGs ſoil kein Tangboden zum Lehren, ohne obrigkeitliche 
Erlaubnig gehalten werden. 
: 46) » Wir wollen alle Dasquirungen, Vermummungen 
und Verkleidungen an der Faſtnacht, mie auch bey Hochzei⸗ 
ten, Bällen und allen andern Anläßen verbotben haben.” — 
47) Das fogenannte Ehren⸗Schießen bey Hochzeiten und 
andern Anläßen , wird verbothben. 
48) Gleichwie die Umzüge der Kinder zur Faftnachtzeit. 
„Falls aber etwas erwachfene Knaben fi in den Waffen. 
üben wollen , fo werde der Ren ihnen in dem Monat Ba 
Bfingften Umgänge erlauben. ” 


49) Die Strafen befanden alle in Geld. Die Her 
formationssHerren erhichten die Vollmacht, außer dem 
obrigkeitlichen Dienern , befondere Leute zu beſtellen, die 
ihnen alles anzeigen würden, was fie fehlbares entdeckt 
hätten. Die Hälfte der Strafen war für die Reformas 
tions-Herren, ein Viertel für- den Fiskus, und ein Vier 
tel für den Angeber. | | 


650 XVIII. Periode. 1741—1788, 


Fortſetzung des Textes. 

Nachträge bekamen dieſe Verordnungen, den 24ten Heu⸗ 
monat: „Die Elementſteine ſind, mie andere falſche Steine 
verboten.” Den 24. October und Gten November: „ Sollts 
die Nachtröce in der Kirche zu tragen , wie die Verbürger- 
ten und Angehörigen, alfo auch allen Fremden bier in Diene 
fien fiebenden, ſowohl deutſchen als welſchen Weibsperfonen, 
verboten ſeyn. — Allen fremden Mannsperfonen die fich hier 
in Handlungs-, Handwerks. oder andern Dienften befinden , 
und denjenigen, die künftigs bicher kommen werden , wurde 
eine Monatsfriſt bewilliget, um fich mach der Kleider-Drd- 
nung einrichten zu können — Sollten die in dem mittlern 
Schu ſtehenden Schirms Verwandten in Anfehung der Klei⸗ 
der- Ordnung den Hinterfäßen gleich gebalten ſeyn. — Die 
Eontans und Dprenbehänge wurden den Hinterfäßen verboten 
Es wird erlaubt Lamenkrönlein, jedoch mehr nicht als zwen 
Finger breit und einfach, aber nicht auf Nachtröde oder 
Kleider , zu nähen und zu ſetzen. el 

Die fogenannten Tuchkrönlein , fo anf Stühlen gewoben 
werden, find geflattet , infofern Keine koſtbare Pracht damit 
getrieben wird. — Das falfche Gold und Silber foll wie das 
‚gute angefehen werden. — Soll der feidene Plüſch, und alle 
anderh Zenge von diefer Art, an welchen das poil von Sei⸗ 
de it, in den Grad des Sammets, umd nicht anders ale 
wie derfelbe erlaubt ſeyn. — Den 22, Hornung 5766. „ Sol⸗ 
len die großen Pelzröcke oder fogenannte Tallard in der 
Kirche zu tragen nicht geflattet werden.” — Ate Februar 
41767. „Sollen die Faſanen als fremdes und in der DOrd- 
nung verbotenes Geflügel angejchen werden. — Den 17. Zus 
ny 1767. Sollen die Klein-Käthe und die Profeſſoren, bey 
einer Strafe von einer Louisd'or für das Waiſenhaus, in 
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ihrer Amtskleidung am Era den Morgenpredigten bey- 
wohnen, i 


Im Jahr 1768. wurde die Verordnung von 1765, wie⸗ 
der gedruckt, und zwar mit den obigen und einigen andern 
Zufäßen. 3. B. die Gefundheitsfteine, welche von gefchlif- 
fenem Stahl find, fünnengetragen werden, — Die fogenannten 
Robes & l’angloise werden nur den jungen Töchtern, die 
noch nicht communicirt haben, geftattet, Die übertriebenen 
allzuhohen Friſuren der Haare, fowohl der Manns- als der 
Weibsperfonen, wie auch überhaupt die allzugroßen Arten 
von Kopfpus werden unterfagt. + 

Schon das folgende F. 1769, ließ der Große Rath die- 
fe Gefege mit einigen Abänderungen- und Zufäken fund mas 
chen, 3. 3. Nach Verlauf von fechs Fahren follen die Mar 
safliten und Geſundheitsſteine bey einer Strafe von 50 Pf. 
unterſagt Senn. — Die Räthe und Brofefforen , wenn fie 
An der franzöfifchen Kirche den Gottesdient am Sonntag 
Morgen befuchen , brauchen nicht in ihrer Amtsfleidung Cin 
Kröſe und Habit) zu erfcheinen. — Belangend den Kopfputz 
der Meibsperfonen, fo follen unfre Bürgerinnen die commu— 

niert haben, in ſchwarzen Baſelhauben, oder in fchwarzen 
Coiffes, auf den weißen Coiffüren, in der Kirche fich ein“ 
finden; die fo nicht communicirt haben, follen in den ihnen 
bemwilligten gold oder filbernen Bafelhauben , oder aber in 
weißen Eoiffüren erfcheinen. — An den Pelz-Mantillen wird 
alle Berbrämung verboten, Wir verbieten den verbürgerten 
Weibsperſonen fich durch Perükenmacher frifieren zu laſſen. ") 


") Dan fprach viel von einem jungen , fchönen , fchlatt« 
fen Geſellen, der feinem Meifter viele Kunden verfchaffte- 
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Es wird Jedermann verboten , fich in andern als in erlaubs 
ten Trachten auffer feinem Haufe ) ſehen zu laſſen. — 

Das Leidtragen der Handlungs, und andern Bedienten, 
auch Knechten und Mägden ift gänzlich aberfannt. *)— Die 
jenigen die unter dem Hoben- und Mittelſchutz ſtehen, foll- 
len nebft den ibrigen, in Anfehung der Kleidung, den Bür⸗ 
gern gleich gehalten werden. 3) Aller Sammer und Geide 
Cdie feidenen Umhänge von Taffet allein ausgenommen) au 
Kurfchen und allen andern Equipagen wird verboten. Diele 
follen mit Tuch, Mocquet oder Plüfch ausgefütert, obne 
Vergoldung, es ſey e oder ſuſe ohne Bronzterung, ohne 





1) Daber geſch eht es nicht (dien, daß in einer Geſell⸗ 
Schaft die eingeladenen Weibsperfonen, ehender für Kam 
meriungfern der Dame des Hauſes, ald für ihre Freun⸗ 
dinnen angefehen werden Fünnen. 


2) Statt defien gab man aber etwas in Geld. Daher 
wurde geklagt, daß vermittelſt dieſes Trauergeldes, die 
Wirthe und Weinfchenfen den Wollwebern, Tuchfche- 
zern und Tuchbändiern dad Brod vor dem Maule entzo- 
gen hätten, 

3) Mancher Unterthan der die Gefchäfte eines Bürgers 
beforgt , und zur Vermehrung oder Benbehaltung 
feines Vermögens beygetragen , und desivegen auf 
der Herrn Empfehlung , den Hoben- oder Mittelfchug 
erhalten hatte, mußte es tief empfinden , wenn jeder 
nichtswürdige Bürger und deffen Weib und Kinder in 

der Kirche, oder an andern öffentlichen Orten, ihn 
mit verächtlichem Seitenblick über die Achſeln anfaben, 

Daher gefchah die Abänderung, 
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Gemälde und nur mit zwey Farben 1), ohne koſtbares 
Schnitzwerk. Die Kutſchen folen nur mit drey Gläſern 
verſehen, dad Geſchirr weder vergolder noch verfilbert, und 
die Leitfeite nicht von Seide fen. Die Sirafe war 300 
Pfund und die Eonfiscation des Gefährtes. — In der Stadt 
und um dieſelbe, follen nur zwey Pferde, und über Land 
in hieſiger Bothmäßigkeit, wenn es eine oder mehrere Stun. 
‚den weit iſt, nur drey Pferde angefpannt werden. — Die 
Kleidung der Livreen fol von Halbleinen- , Zwilch- und Wol⸗ 
lentuch feyn, wovon der Staab böchfiens auf vier Gulden 
‚iu fliehen kommt. — Niemand, mit Ausnahme der Häupter, 
fol bey öffentlichen Mahlzeiten , feinen Bedienten zur Auf⸗ 
Wartung gebrauchen. — Das Auffichen der Bedienten auf 
den Kutfchen wollen wir, bey einer Strafe von 50 Bund 
‚verboten haben, mit Ausnahme der Bedienten der Hänpter, 
wie auch des Falles, da einer unfrer Berbürgerten zur 
Hochzeit einladet, and feine Hochzeit hält. — Das Verbot 
ausländiſches Berggefügel und Fafanen, an öffentlichen Mabl- 
zeiten aufzutifchen, und fremde Weine zu geben, leider die 
Ausnahme, wenn fremde Standesperfonen tractirt werden. — 
Wir verbieten alles Kurfchenfahren wach eilf Uhr des Nachts, 
es geſchehe denn folches In einem erwiefenen Nothfall. 


In der Folge wurde, nochmals und zum lebten 
Mal, die Sammlung derartiger Geſetze im Fahr 
41780, den 24, Heumonat, durch den Drud kund ges 
‚macht. in neuer Artikel, von. Hochzeitgaben, Eins 
— ————— 

) Alſo ſorgte man für die Flachmahler (Barbollilgurs) 

and nicht für die Kunſtmahler. Ä 
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bindeten und Kindbettifchideten, Fam zum Vorfchein. ',) 
„In Anfebung der Hochzeitgaben, fol von Niemand etwas an⸗ 
deres in Geld, und zwar böchitens eine neue Dublone (Louis⸗ 
dor) gegabt werden; von welchem aber die Eltern und 
Taufpathen der Verlobten , als welchen dießorts nichts vor. 
geſchrieben ift, wie auch die Handwerker, welche etwas von 
ihrer Berufsarbeit vergaben wollen, ausgenommen find. Auch 
follen die Einbindeten in Geld beiteben, und aufs böchſte 
eine neue Duplone ausmachen. Die Kindberrifchicketen wer⸗ 
den ganz verboten, doch ift den Gevattersleuten erlaubt, dem 
dürftigen Kindbetterinnen, mit Gutthaten, auf Weile wie 
. fie es gut finden , beyauftehen.” 


Einige Anhänge von diefem Jahre 1780. *) umd 
von 1784. ?) wurden noch zu jener Sammlung ge 


2) Diefe Einfchränfungen waren den Neichen und Wohl- 
babenen febr willfommen , denn fie beinmten einen I 
ſpieligen Wetteifer. 

2) Den 20. November erkannte der Brofe Nath: „Sind 
die kleinen Spitzlein, oder ſogenannten Hahnenfüßlein, 
in der Breite von höchſtens einem Quartzolle, jedoch 
nur an Manchettes, Jabots, Tours, Hauben und 
Halstüchern zu tragen erlaubt.“ — „Sollen diejenigen, 
welche aus Anlaß von Verlobniffen , oder von Hochzeis 
ten vor oder nach der Hochzeit, den Neuverlobten Ge- 
ſchenke machen , ald Mebertreter der Ordnung geflraft 
werden, und follen auf gleiche Weife, die angefeben 
werden, welche anflatt der Kindbettifchicketen , vor oder 
nach der Kindbette Gefchenfe machen. 

3) Die Tanfpathen follen mit ihren Hochzeitgaben die Sum. 
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ſchlagen. Allein, als man weiter gehen wollte, bemerk⸗ 
te, den Iſten März — eine Commiſſion in ihrem 
Gutachten: 

„Da wir von der Unzulänglichkeit aller menſchlichen 
Geſetze überzeugt ſind, ſo bleibt uns nichts anders übrig, 
als den frommen Wunſch zu äußern, daß alle Stände‘, die 
im Eingang der Verordnung an den Tag gelegte Meinung 
beberzigen möchten. Die Bälle find eine unfchuldige Er- 
gögung u. f. m.” Der gedachte Eingang enthielt eine beftge- 
meinte Ermahnung zur bürgerlichen Beicheidenpeit, und an⸗ 
fändiger Mäßigung. 

Zu den Aufwandsgefeten aͤhlen wir noch das Ver⸗ 
bot des Caffee-Trinkens anf der Landſchaft. Der Ge 
nuß diefes Getraͤnkes war gewiß ein flärferer Gegen. 
fland von Lupus, weil er bald allgemeiner wurde, als 
die Fafanen , die man vielleicht mit der Zeit hier wirs 
de felber erzogen haben. — Den Aften Maͤrz 1769. 
geſchah im Kleinen Rath der unerwartete. Einzug: 
» Das Caffeetrinfen auf der Landfchaft ſollte, als eine 
dem Landmann fo koſtbare als fchädliche Sache, gleich 
dem Brandteweintrinten verboten werden. ” Gleich wurde 





me von einer Louisd'or nicht überfieigen. — Die Hinter 
fügen und Dienfiboten follen nicht mehr als drey bis 
‚böchttens fünf Pfund als Hochzeitgabe fchenfen; und bey 

Kindtaufen mehr nicht , als höchſtens einen Neuen 
Thaler einbinden, ” 
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der Canzley befohlen,, nach Anleitung des Einzuges 
den Auffa eines Verbotes zu verfertigen, und naͤchſten 
Rathstag vorzulegen, Den Aten darauf ließ der Rath 
das Verbot Fund machen. Die Strafe war von fünf 
Bfund , wovon ein Drittel dem Angeber; und vie 
Landgeiftlichen erhielten den Auftrag, ihre PBfarrgenofe 
fen vom Eaffee abzumahıen. Darauf wurde aber nicht 
Yange gedrungen , indem der Unterfchled zwifchen der 
Stadt und der Landfchaft. zu auffallend war. Auch 
fagten die Landleute, fie tranken nicht, fondern aͤßen 
den Caffee. In der That, da fie den Eaffee mit Milch, 
Brod oder Erdäpfel fochten, fo bedienten f ie fich des 
Guppenlöffels. | 

In diefem Jahre 1765. wurden auch die Gebühr 
ren für das Bürgerrecht in den Landgemeinden durch 
den Rath, der folches ertheilt, feſtgeſetzt. Ein Aus 
Länder bezahlte dreyfig Pfund, wopon % dem Gemeinde 
feel und 4 dem Armenfedel, Auferdem entrichtet er 
gehn Pfund für das Aerarium, und fünf Pfund für den 
Obervogt. Auch muß er einen Feuereimer in Natura 
geben , dagegen von allem Wein und Brodaustheilen 
befreyet werden. Was aber den Antheil am Weidgang 
und andern Gerechtfamen des Orts betrifft, fo wurde 
die Beſtimmung deſſelben den Gemeinden uͤberlaſſen, ih⸗ 
men aber Billigkeit empfohlen. Wenn ‚es nun einen 


Einheimifchen, 


V. Ray. 1766, 667 


Einheimifchen, der aus einer Gemeine in die andere 
504, zu thun war, fo behielt fich jeweilen der Rath 
die offene Hand vor, 


1 7 6 6; 

Eine Commifion von Standesgliedern und Pro» 
feforen gab über die Gemeinde⸗Schulen und das Gym⸗ 
nanum Vorſchlaͤge ein, die der Große Rath den Loten 
März annahm. Sie wurden unter dem Titel Schul. 
Ordnung der Stadt gedindt: — In den Gemein 
de: Schulen wurde gelefen , geſchrieben, geveche 
net und zum Unterricht in der Religion vorbereitet: 
Sonderbar iſt es, daß die Methode im Leſen in der 
Stadt verfchieden war, mit der auf dem Rande. Auf'm Lan⸗ 
de ſollte Kraft der Kirchen Ordnung von 1759. mit 
dem Gedrudten, und jeht in der Stadt niit dem 
Gefchriebenen der Anfang gemacht werden, )— Im 


) In der Kirchenordnung für die Landfchaft von 1745 wird 
folgendes zur Urfache angegeben : „Die Schulmelfter 
follen nicht das Gefchrichene allein, wie an etlichen Or⸗ 
ten dieſer böfe und verkehrte Gebrauch einreiffen will, 

< fondern auch, und alervorderft, dad Gedrudte lehren; 
damit die Leute die h. Bibel, die Pſalmenbücher, dag 
Nachtmahlbüchlein und andere gotsfelige Bücher leſen 
lernen.” | 


VIL Baud et 
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Gomnafio lernte mar , außer der Fortſetzung im Un— 
terricht der Religion, Rechenkunſt, Geographie, allge 
meine Hifforie , Anfänge der Sternfunde, Singkunſt, 
fateinifche Sprache, griechifche Sprache und Tateinifche 
Dichtkunft. Uebungen in der Mutterfprache, nach Gott» 
ſcheds Anweifung , wurden jegt eingeführt. Es waren 
ſechs Claſſen, in deren jeder der Schüler ein Fahr bleis 
ben mußte. In allen diefen Claſſen wurde Latein geler⸗ 
net. Nach der Morgenpredigt im Sommer mußten die 
Schüler von einem der Lehrer erforfchet werden, ob-fic 
den Tert, die Abtheilung der Predigt, und einen anges 
zogenen Spruch behalten Hatten. 

Laut wiederholten Auftragen über die — 
der Studien auf der Univerſitaͤt, wurde den 1. Decem⸗ 
ber ein Gutachten der Regenz und der Deputaten im 
Großen Rath verlefen, über welches der Rathſchreiber 
Iſelin übel zu fprechen war. Die Profeſſoren fagen nicht 
darinn, was zur Aufnahme der Stüdlen erforderlich 
wäre, und was fie daben leiften würden , fondern fprechen von 
Ehre md Einfommen. „Dieß feyen, fagen fie, die 
swen Dinge, wodurc die Dienfchen angetrieben werden, 
Wir wiffen zwar wohl, daß das Gute, an und für 
ſich felber liebenswuͤrdig iſt; wir finden aber unter den 
Unfrigen, wenige dergleichen Leute, welche der flrengen 
Selte der alten Stoiker folgen, und die Tugend ohne 
alle Adfichten lieben.” Merkwirdig ift, was fie vom Loo⸗ 
fe fagen: » Das Heilfame Loos, ift der Augapfel unſers 
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Freyſtandes. — Das Loos iſt bisher heilſam gewefen, 
auch der Univerſitaͤt ſelber nicht übel bekommen. — Wir 
baben feit dem Loofe eben fo viele taugliche Männer, ja 
vielleicht noch mehrere in den öffentlichen Lehrſtuͤhlen ge» 
habt, als vor deſſelben Einführung.” Zur Ehre des ver 
ewigten Daniel Bernoulli, war es feine Meinung nicht, 
- daß man ein foches Gutachten abfaßte. Ueberhaupt war 
er fein Freund von den zeitverderbenden Befchäftiguns 
gen, die nur von dem Studium entfernten, und eine Fol 
ge von den Privilegien waren. Als man ihn einft fragte, 
warum die meiften feiner Collegen nicht fo dachten — fo 
war feine Antwort : Dulcius est imperare, quam 
discere et docere, (befehlen ift füßer als lernen und 
lehren. ) | 

In diefem Fahre fieng die Regierung an, einzuſe⸗ 
hen, wie gefährlich die Beerdigungen in den Kirchen für 


die Geſundheit waren. Den dten Dftober erkannte der 


Große Rath: „Yon nun an follen weder die Collegien, 
noch die Partifularen, big auf fernere Verordnung, kei 
se Srabflätten mehr in den Kirchen und deren Chören, 
weder veralienieren, noch verfaufen oder fonft veräuf 
fern. 
1767. | 

Joſeph von Nagel folgte, als Faiferlicher Nefident, 
anf von Marfhall. Der katholiſche Gottesdienft in 
ihren Haufern, welchen einheimifche und benachbarte Ka— 
tholiken beſuchten, veranlaßte einige Male. Ungebühren. 
Tt 2 
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Aber die Wachfamkeit der Häupter legte alles bey. Zum 
Ruhm des Antiſtes und der übrigen Geifflichen gereicht 
es auch, daß ihm in ihren Kanzelvorträgen nichts ent, 
fiel, was unfere Bürger hätte reigen koͤnnen. 
1768. | 
Die Borderöftreihifche Regierung zu Freyburg bes 
legte, auf alierhöchften Befehl, unfere Beſitzungen und 
Einkünfte, mit den fogenannten Dominifal und Ruris 
kal⸗Steuern, und drohete, falls wie die Fafionen nicht 
freywillig einlieferten '), ſolche durch Commifarien auf 
nehmen zu lafen. Vorſtellungen halfen nichts. 


1769, 

Der Große Rath befchäftigte ſich mit der Verfers 
tigung einer Gefcheidsordnung für den Stadtbann. Das 
Geſcheid ift ein Feldgericht,, das vorzüglich die Schei. 
dungen der Güter, und die Schlichtung der dieförtigen 
Streitigfeiten beforgt. Andere Gegenſtaͤnde gehören auch 
dahin. *) Die Stadt hat zwey Gefiheide, eines für die 





2) Dominical-Öteuer (von Dominus, Herr, war die, ſo 
die Herrfchaften, zu welchen die fremden Staaten 
und Eollegien bezahlt wurden, gezahlten. Die Bauern 
zahlten die Rurical.Öteuer, (von Rus, Feld, Ader.) 
Fassion (von fatere, bekennen), bedeutet die Erflä- 
rung der Beſitzungen und Einkünfte. 

2) Die Haupttittel der Geſcheidsordnungen ſind folgende: 
Von der Gerichtsbarkeit und Pflichten der Befcheids- 
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große Stadt, und eines für die kleine. Der PBräfident 
der erften heißt Gefcheidsmener. Die Landfchaft hat 
gleichfans ihre Geſcheide. In den folgenden Stüden un⸗ 
terfcheiden fie fid) von denen der Stadt. Die Gefcheide 
der Landfchaft richten auch uber das Bauweſen, und 
folglich über die Gegenftände,, fo in der Stadt dem 
Fünferamt zufommen, Sie beforgen nicht gewiſſe Polis 
senfölle, wie Schlaghandel , Beherbergung von Fremden, 
u. ſ. w., welche in dem Stadtbann, außer der Stadt, 
vor die Befcheide gehören. Drittens haben fie Fein Ges 
ſetzbuch, und richten bald nach Hrtlichen Hebungen, bald 
nach Iandvögtlichen Entfcheldungen oder Erkanntniſſen 
des Raths über befondere Faͤlle, bald nach Cinfichten 
der Billigkeit. . Endlih, wenn von ihren Sprüchen 
an den Rath recuriert wird, fo iſt das Gefiheid der 
mehrern Stadt der Revifor d. i., es unterſucht den 
Fol, und gibt dem Rath ein Gutachten ein. Sonder» 
bar iſt es, daß in einem Lande, wo das Quellwaſſer 
von großem Werth iſt, Feine Borfchriften über das Ei⸗ 
genthum der Quellen vorhanden find. Es gibt Beifpiele, 





richter, von den Bannwarten, vom Feldmaaß, von den 
Straßen und Allmenten, von Flüffen, Waflern und 
Wällerungen, von Matten, Aedern und Neben, von 
den Bäumen, von Zäunen und Hägen, von den Lande- 
ren, von neuen Häuslinen, Einfaffung mit Mauern, 
und Stöcklinen, von Gräben und Baugruben; vom 
Schlaghändeln und Bannfreveln; von der Taxordnung. 
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wo Einer die auf feinem Gute entfpringende Quelle nicht 
auffaſſen durfte, weil es den üffentlichen Brunnen hätte 
ſchaden Tonnen. Eine gleiche Bewandtniß hat es mit 
dem Graben des Lättes (Mergels) nicht felten gehabt. 
Im Fahr 1768. (23. März) verbot der Rath, ohne 
feine Einwilligung, auf dem Bruderholz, dem Margre⸗ 
thenberg und in Der Gegend des Alfchwieler Weges, 
Kätt zu graben, weil es den Quellen fchaden koͤnnte. — 
Die Beeidigungen der Richter haben etwas feyerliches. 
Im Kreife der auf dem Felde flehenden Nichter, ſchwoͤrt 
unter dem freyen Himmel , und vor einem großen Feuer, 
der neuerwaͤhlte Benfiker feinen-Amtseid. Das Feuer 
foll die Söffenflammen , oder wenigfteng , vor altem, dag 
Fegfeuer vorgeſtellt haben. | 


1770. 

Es herrſchte eine große Fruchttheure. Ein Sack 
Roggen wurde angeſchlagen auf 13 Pf.; ein Vierzel 
(2 Saͤcke) Haber, auf 10 Pf., und ein Vierzel Korn 
(Epeautre), auf 13 Pf. Auf eine ſehr edle Art betrug 
ſich der Rath. Von ſeinen Vorraͤthen liehe er Brodfruͤchte 
an Neuchatel, Locle, Lachaudefond, Biel, an den Bis 
fchof von Bafel und, an die Stadt Colmar. Der Meis 
ſter Faͤſch wurde nach Paris gefandt, um bie Ausfuhr 
unferer Zehnten und Bodenzinfe zu begehren. Er ew 
hielt eine gewiffe Anzahl Zentzer. Nach feiner Rudkunft 
gab man ihm eine außerordentliche Stelle im XIIIr. 
Path, die lebenstängliche Bewohnung des Schloſſes Ram⸗ 
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fein, und eine Penfion von fünf umd zwanzig Louis⸗ 
dor. t * 

Im Weinmonat, den 8ten, wurde die Dauphine, 
Marie Antoinette, von Oeſtreich, zu Straßburg von 
einer hiefigen Deputation bewilllommt. Der Buͤrgermei⸗ 
fer Debary, den drey geheime Rathe begleiteten hielt 
folgende Anrede: 


Madame! 


Le droit le plus precieux de la grandeur supr&me es# 
eelui de rögner sur les coeurs, La plus haute naissance , 
ornde de graces toute divines, assure A votre altesse ro- 
yale ) ce glorieux empire, conduite par la main celeste, 
pour faire le honheur des nations, et unie par un hymen 
auguste au jeune heros, qui déja fait les delices et l'es- 
perance de la France, en suivant les traces glorieuses du 
grand monarque bien. ‚aime, son auguste aieul. Veuille le 
eiel repandre sur cette alliance sacrde, toutes ses bend- 
dictions, et Jes perpetuer par une glorieuse posterite. C'est 
en elle, Madame, que brilleront & jamais les sublimes 





1) Unter der Hand hatte man vertraulich den Ambafla- 
doren anfragen laſſen, ob man die Dauphine Faiferlis 
che Hoheit nennen follte, oder Föniglihe 90», 
beit. Seine mündliche Antwort flimmte für das letztere. 
Die Dauphine müfe nicht glauben, dag fie mehr fen, 
ald der Dauphin; die faiferlide Würde fen. im deut- 
fchen Reich nicht erblich; das franzöfifhe Königsthum 
gelte mehr als das teutfche Kaiſerthum, das nicht viel 
mehr ala ein Titel fey. 
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" vertus hereditaires dans ’augüste sang de la grande Imp£- 
ratrice. Reine, qui fait ladmiyation de Vunivers. Votre 
Altesse rofale est le precieux lien entre ‚les plus gran. 
des puissances de l’Europe, dont l’heureuse union affer- 
_ mit le bonheur de leurs peuples et de leurs allies, parmi 
lesquels l'Etat de Basle se glorifie d’&tre un des plus an. 
cdiens. Daignez, Madame, agreer ces tempignages de son 
- profond respect, et de ses vocux aussi ardens que since- 
“res, en lui faisaut la grace de l’honorer de sa bienveil.- 
lance royale. i 


Die Dauphine empfieng die Abgeordneten auf dad lieb⸗ 
reichte. — Wem ſtößt hier die fchmerzhafte Erinnerung an 
ihr nachheriges graufames Schiekfat nicht auf? — 


13. 2,8% 

Im April Fam der. regierende Fürft von Anhalt— 
Zerbſt, Bruder der Kaiferinn von Rußland, mit feier 
Gemahlin Hierher , und ſchlug feine Wohnung bey uns 
auf. Er hatte vorgefagte Meinungen wider den Konig 
von Preußen, und einige Gonderbarkeiten; ſonſt 
war er leutſelig und eines fröhlichen Gemuͤths. Die 
vortreffliche Fuͤrſtin verließ ung im J. 1791. Gie war 
während ihres ganzen Aufenthalts der Gegenfland von 
Bewunderung, und von Empfindungen, die gleihfam 
an Anbetung graͤnzten. Huldreich geruhete ‚fie die Zus 
eignung -diefeg Werkes anzunehmen. | u 

Im Dezember wurde bey den Schwelzerdienften in 
Frankreich, „jede Compagnie um neun Mann herunter 
gefest, In Franfreich dienten damals 15594. Schweizer. 
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Ueber die Auswanderungen der Unterthanen ließ 
der Ruth vom 25, März, eine Publication ausgehen. 
Sie enthieht vor allem Warnungen; dann feste fie fol- 
gende Verfügungen feſt. Die Werber follen angehalten, 
und vom Rath befindeter Dingen nach, geſtraft wer, 
den. Eben fo in Anfehung derjenigen, die ohne Erlaubs 
niß wegzichen wollen. Die Unterbeamten jedes Orts 
follen die verzeigen, die im Verdacht ſtehen ohne Ev, 
laubniß wegzichen zuwollen. Wer ohne Erlaubniß wegsieht , 
wird als tod angefehen, und kann nichts erblich befym» 
men. Was er erbt, fol dem naͤchſten Anverwandten , 
oder falls deren Feine vorhanden find, dem Fiskus und 
dem Armenſeckel zu Theil werden, Iſt ev aber mit Erlaub⸗ 
niß ausgewandert, fo follen die geerbten Mittel hinter 
einen Vogt gelegt , und von ihm beforgt werden, big 
der Rath nach vorhergegangenem gehorfamen Anmelden, und 
gehöriger Unterfachung, die Auslieferung gegen den fchuls 
digen Abzug bewillige, oder fonft das Gutfinden dar» 
iiber verordne. Verboten if es, den Megsichn- Wollen, 
den, etwas aufihr Erb Hin voraus zu geben oder folches 
ihnen abzukaufen. Dergleichen Vertraͤge find unfräfe 
tig. Alle Auswanderer mit oder ohne Erlaubniß, ver 
lieren das Landrecht, und koͤnnen niemals in daſſelbe 
wieder aufgenommen werden. Ste find den Landesverwiefe- 
nen gleich geachtet. Nur Minderjährige, die das achtzehnte 
Fahr nicht erreicht haben, können begnadigt werden. 
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1772 

Seit mehrern Jahren Hatte man in Frankreich an⸗ 
gefangen, das verhafte droit d’aubaine ) gegen die 
evangelifche Schweiz auszuüben. Dagegen warfen ung 
die Franzofen den Abzug oder droit de traite foraine 
von zehn vom Hundert vor. Den 7. Dezember des 
vorigen Jahres wurde beydes durch eine Convention , 
die der Ambaffador de Blanteville zu Solothurn um 
terfchrieb , abgethan, und der König Tief den 20ten 
Jenner diefes Fahres feine Lettres de Ratification 
‚ergehen, welche den Aten April zu Colmar beym Con- 
seil Souverain d’Alsace einregiffrivt wurden. 


Doch befand ih eine Ausnahme in denfelben. 
Man behielt die beſondern Rechte der Städte, und 
Herrfchaften vor; und Die Reeiprocität, oder das Vers 
geltungsrecht wurde wider folche gegeben, falls fie ſich 
dergleichen Nechte nicht freywillig begeben follten ). 





) Vermöge defielden trat der König in die Rechte jedes 
fremden Erblaffers, der fich in Frankreich niedergelaffen 
hatte und dort geſtorben war, 

3)... Sans prejudicier en rien aux droits generalement 
quelconques, affectes aux domaines particuliers des 
villes, terres, fiefs de leur domination;, reservant au 
contraire aux souverains respectifs la facult€E d’user 
du r&cipröque envers les sujets des dites villes, ter⸗ 
res et fiefs qui ne voudront pas’‘se relächer des dits 
droits. 
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Diefe Ausnahme bezog fich vornemlih auf mehrere 
Städte und Edelleute im Elfaß, die den Absug, gleich 
wie Bafel , von langem Her zu ihren Einkünften rech⸗ 
neten. ine andere Ausnahme betraf die mit der In⸗ 
ventur verbundenen Nechten. ") | 

Im Dezember langte ein Schreiben des Könige 
in Polen ein, der ſich über die Theilung feines Vater⸗ 
landes beſchwert. Es wurde ihm geantwortet : » daß 
eine loͤbl. Eidsgenoffenfchaft nach der Maxime ihrer 
Altvordern in dergleichen Streitigfeiten nicht eintreten 
koͤnne. 

1773. 

Gleich wie man im Jahr 1716. eine Commiſſion 
niedergeſetzt hatte, um das Finanzweſen, oder die De 
conomie des Staats zu unterſuchen, und Vorſchlaͤge 
zur Verbeſſerung derſelben einzugeben, ſo wurde im J. 

1771. den 16ten Dezember zwey vereinigten Collegien 
aufgetragen, eine ſolche Unterſuchung wieder vorzuneh⸗ 
men, und ein Bedenken abzufaſſen, wie die Einnahme 
permehrt und die Ausgaben vermindert werden koͤnnten. 





) .,. „Bien entendu qu'il aura été préalablement fait 
inventaire des dites successions par les juges des lieux 
_— et seront tenus aux lois, formalites et droits eta- 
blis dans les états et pays oü les dites successions au- 
ront été ouvertes.” 


En 
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Dieſe Eollegien waren die Haushaltung und die Ver: 
pröneten zum gemeinen Gut. ') Ihre Arbeit wurde 
den 15ten November diefes Jahres vorgelegt und Des 
ſchaͤftigte mehrere Fahre den Großen Rath. Zn den 
ohren 1761. bis und mit 1770. betrugen die außer⸗ 
ordentlichen Baukoſten 222000 48. Ueber die Frucht 
theure waren in einem Fabrs 108,000 Pfund darauf 
gegangen, und 30 bis 40000. Pf. gefleuert worden. 
Seit dem Fahr 1740 hatten fich die Rathsſteuern fehr 
vermehrt. Sie beliefen ih von 1741 big 1750 auf 
8509 Pfund D), von 1751 bis 1760 auf 35127 Bf. 
Die Rathsſteuern waren außerordentliche Allmofen , die der 
Kath den Bürgern ?) austheilen Heß, welche außer 
dem Allmoſen-Amt, dem -Spital, dem Walfenhaufe, 
den befondern Unterſtuͤzungen in jedem Kirchfpiel und 





’) Es waren nur Zugeordnete von Klein- und Groß-Rä- 
then, die bisweilen den Beratbungen der Hausbaltung 
beywohnten, und ohne welche die Hanshaltung in das 
fogenannte obere Gewölbe nicht gehen Fonnte, | 


2) Es war alfo im Durchfchnitt jährlich nur 850 Pfund, 
Allein im J. 1787. beliefen fie fich auf mehr ald 15,000 
Pf. (fünfzehn taufend) jährlich, ohne was noch den 
geordneten Armen » Anflalten außerordentlich zugeſtellt 
wurde. 


3, Wohlverſtanden den Bürgern der —— und nicht 
den Unterthanen. 
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den Wohlthaten wohlhabender Bürger , noch diefe Quel⸗ 
le, das Aerarium, ſich von Jahr zu Fahr ergiebiger . 
machten. Es Herrfchet hierinn ein großer Mißbrauch). 
Die Rathöftenern find ein Mittel die. Stimmen der 
Käthe und Groß, Räthe, an deren Verwandte les 
benslängliche Penfionen zuerkannt werden , zu gewinnen. 
Sie pflanzen Muͤſſiggang und Schwelgerey, da jede 
andere Ausgabe, fo beträchtlich fie auch feyn mag, doch: 
. gegen Leute gefchieht, die dafur arbeiten. Sie erftiden 
endlich bey den Kindern und naͤchſten Angehörigen alles 
‚Gefühl verwandtfchaftlicher Pflichten. Das Gutachten 
der Deconomifchen Commiſſion enthielt über. diefen und 
andere Gegenſtaͤnde; wie 3. B. über die umoͤthigen 
Dienfte, die geheimen Ausgaben, und die allgemeinen 
Grundfage einer guten Wirthfchaft, nüsliche Bemerkun—⸗ 
gen. Keine beißenden Vorwuͤrfe kamen darinn vor, 
fondern nur die Sprache desjenigen, der wohlmer 
nend und von allen Eptremen entfernt nur eine weiſe 
Zurathhaltung, ohme in die Karaheit eines Dorfs ruͤck— 
zutreten, vorfchlägt. Bey der Behandlung diefeg Gut _ 
achtens zeigte fich aber Fein fonderlicher Eifer im Groß 
fen Rath. Die Sitzungen wurden wenig beſucht, und 
eg ann feine wichtige Aenderungen. 


we 

Baſel hatte fich über die Gapitation oder Kopf. | 
ſteuer beſchwert, welcher ihre in Frankreich niebergelafs 

fenen Kauflente unterworfen wurden. Schon im Jahr 
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1763. Hatte die franzöfiche Regierung es befchlofen, 
und den Befehl dazu im Jahr 1767. Fund machen laß 
fen. Den 3ten April 1774. fehrieb der König an um. 
fern Rath. Das Schreiben war vom König felber, 
und. vom Herzog d'Aiguillon unterfchrieben , und 
enthielt eine abfchlägige Antwort auf unfere Klagen, 
und eine einfeitige Auslegung des Iten Artifels des ewi- 
gen Friedens von 1616.... Dann kamen darinn fol 
gende Stellen: 


„Les lettres patentes et concessions de Louis XI. de 
4481, et de HenriIV, de 1602, ne sont que des effets’mo. 
mentanes du bon plaisir des souverains, dont elles éma- 
nent, et comme des recompenses ou des dons passagers, 
qui ne peuvent avoir de force et de valeur, gue pendant 
ja durde de leur règne. 


Nous avons pour apprecier la longue possession un 
moyen simple et digne de la bonne foi, qui doit r&gner 
entre des allies fideles, C’est Ja possession reciproque et 
le traitement que nos sujets Cprouvent en se domiciliant 
en Suisse, Les stipulations des traites étant égales et mu. 
tuelles, leur exe&cution seroit sans doute la m&me de part 
et d’autre, si elles portoient clairement le sens qu’on leur 
suppose, — Nous recevons des reclamations aussi justes 
que multipliees, de nos sujets de tous les ordres sur les. 
quels retombent le poids et les inconveniens de l’exemp- 
tion de ceux, que l’appät du gain fixe seul en France. — 
Rien ne peut autoriser la pretention d’&tre mieux traite 
que nos propres sujets, et les personnes ses plus distin- 
‚gudes du Royaume. — Des concitoyens qui s’expatrient, 
ainsi ne concourent en rien & la.splendeur, & la force ni 
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& la sfiret€ de leur patrie, A laquelle ils ne tiennent 
le plus souvent que par .des liens foibles et simu- 


les. * 2) 

Den 17. October diefes Jahres aiſcha im Groſ⸗ 
ſen Rath folgender Anzug: „Ob nicht die hieſigen 
Uhren mit den Uhren der Benachbarten in Gleichfoͤr⸗ 
migkeit geſetzt werden Tönnten. ” — Kaum war er aus—⸗ 
geſprochen worden, als von vielen ein Gemurmel von 
Unzufriedenheit ſich hoͤren ließ. Er wurde doch der 
Haushaltung zur Berathung uͤberwieſen. Von dieſer 
Zeit an herrſchte Uneinigkeit unter den Bürgern ziwi« 
fhen der Partey der neuen Uhr, und ver alten 
Uhr. Jene nannten dieſe Spiefbäürger, Lalle 
bDürger, amd diefe nannten jene Franzmaͤnner, 
Neumoͤdler.. Die Präceptoren und andere Gelehrte 
betrugen fich im diefem ganzen Gefchaft wie Kinder. 
War es bloßer Eigenfinn oder blinde Borliebe für dag 
Alte, oder Schmeicheley gegen den gemeinen Mann, 
oder Abneigung gegen die andere Bartey, oder wahre Yes 

berzeugung, daß die Abanderung nachtheilig wäre, laf: 
fen wir dahin geſtellt ſeyn. Man fprach viel von einer 
Berechnung des Profeſſors Fohannes Bernoulli, welche 
beweifen follte . daß die vorgefchlagene Abänderung, in 





Das Wort siinules bezog fich auf diejenigen, die ein 
Bürgerrecht in irgend einem Dorf oder Städtchen der 


Schweiz Fauften, um der — Privilegien 
theifbaftig au werden. 
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den Winternächten, eine Stunde mehr Licht erfordern 
würde. Es war aber nur ein Inumiger Spaß. — Die 
Haushaltung gab ihr Gutachten erſt den 7. April 1777 
ein, und folches wurde den 23, Nov. 1778. in Bera- 
thung geogen. Sie vieth an: „daß alle Zeichen , Wels 
che mit dem Geläute zum Sottesdienft,, zu den Raths⸗ 

verfammlungen, und andern gegeben werden, zu gleicher 
Tageszeit wiederum gegeben werden follten, welche mit 
der Berechnung der vorigen Tageszeit vollkommen über, 
einfäme; daß z. B. im Sommer, wo man am Son 
tag um 8 Uhr bisher in die Kirche gieng, es künftige 
Jahr um 7 Uhr fen würde.” Die Haushaltung woll⸗ 
te allfo, daß man fi nach dem Laufe der Sonne, und 
nicht nach den angewohnten Zahlen richten möchte, Dies 
fer Vorſchlag wurde vom großen Rath angenommen , 
der zugleich erfannte, daß man am 1. Jenner den Atis 
fang damit machen follte, 


Allein wenn die Einen fich, laut dem Geſetz, nad 
der Sonne richteten ,„ fo richteten ſich die andern, aus 
Gewohnheit oder Muthwillen, nad) der Stundenzahl. — 
Einſt Eamen zwey verfchiedene Lehrmeiſter zur nämlichen 
Zeit in ein Haus, um ihre Lehrſtunden zu geben. Der 
Eine, weil zehn Uhr die bisherige Stunde war, und 
der Andere, weil ſtatt eilf Uhr, er, laut Geſetz, eine 
Stunde früher kommen mußte. So geſchah es auch, daß 
an einem Familieneſſen, der zweyte Sohn und ſeine Frau 
ankamen, als der andere Sohn und ſeine Aeltern am 


Nachtiſch 


Nachtiſch ſaßen. Schon am vierten Jenner geſchah im 
Großen Rath der Anzug, daß der Lhrenfchlag wieder 
auf den alten Fuß geſetzt werden füllte; und den Adten 
Kenner wurde der Anzug durchgefekt. 





Sehstes Kapitel: 
4775, 1776, 1777. 


Bund mit Frankreich. 
1775. 


Der Praͤſident de Vergennes , ein Bruder des Gra⸗ 
fen de Vergennes, Minifters der auswärtigen Gefchäfs 
te, kam im Augfimonat als Bevollmächtigter in die Schweiz. 
Sein Auftrag war, einen allgemeinen Bund zu fchließen. 
Gleich nach feiner Ankunft in Baſel, meldete er fich 
beym Buͤrgermeiſter Debary, und eröffnete ihm den 
eigentlichen Beweggrund feiner Abfendung. Sehr frey 
müthig außerte er den lebhafteſten Wunfch, daß die 
Sache bald berichtiget werden möchte, nannte ihn feis 
nen Vater, feinen Rathgeber, und verheelte nicht, daß 
der Minifter. der Errichtung des Bundes einen großen 
Werth beylege. Debary bemerkte ihm zwar, daß der 
gleichen Unterhandlungen nicht fo eilfertig von Statten 


Band 0 —— un 
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gehen koͤnnten. Er ‚handelte aber mit Offenherzigfeit , 
fiehte ficy nicht abgeneigt, um mehrere Lieblofungen zu 
erfchleichen, und übertrieb nicht das Gemälde der zu ber 
kaͤmpfenden Schwierigkeiten um fi) aus jeder überwuns 
denen Kleinigkeit ein großes Berdienit zu machen. End» 
lich verfpracdh er ihm alles dazu beyzutragen,, daß ein 
einziges Band die Eidsgenoffen bald vereinigen, und 
ihnen allen gleichen Schug zufichern möchte. Debary 
hielt Wort , und arbeitete mit feinen Freunden dem 
Bürgermeifter Heidegger von Zurich, und den Schulds 
heißen Sinner von Bern, an der baldigen Eröffnung 
der Unterhandlungen. Die catholifhen Orte waren 
anders geftimmt , als in den vorigen Zeiten. Zug und 
Schwyz hatten vor mehrern Fahren eine Zurechtweis 
fung von Geiten des Hofes empfangen , die noch im 
Andenken fand, und alle waren an den franzofifchen 
Dienft zu fehr gewohnt, daß fie fi lange wiederfeken 
konnten, wenn es dem Hofe Ernſt war, den Bund all 
gemein zu machen.. Daher fiel der Gedanke von einiger 
Reſtitution der im J. 1712. gefchehenen Eroberungen 
bald ganzlich hinweg. 


Es bildete fih zwar in den evangelifchen Kanto- 
nen eine Partey, ‚Die wider die Erneuerung des Bun— 
des mir ziemlichem Eifer arbeitete. Allein ihre Bewegs 
gründe warenverfchleden. Zu Bafel, wenn man einige viel⸗ 
leicht ausnimmt , die des bloßen Widerfpruch-Geiftes 
und einiger Eiferfucht gegen Debary befchuldiget wurs 
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den, war man einftimmig, daß Frankreich der natur, 
liche VBirbündete von der Schweiz; wäre. Nur wollten 
mehrere, daß man auf die Handlungsprivilegien ‚als voraus, 
bedungene Bedingnife dringen follte. Die Zeiten waren aber 
vorüber , wo dergleichen Privilegien länger beftehen konn⸗ 
ten. Weitläufige Deductionen wurden vergebens aufge 
fest. Ein wahres und vielbedeutendes Wort eines frans 
söjlfchen Abgeordneten im J. 1782. widerlegte alles: 
Le Roi ne sauroit tolerer, qu’un Francois eüt 
a regreter de n’cter pas ne etranger. Zudem 
war die Reciprocitaͤt, nach der Franzofen Behauptung, 
die urfprüngliche Grundlage diefer Privilegien geweſen. 
Eine andere Bedingniß die man aber in Baſel, mit 
mehrerem Necht betrieben haben wollte, war Die Bes 
zahlung der franzofifchen Standes: Schulden. Unter 
feinem Vorwande konnte der König fie unter die vers 
ſeſſenen Schulden zahlen, denn fie waren es nur , weil 
der Stärkere fie verfeffen ließ. Die Abführung derſel— 
ben wäre um deſto billiger: gewefen, da Baſel, mit 
den übrigen evangelifchen Orten, fi) aller Jahrgelder, 
nicht nur als Bundesgelder , fondern auch als Friedens— 
gelder, für die Zukunft begab. Als aber unre Ges 
fandten , Auftragsmäßig, auf einer Tagfakung das 
Schuldenwefen in Wurf bringen wollten, wurde dieſe 
Sache, als ein geheimnifvolles Gefchäft unberührt ge: 
laſſen, und auf andere Zeiten verfchoben, Bey dem 
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allem begiengen einige bey uns den Fehler, daß fie die 

Anfvrache zu hoch trieben, und wie Notarien zu thun 
pflegen, eine Möglichkeit: zu einem Nachlaß gleich An» 
fangs nicht blicken laſſen wollten. Der fchlaue 
Picamil, erfier Gecretair der Ambaflade , bemerkte 
den Notarien Kniff, und ließ ung mit unferer Rechnung 
ſitzen. 


In dieſem Jakre, den 11. Dezember errichtete 
der Große Rath ein ſehr nuͤtzliches Collegism. Es war 
die fogenannte ehnetbuͤrgiſche Commiſſion. Die Ange 
legenheiten der italienischen Unterthanen von den Vog⸗ 
teyen Lugano, Locarno, Mendrisio und Valmaggia 
wurden ihr übertragen, um folche zu unterfuchen,, und 
Berichte abzuitatten , wie auch um die Inſtructionen 
abzufaffen , welche der Gefandte befolgen follte, der 
unter dem Namen eines Syndicators, jährlich als Auf 
feher der Landvögte und Oberrichter , in gedachte Vog⸗ 
teyen im Augſtmonat abgefchidt wurde. Die Commiſ—⸗ 
fion befland aus den drey letzten Syndicatoren und 
dem jeweiligen Rathſchreiber. Sie befam auch einen 
beftändigen Secretair. In wichtigen Fallen mußte fie 
aber fi) mit dem geheimen Nach gemeinfchaftlich bes 
rathen. | 


177% 


Die Verhandlungen über den franzgofifchen Bund 
wurden mit Eifer betrieben. Unſre Gefandten auf den 
Deswegen gehaltenen Tagfagungen waren der Bürger 
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meifter Debary, und der Dreyerherr Mund. Im 
Maymonat traien die Gefandten der evangelifchen Stäns 
de zufammen, um fich über einen vom Hofe eingefand» 
ten Auffag zu berathen. Die verfchiedenen Anfichten 
die dabey eröffnet wurden, waren wichtig, gehören 
aber zu einer allgemeinen Gefchichte der Schweiz. 


Ein entſtandener Streit zwifchen Zurich und Schwyz 
über das Schifffahrtsrecht aufm Zürcherfee veranlaßten 
eine gütliche Mediation. Der Schuldheiß Sinner 
von Bern und der Bürgermeifter Debary wurden 
von Zurich zu Mediatoren ernannt. Diefer verdrießlis 
che Streit hat bis in die Zeiten der franzöfifchen Revos 
Iution gewährt, Zürich berief Ach auf eine Urkunde 
von Earl IV, ein Bertrag mit Einfiedeln, und das 
Herfommen. Schwyz aber auf das Naturrecht, Ein⸗ 
wendungen wider die angefuͤhrten Titel, und einige 
Ueberbleibſel, als Anzeigungen von einem gehabten 
Schifffahrtsrecht. Im allgemeinen war man in der 
Schweiz uͤberzeugt, daß der Buͤrgermeiſter Ott, der 
dem Zunftgeiſt ſeiner Stadt zu ſehr ſchmeichelte, und 
der Landammann Hedlinger, der ſich auf den Lande 
gemeinden beliebt machen wollte, den Streit in die Laͤn⸗ 
ge ſpielten. So viel ift gewiß, dag nachdem Ott von 
Alters wegen ſich den Gefchäften entzogen hatte, und 
nah Hedlingers Abſterben, der Streit feine End» 
fihaft erreichte. 
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Auf der Taafakung vom ‚12. Maymonat wurde 
der Bund mit Frantreih, von unfern Geſandten den 
30, unterfehrieben. Zürich und Bern weigerten ſich 
feit dem 25 oder 26ten den Bund anzunehmen, weil 
der Hof den freyen Zuzug der Schweigertruppen nach Mühls 
haufen und nad) Genf nicht geffatten wollte, und weil 
auch eine Stadr, wie das Gerücht ergieng, nach eis 
nem im J. 1770, gemachten Plan, zu Versoy ange: 
legt werden foilte. Unſre Gefandten Tiefen auf dieſen 
aufgefommenen Anftand den 27ten um Berhaltungsbefehle 
anhalten. In der ertheilten Antwort wurden fie be’ 
gwaltiget zu unterfchreiben, wenn nicht Zurich und Bern 
bezeugen würden, daß fle es für das gemeine evangelis 
ſche Beſte noͤthig erachteten, Die Unterſchrift, auch von 
Seiten der übrigen evangeliſchen Stande aufzufhichen , 
oder wenn gedachte übrige evangelifche Stände diefen 
Aufſchub als dem Wohl und der Ehre der evangelifchen 
Eidsgenofenfchaft vortheihaft anfehen foßten. Auf die 
fe3 hin erfolgte die Unterfchrift wie es folgender Aus 
zug eines Driefes des Buͤrgermeiſters Debary an den 
Canzley⸗Secretair Dienaft, des mehrern fich zeigt: 


„Un ordre absolü de ne pas signer sans Zu- 
rich et Berne nous auroit mis dans un grand 
embarras et auroit fait le plus mauvais eflet chez 
Mr. l’Ambassadeur , qui n’attendoit que. nous 
pour faire partir Mr. son fils & la Cour, Hier 


VL Kap. 4777. I 679 


matin il s’est tenü encore une session des Can- 
tons evangäliques, oü Zurich et Berne ont repe- 
te les raison qui les empechoiens de signer d’a- 
bord ici, en declarans que les autres ne ‚devoient 
pas s’arreter pour cela, que mèême cela ne leur 
paroissoit pas convenable, ni bon pour tous le 
Corps evangelique. Ainsi nous signerons avec 
les autres reformes, apres la session de ce,,ma- 
tin. Par apostille— Nous revenons de chez Mon- 
sieur l’Ambassadeur ou Glaris protestant , Bäle, 
Schafhausen et la Ville de St. Galle ont signe 
ensemble l’instrument frangais avec le quel le 
fils de Mr. l’Ambassadeur et Mr, Meunier sont 
tout de suite partis pour la Cour, n’ayant atten. 
dü que notre signature „ que les trois autres 
n’on pas voulu donner sans nous. Il est quasi 
assur€, que Mr, de Berne reviendront avant la 
quinzaine pour signer, et alors l’instrument (qui 
reviendra de Paris) sera port€ par un Secretaire 
a Zurich ou il ne trouvera aucun obstacle. 


Als nun der König den 1. Zuly, gleichwie alle 
Stände, feine Ratification ertheilt hatte, wurde der 
Bund, nicht zu Paris, wie in alten Zeiten, fondern 
zu Solothurn , in der dortigen Hauptfirche , den 25ten 
Auguſt mit großer Feyerlichkeit beſchworen. Jede Ges 
ſandtſchaft erſchien mit einem Gefolge, Baſel mit zehen 
ſogenannten Cavaliers. Der erſte Geſandte von Zuͤrich 
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fprach allein, bey der Handlung des Bundesſchwurs, 
die Eidesformel mit lauter Stimme ab. ') Die ubris 
gen Befandten legten nur ihre Hande auf das Evans 
gelienbuch. Der Ambaffador beruͤhrte mit den drey 
Unterfinaern der rechten Hand die Anfangsworte des 
Evangelii Johannis, und fprach folgende Worte aus: 
„Et moi jen fais de meme au ınom du Roi, 
mon Maitre, de Monsieur et des Rois succes- 


’ 


seurs. 


Die Gefchenke welche der Ambafador im Namen 
des Königs, durch den Legations Gecretair austheilen 
ließ, waren: 1.) jedem Gefandten der XIII. Gantone 
eine wierfache goldene Kette, ſammt einer Medaille, die 
nchft dem Bildniß des Königs , zur Weberfchrift hatte: 
 Foedus cum Helvetiis restauratum et stabilitum 
1777. Lud. XVI. Rex Christianis. 2.) Denen von 
Wallis und vom Abt St. Ballen, eine dreyfache Kette 
mit der Medaille. 3.) Den Städten St. Gallen, Müll 
haufen und Biel, jeder eine zwenfache Kette, fanımt 
Medaille. 4.) Jedem Kanton zum Verſchenken, , vier Fleine 
einfache goldene Ketten, mit einem Fleinen Pfenning Dar» 


1) „Mir die Befandten der XIII, Kantons und zugewand⸗ 
ten Orte, im Namen unfrer ſämmtlichen gnadigen Herrn 
und Obern, ſchwören und verfprechen diefe Bündniß 
in allen ihren Theilen feſt und unverbrüchlich su bal- 
ten, und nichts dawider zu thun, auf Feine Weiſe noch 
Wege.” | 
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an, eine große filberne Kette mit Medaille, eine große 
und fechs Heine Medaillen ohne Ketten. 


Nach ihrer Ruͤckkunft Iegten den 15. September 


unfee Gefandten diefe Ketten alle auf den Canzley Tiſch 


des großen Raths, der ihnen aber folche zuruͤck gab. 
Eine Deputation von zwey Rüthen und zwey Großraͤ— 
then wurde zum Buͤrgermeiſter Debary abgeordnet , 
um ihm den Dank des Großen Raths zu bezeugen, 
und der Droyerherr Münch erhielt eine außerordentli⸗ 
che Stelle im geheimen Rath. - 


Es wird hier nicht undienlich feyn zu bemerken, 
dag man feit einigen Fahren ung quf den Kaiſer Jo— 
ſeph U. und feine angeblichen geheimen Abſichten, in 
Ruͤckſicht der Schweiz , fehr aufmerkſam machte. Die 
bloße Nachricht in diefem Jahre, daß er durch die 
Schweiz reifen würde, erregte Beforgnife, und half 
bey manchem nicht wenig, daß er die Beſchließung des 
Bundes zu befchleunigen fuchte. Er kam den 19. Zus 
Iy von Genf her des Morgens um 9 Uhr hier an, 
unter dem Namen eines Grafen von Falkenflein, und 
verreißte um 2 Uhr nach Freyburg. Er hatte zu Lan— 
genbruck übernachtet. Dort ſprach er viel mit dem 
Meyer des Dorfes, umd bezeugte feine Verwunderung, 
dag feiner von den Landleuten in den Rath geben 
konnte. Er war der fihmeizerifchen Ariſtocratie nicht 
geneigt, Hier empfleng er nur den Kupferfiecher von 
Mechel, mit welchem er die Sarafinifchd Bandfabrid, 


I 
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und die Öffentliche Bibliothek beſah. Man hatte: ihm 
den Nathichreiber Ffelin gefchiet, ums feine Befehle 
einzuholen. Er empfieng ihn aber nicht. Vermuthlich 
begieng der Wirth den Fehler, eine Rathödeputätion , 
anſtatt Ffaae Iſelin anumelden. Denn Ffelin war 
gewiß einer von denen, die Joſeph ſuchte. Den 25. 
fuhr der Kaifer wieder hierdurch , aber ohne fih auf 
zuhalten. Er fam von Frenburg über den Rhein, 
Bıeifach und Hüningen , und begab fih nah Scafs 
haufen. Bon Mechel begleitete ihn von Waldshut 
bis zum Rheinfall und nach Schaffhauſen, wo der 
Kaifer ihn auf das liebreichſte entließ. 


Die Hauptartickel des Bundes enthielten wefentlich 
folgendes: | 


2. . . . Das gegenwärtige Bündniß bat Feine andere 
Abficht , als den mwedfelfeitigen Nugen, Schub und 
Sicherheit zn befördern, ohne jemand zu beleidigen.') 


Der vorige Friede von 1516. dient zur Grundlage des 
gerenwärtigen Bündniffes— mit Ausnahme derjenigen Arti- 
ckel, die wieder abgeändert worden ſeyn. 


Das Bündniß iſt lediglich vertbeidigend. (purement definitif,) 
Im Fall daf die Eidgenoſſenſchaft, oder einige Etaaten 


derfelben , von einer fremden Macht angegriffen würden, fo 
werden feine Majeſtät mir feiner Mache, und auf feine Kos 


),,., Alliance ,... qui n’a poinf d’autre but, que l'u- 
tilite, la defense et la sürete mutuelle & generale , 
sans tendre a l'offense de qui que ce soih. 
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ften ihnen beyſtehen — doch nur wenn feine Majeſtät darum 
erfucht. feyn werden. 

Sollten die Staaten des Königs in Europa überfallen 
und angegriffen werden .... fo verfpridht De Schweiz 
neue Werbungen von ungeswungenen Soldaten zu bewilligen; 
nicht über fechstaufend, und nur zur Vertheidigung de) Kö— 
nigreichd, wie auch in der Vorausſetzung, daß die Eidgenoſ⸗ 
fenfchaft in feinem Kriege verwickelt, oder nicht in naber Ber 
fahr ſeyn werde, in einen folchen zu verfallen. | 

Der König und die Eidgenofien ... werden niemals lei— 
den ( souffrir) , daß ihre refpectiven Feinde nnd Widerfacher 
(adversaires) fich in ihren Landen, Gebieten und Herrichaf- 
ten feitfegen, noch ihnen Durchzug geſtatten, um den andern 
Verbündeten anzugreifen und zu beunrubigen Cmolester), 
mit dem Berfprechen , fich dawider mit bewaffneter Hand zu 
fegen, wenn die Noth es erfordert. Dieſes Bündniß foll der. 
Neutralität im geringften nicht nachtheilig fenn, noch ihr et— 
was benepmen. ) Die Eidgenofienfchaft erflärt auf das nach- 
drücdlichtte, daß fie die Neutralität in allen Fällen, und ge— 
gen alle Mächte, ohne Unterfchich, beobachten und behaup- 
ten wolle. 

Die Zeitdauer ded Bundes foll fünfzig Jahre fenn. Kein 
Theil fol ohne Vorwiſſen des andern Friede fchließen, un) 
fol ihn in den zu fchließenden Waffenſtillſtand einfchließen, 
falls diefer e8 verlangt. 

Die Schweizer Regimenter werden wie bisher die freye 
Ausübung der Religion und der Rechtspflege, gleichfalls auch 
alle andre Vorrechte, Befreyungen und Vortheile (privileges, 
franchises et avantages ) genichen, fo den eidsgenöſſiſchen 





) Le traite ne doit prejudicier ni deroger en rien à la 
neutralite des parties, 
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Kriegsvölkern in Folge der Traftaten und Eapitnlationen zu- 
gefichert find.) 

Der XI. Artikel berührt die Civil-Anfprachen, und uns 
terfcheidet die perfönlichen von den Realklagen. Ben den ver- 
ſönlichen Klagen muß der Kläger den Beklagten, vor deffen 
narirlichen Nichter belangen, es wäre denn, dar beyde Theile 
am Drte des Vertrags gegenwärtig wären, oder fih wegen 
des Richters verglichen hätten, vor welchem fie ibre Streitig« 
feiten ero-tern laffen wollten. Die Realklagen achören aber 
vor den Richter, unter deſſen Gerichtszwang die Güter liegen. 
Ein wichtiger Zufaß aber war diefer: Falls ein Schweizer: in 
Granfreich, ohne über feine dort befindlichen , beweglichen 
Güter verfügt zu haben, mit Tod abgienge, und feine näch- 
fen Verwandten in der Schweis wohnhaft wären, und wegen 

der Erbsfähigkeit einiger Streit entſtände, fo fol diefe Rechts. 
fache vor den natürlichen Michter folcher Verwandten un 
werden. ’) 





2) Was die Brivilegien der übrigen in Frankreich wohnen. 
den Schweizer betrifft, fo wurde diefer Gegenſtand wei- 
tern Unterhandlungen übermiefen, 


3) Dans le cas neanmoins , ol un Suisse decederoit' en 
France, sans avoir disposes des biensmeubles qu'il y pos- 
sedoit, et oü ses plus proches parens seroient tous domi- 
cilies en Suisse, les dificultes qui surviendroient entre 
les dits parens, a raison de l'habileté à succeder au de- 
funt, seront porte par deyant le juge naturel et ordinai- 
re de ses heritiers et parens; et r&ciproquement,, si la 
méême question s’eleve entre des parens et heritiers d’un 
Frangais decede en Suisse, elle sera decidee par le juge 
naturel frangais, dont ils dependront. 
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Die Urtheile des dazu befügten Nichters eines Theils, fol 
fen im Gebiet des andern Theils vollzogen werden. 

Ein betrügerifcher Bankerottier, fo ein franzöſiſcher Un— 
tertban iſt, fol, um feine Bläubiger zu bintergeben , feinen 
Zufluchtöort in der Schweiz finden. Er fann im Gegentheil 
verfolge und angehalten werden. Das über ihn ergangene Ur⸗ 
theil, in fo weit ed die Civil⸗Folgen betrifft Ceffets eivils), 
fol vollzogen werden. Auf die gleiche Weife fol bey ähnlichen 
Fallen, gegen einen Schweizer in Frankreich verfahren wer 
den, 


Kein Theil wird ‘die Angehörigen des andern ſchützen, 
fondern vielmehr wegiagen, welche fich wegen anerkannter, 
und erwiefener Verbrechen geflüchtet hätten, oder wegen Mif- 
fethaten (forfaiture) , oder qualificirten Delicten verwiefen 
worden wären, Wenn Staatöverbrecher, Mörder, (assassins) 
oder andre, die Öffentliche und Hauptverbrechen begiengen, 
(coupables des delits publics et majeurs ) in die Staaten des an— 
dern Theils fliehen würden, follen fie aufdas erfie Anfuchen aus⸗ 
geliefert werden ; doch vorausgefekt , daß die höchſte Gewalt 
(souverains respectifs ‚) fie als fchuldig erklärte. Ein glei- 
ches fol, in Anfehung der Hausdieben, die mit Einbruch 
ſtahlen, und der Straßenränber, schalten werden. Was 


Einigermaßen wurde alfo der Grundſatz anerkannt, daß 
die Erbfolge nach den Geſetzen der Heimat des Erblaffers 
beſtimmt werden follte. Allein wie viel Fragen bieten ſich 
bier dar? Wie mußte ed in Anſehung der liegenden Gü— 
ter gehalten werden? Und wenn der Berftorbene ein Tes 
ſtament wider die Geſetze feines Vaterlandes errichtet 
hätte, ſollte es gültig fenn? Wenn der Erblaffer Kin 
der , oder Neltern binterlaffen hätte, follten die Geſetze 
der Heymath oder des Wohnorts zur Richtſchnur dienen ? 
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andre- Diebe betrifft, die mit neftohlenen Sachen fich nach 
den Staaten des andern Theile flüchteten, fo wird man nur 
das Befohlene einliefern, 


Die Auslieferungen werden nicht fatt haben, wenn 
der Verbrecher ein Angehöriger des Staats ift, von wel—⸗ 
chem die Auslieferung verlangt wurde. 


Die catholiſchen Kantone, mit den reformirten Theis 
Ien von Glarus und Appenzell, mie auch die Stadt Biel, 
behalten die Sriedend- und Sundesgelder vor, 


Der zu billigen Preifen (à des prix moderes) geſchloſ— 
fene Ankauf, und die Ausfehr des franzöſiſchen Salzes 
wird verfprochen. Bleichwie die frene Durchfuhr der aus 
der Fremde beftellten Lebensmittel. ) 


Die Ausfuhr der Zehnten, Bodenzinfe und Erzenanif- 
fe der Grundfüde, welche verſchiedene Stände im Elſaß 
beſitzen, wird zollfrey zugeſichert, mit Borbehalt der außer⸗ 
ordentlichen und dringenden Umſtände. Dit dem gleichen 
Borbehalt, werden die Stände Früchte und andre Lebens. 
mittel (denrees) zu ihrem Gebrauch Faufen füunen. 


Im Laufe von zwey Fahren foll über die Privilegien 
der in Frankreich ſich aufbaltenden Kaufleute und anderer 
Schweizer unterhandelt werden. 


Falls man in der Folge wahrnehmen würde, daß eini- 
ge Artikel des gegenwärtigen Bundes Erfiärungen bedürfen, 





) Sa Majeste declare, qu'elle accordera en tout tems 
le libre passage par ses Etats, pour toutes les den- 
rees, que les Cantons et Co-alliés participant à la 
presente Alliance, feront venir de l’etranger, 
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fo ift ausdrüdlich verabredet worden, daß, um aller will- 
Führlichen Auslegung zuvor zu Fommen, man fich bierüber 
freundichaftlich vergleichen werde , ohne dieforts etwas 
vorzunehmen, oder abzuändern '), bis man den Sinn fol 
cher Artifel gemeinfam wird. beſtimmt baben, : 
a ————— 
Siebentes Kapitel. 


1778 - 1788. 


1778 und 1779. 


In dieſen zwey Jahren zog das Stundenweſen, 
wovon wir weiter oben geſprochen haben, wie auch 
der Ausgang der uͤber die Privilegien der Schweizer 
in Frankreich verſprochenen Urterhandlungen, die allge— 
meine Aufmerkſamkeit euf ſich. Uebertriebener Eifer 
der Richter zur Handhabung der Aufwandsgeſetze, diente 
auch, in den Gefellichaften , zur Abwechslung ; und je 
mehr man klagte, je drohender zeigten fich einige Mits 
glieder der fpafweife genannten Chambre ardente. 


1780, I 

Wie wahr es ſey, daß veraͤnderte Umſtaͤnde auch 

In unſern Urtheilen Veraͤnderungen hervorbringen, bes 

wieß der zwiſchen Ludwig XVI. und dem Biſchof von 
—— — 

Dieß iſt in Sachen bey welchen Gefahr im Verzug 

liegt, unmöglich, | 
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Vaſel, den 20ten Brachmonat, errichtete Bund. Vor 
hundert Jahren haͤtte man in demſelben, und nicht 
ohne Grund, eine Verſchwoͤrung wider unſern Glau— 
ben erblickt. Im Jahr 1739. wo auch ein Vertrag 
mit Ludwig XV. uͤber die Auslieferung der Ausreiſſer 
geſchloſen wurde, war man hier in einigen Sorgen, 
und behauptete , der Vertrag enthalten geheime Artikel, 
Jetzt aber, wo ein allgemeiner Bund ale Kantone mit 
dem König von Franfreic vereinigt hat, fah man in 
dem Bund des Bifchofs, wegen des 2ten Artidels , 
nur eine beruhisende Sicherftellung vor kaiſerlichen Durch⸗ 
maͤrſchen. Gedachter Artickel verordnet unter anderm 
folgendes.... | 

.. Si les etats du Prince-Ev&que &toient hos- 
tilement attaques par ‚quelques ennemis etrangers, 
ou troubles par des soulevemens interieures, sa 
Majeste Yaidera de ses forces et à ses frais, à la 
premiere requisition qui lui en sera faite, et sul- 
vant que les circonstances l’exigeront, soit pour 
les garantir des, agressions hostiles, soit pour y 
e&tablir le bon ordre et la tranquillite. In dem 
ten Artickel verfprach auch der Biichof die Neutralität. 

Der Vicomte de Polignac überreichte den 18ten 
September, als franzoͤſiſcher Ambafador auf einer zu 
Solothurn gehaltenen Kegitimations-Tagfatung fein Cre⸗ 
ditiv, und war beauftragt, die Angelegenheiten der 
Schweiger » Privigelien in Frankreich zu unterhandeln, 
| Folgendes 
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folgende Stellen aus feiner Anrede zeigten gleich aus 
welchen Geiſte er das Gefchäft leiten würde : „Il est 
des bases solides et inebranlables dans la täche 
confiee à nos soins et à notre zele; je n’en nom- 
merai qu’une , le devoir d’un souverain envers ses 
sujets. Qui sait mieux que vous que le sujet qui 
transmet le fruit de son travail et de son Econo- 
mie, pour pourvoir a la süret€ de son souverain 
et a celle de son royaume, ne pourvoit plus sup- 
proter ce fardeau pénible mais indispensable des 
impositions, sı par des preferences ou des graces 
tröp exagerees, on mettoit des entraves ason in- 
dustrie? — Autant la rivalıte dans le commerce 
excite l’emulation , autant un privilege exclusif 
etouffe les arts, et jette l'homme dans le decou- 
ragement et dans le desespoir. 

Es wurde aber auf der Tagſatzung nichts ausge— 
richtet. Schon ergab fich ein erſter Anſtand. Der An 
baffador wollte mit fammtlichen Gefandten den Gegen 
ffand der Privilegien verhandeln, und nicht vorher in er 
ner vorbereitenden Conferenz mit den Nachgefandten als 
lein. 

1781. 

Durch ein Edikt vom Deeember beſtimmte einſeitig 
der König in Frankreich die Handlungs⸗Privilegien der 
in Frankreich wohnenden Schweizer. ") 


*) Edit du roi qui regle les privileges, dont jouiront 


VII Band. Er 


# 
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In dem Eingang wird gemeldet, daß diefe Privi⸗ 
legien nach dem Geift und dem Buchflaben des ewige:z 
Friedens von 1516. fih auf die Grundlage eines voll- 
kommenen Gegenrechts gründeten, daß aber die Schwei» 
zer die Bedingniſſe diefer Reciprocitaͤt nie erfünt Hätten — 
dennoch wolle der König gewiffe Vortheile den Schwei⸗ 
zern gewähren, ohne ein Gegenrecht von ihnen zu ver» 
langen, fo mit ihren Berfaffungen nicht befichen Fon 
ne‘). 

Der dritte Artidel Tautete wie folgt: 

„Les Suisses qui seront domicilies en Fran- 
ce, mais qui ne possederont aucun bien-fonds, et 
qui n’y exerceront, oun’yauront exerc& aucun com- 
merce, possession, metierou industrie, serontexempts 
dela capitation et autres charges quelconques perso- 
nelles.. Dans cette classe seront compris ceux qui 
scjourneront dans notre royaume pour vaquer & 
leurs Eetudes, de meme que les marchands 

dans le royaume les sujets des états du Corps helvéti- 


que, du mois de decembre 1781, enregistree le 24. 
du m&me mois (44 Colmar). 


1) Nous avons prefere de chercher les moyens de conci. 
lier l’inter&t de nos peuples et de nos propres reve- 
nues avec les avantages donc nous pourrons faire jouir 
les suisses dans notre royaume, sans eziger d’eur ung 
reciprocild que leurs constitutions ne comportent pas. 
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Suisses, qui y viendront pour y suivre les affai- 
res de leur commerce, mais sans y etablir un do- 
micile, et qui n’y feront qu’un s&jour passager, .. 
Art. IV. Les autres seront seulement exempts de 
la milice, du guet et garde, et du logement des 
gens de guerre, sauf qu’ont à cette.derniere ex- 
. emption, & &tre en cas de foule, assujettis, com- 
me tous les autres exempts, au dit Iogement des 
gens de guerre. — Die Artidel IX. X. XL XIII. 
betreffen die Einfuhr der Schweizer Käfe, der Leim und 
Hanftücher und des Eifendrathg „ worüber bedeutende Er» 
leichterungen bevoilliget wurden. | 

Das Korftwefen zog vorzüglich die Beſorgniſſe 
der Regierung auf fih, und es wurde eine neue Walds 
ordnung dem Drud übergeben. ') 

Sie beffätigte den Satz, daß alles was Waldung 
iſt, Waldung bleiben fol. Sie verfügte auch, daß kein 
Holz and den Hochwäldern, noch aus den Zinshölgern 3) 
für Sachen gegeben werden fol, Die mit Maners 





1) Ein Anhang vom 22, Jenner 1783. betrifft die Pflan- 
zung der Bäume, und das Waiden des Viehes an den 
Landftraßen. 

2) Hochwälder find die obrigfeitlichen Bardungen, Die 
Zinshölzer gehören nicht dem Staat; allein meil ein 
Bodenzins davon entrichtet wird, fo wird der Staat 
als der Dominus directus derfelben angeſehen. 


X r2 
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wert oder mit Steinen gemacht werden kommen. Wie 
feben im allgemeinen nicht genug ein, daß Holz eines 
unſrer nothwendigften Lebensmittel ſey. — Unfre großen 
Haͤuſer, ihre Vertaͤfſelungen und Geraͤthſchaften, das Ein⸗ 
heizen der vermehrten Anzahl von Zimmern, veranlaßs 
ten einen großen Aufwand an Holz; gefchweige denn der 
Wagner, Kiefer, Kübler, Hafner, Ziegler, Färber, 
Dleicher u. f w. Geit einigen Jahren fprechen wir viel von 
Brodfrächten, allein der Müller braucht Holz für feine 
Mühle, und der Beer für feinen Badofen. Man fpricht 
auch viel von Anlegung der Wiefen zur Beförderung der 
Viehzucht und des Handels mit Käfen : allein zur Ber 
pflegung des Viehes braucht man Stalungen und Melk 
huͤtten, folglich Bauholz; zur Aufbewahrung des Fut—⸗ 
ters, Scheunenund Heuhaͤuslein, folglich auch) Bauholz ‚und 
zur Derfertigung der Kaͤſe täglich Brennholz. — Einer 
der Raͤthe berechnete unlangft , daß von dem Holzland 
eines Lehens, wenn man es amsreutete und urbar machs 
te, fo und fo viel vom hundert in Geld bezogen wers 
den Fönnten. — Dev Rathsherr Kuder, der fi mit 
Sachkenntniß und thatigem Eifer um das Forſtweſen 
verdient gemacht, erwiederte: „Was Hulfe uns der ver» 
mehrte Ertrag an Geld, wenn wir erfrören und nicht 
kochen könnten?” — Dan hat die Frage aufgeworfen: 
wie viel von der Hberfläche des Kantons für die Be 
duͤrfniſſe der Hauptſtadt und der Landfchaft zum Holz 
land beſtimmt werden ſollte. Zwey benachbarte Foͤrſter 
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Haben ſich hieruͤber in ihren Meynungen getheilt. Der 
Eine behauptete, daß bey einer forſtmaͤßigen Sorge wir 
Holzland genug haben ſollten; der Andere hingegen glaub⸗ 
te, daß weil der Holzwuchs an den Berghalden fehr 
langſam, von flatten gehet, und. die Wafferfchäden fehr 
viel Holz erfordern, wir den vierten Theil unfers Kane 
tons zu Waldungen einfchlagen follten. — Aus der ob⸗ 
erwähnten Waldordnung bemerken wir ſchließlich, daß je⸗ 
der Unterthan, der zum erftenmal in die Ehe tritt, 3 
Eichſpruͤnge fegen, und gehörig fchiemen folle, umd zwar 
bey einer Strafe von zehen Pfund. 
732, 

Der Rathfchreiber Iſaae Ffelin farb im Heum. an einer 
Bruſtwaſſerſucht. Als Denkmal hinterließ er die BGefells 
fehaft zur Aufmunterung und Beförderung*des Guten 
und Gemeinnügigen, von welcher er im Jahre 1776. 
‚einer der erſten Stifter, war. Jedes freywilige Mit 
glied derſelben flenert jährlich zwey Neuethaler, Unbe⸗ 
greiftich iſt es, wie viel Gutes vermittelt dieſer maͤßi⸗ 
gen jährlichen Steuer , und anderer zufälligen Beytraͤge 
bewirkt wird. 

Ffelins Nachfolger werde den 19. Auguſt Peter 
Ochs, beyder Rechten Doctor, Gerichtsherr der meh⸗ 
rern Stadt, und Verfaſſer dieſer Geſchiche. Das Ger 
narium war folgendes: Rathsherr Emanuel Falke 
ner As / Ingroſſiſt Andreas Merian As, Alt Lands 
vogt Chriſt Us Weinſchreiber Math. Merian Gr 
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Doktor und Gerichtsherr Peter Ochs %, , Heinrich 
Wieland ",, Die Anzahl der Mitwerber war dreys 
‚sehen, Ä 

Der Ingroſſiſt And. Merian erhielt den 10. Märı vom 
Großen Rath, auf einen Anzug vom 24. Februar die 
Anwartfchaft auf die Stadifchreiberfiele , mit welcher 
das Amt eines Deputaten verbunden if. Geit einigen 
Fahren: befchäftigte fih eine Commiſſion mit der Ver⸗ 
waltung der Deputaten,, und er hatte dabey die Feder 
geführt. Dieß diente demjenigenzum Vorwande, der diefe 
Abweichung von der Ordnung vorfählug. Es veranlaßte unter 
den Bürgern etwas Gaͤhrung und lebhafte Berathichlagungen 
im großen Rath. Bey einer derfelben Berathichlagungen 
fagte der Rathfchreiber, das Loos fey das Palladium 
unferer Freyheit. Uebrigens verlegte diefe Beſtellung oh» 
ne Noth fieben Geſetze ), und war zweckwidrig, wie ee 





4) Die Anwartfchaften find verboten, 2.) Die Anzüge 
müſſen bey Eröffnung der Sitzungen, in einer befondern 
Umfrage, und nicht aulekt, wo faum zwanzig Perſonen 
geblieben waren, gefcheben. 3.) Die Stadtfchreiberftelle 

iſt eine von denen, die man ausfünd:t, und für welche 

die Mitwerber fich einfchreiben Yaffen. 4.) Sechs muß 

der Große Rath erwählen und das 2008 entfcheidet, 

&.) Ein befonderer Eid wird vor der Wahl abgelegt. 6.) Der 
Groß: Rath hatte vor etlichen Zabren dem XIII. Rath 

die Berathung überwieſen, ob nicht der Rarbfchreiber 
In die Stelle des Stadtſchreibers, ben Erledigungsfäl 
Ien, rücken ſollte. Endlich verfügte das Geſetz vom 4, 
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die Folge zeigte. — Das wirkliche Uebel, fo aber aus 
diefem allem entſprang, war das woechfelfeitige Mißtrau⸗ 
en, welches unter den Vorſtehern der Kanzley von 
neuem berrichte. Es war handareiflich die geheime Ab» 
ficht der Erfinder uund Betreiber des ganzen Anfchlags. 
Einem Burgermeifter entfielen diefe Worte: » Wenn 
GStadtfchreiber und Rathfchreiber es mit einander hielten, 
fo würden fie ung über den Kopf wachfen, ” | 


Im Mayen wurde der Dreyerherr Fuͤrſtenber⸗ 
ger, nebft dem Rathſchreiber, der das Wort führte, 
an den neuerwaͤhlten Fuͤrſt Bifchof von Bafel, Frey 
herrn von Roggenbach, nach Pruntrut abgeordnet, 
um ihm, nach alter Hebung zum Antritt feiner Negies 
rung Glück zu wunfchen, und einen ſchoͤnen Bodal zum 
Zeichen der Freundfchaft und der guten Nachbarfchaft 
zu überreichen. In feiner Anrede nannte der Rath» 
fhreiber das Domkapitel, eine Pflanzfchule würe 
diger Fuͤrſten. Dieſe Feyerlichkeit hatte zum lebten 
Male flatt. 

178% 


An des verfforbinen Oberftsunftmeifters Leygsler 
Stelle, wurde den 15ten April der Dreyerherr An⸗ 


May 1724, daß das Verbot des Anſprechens ſich auf 
alle Beſtellungen bezöge, ſie möchten durch das Loos, 
oder ohne Loos geſchehen, und wider dieſes Geſetz wurde 
anf eine auffallende Weiſe gebandelt. 
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dreas Burtorf Oberzunftmeifter. Das Genarium war 
wie folgt: Rathfchreiber Ochs Vs, Meifter Faͤſch ®ıs, 
Burtorf Yo, Rathsherr Hieronimus Gemuſeus 7s, 
Dreyerherr Münch "As, und Rathsherr Falkner "As 

Der Bifchof verlangte die Zolfrenheit vom Galz 
das man ihm zuführte. Seine angebrachten Gründe 
wurden widerlegt, und die Zollfreyheit abgeſchlagen, 
weil er mit dem Salz Handelte, und folches durch 
Lohnfubren herbeyſchaffen laſſe. 

In Fallimentsfaͤllen in der Schweiz wurden die 
franzoͤſiſchen Gläubiger nicht uͤberall mit den Einheimi⸗ 
fihen gleichgehalten. Zu Schaffhaufen brach z. 3. ein 
Falliment aus, bey welchem die Franzoſen nichts bezo— 
gen , und die Schaffhaufer Hingegen bezahlt wurden. 
Darüber ließ Ludwig XVL den 2oten Auguſt, eine 
Erklärung Fund machen, die man zu Colmar den 16, 
September einregiſtrirte. „Vey Falimenten in Frank⸗ 
reich foilten die Schaffhauſer erft nach ganzlicher Bezah: 
lung der franzöfifchen Gläubiger etwas beziehen , follten 
jene auch das Recht des Unterpfandes anfprechen Ton» 
nen. Die übrigen Staaten der Schweiz werden mit 
den Franzoſen concurriren dürfen , doc nur gegen 
Vorweifung einer Urkunde, worinn die Negierungen 
verſichern, daß die Franzofen bey ihnen, wie ihre Buͤr— 
ger und Unterthanen angefehen werden. ” 


In Folge feines Amteides, that den Tten Juny, 
im Großen Rath der Rathſchreiber folgende Anzeige: 


\ 
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„Ich habe nie fo fehr empfunden, wie ſchwer und ſtreng 
die Obliegenheiten meiner Stelle find, als in dieſem Angen« 
blicke , und zwar in einer Sache , die indireete Perſonen 
betrifft, für welche ich einen großen Grad der Hochachtung 
oder der Freundſchaft hege. Allein, es gerubeten Euer Sn. 
in Gott rubende Amtsvorfahren, unterm 7ten März 1735. 
zu verordnen, daß, falls eine Große Raths-Erkauntniß um⸗ 
geftoßen werden follte, es in Sessione, vor M&GHerren den 
Herrn Häuptern , dem Gtadt- und Rathfchreiber geahndet , 
auch eine folhe Umſtoßung für unll and nichtig gebalten ; 
jenige Herren, fo dazu geholfen , aufgezeichnet, und ihre 
Namen Meinen Gn. Herren and Obern vorgelegt werden 
ſollten.“ — Auf diefe fo beſtimmte Verordnung ſchwören 
zwar Ibro Gnaden die Herren Häuptern feinen befondern 
Eid ab; den Stadt. and Rathſchreiber if er aber aufer- 
legt worden. Denfelben babe ich auch in "dicker fenerlichen . 
Verſammlung abgelegt: ich bin ein Diener ded Staats und 
Selave des Geſetzes. — Nun batfih , bey MSHerren den 


RKlein.Räthen, letztern Mittmoch, in dem bekannten. ... Rechts⸗ 


handel, der Fall ereignet, in welchen ich durch mein Ge, 
wien aufgefordert worden bin, die vorhabende Umſtoßung, 
Eur, En Erkanntnife zufolge, nach meinen Amtspflichten 
zu ahnden. — Weilaber , deſſen ungeachtet, durch ein Mehr 
von fünf Stimmen , diefe Umſtoßung vor fich gegangen iſt, 
fo ſehe ich mich dermalen genöthiget, dem zweyten Theil mei- 
ner Obliegenheit Statt zu thun, und den Vorfall anzuzei— 
gen. Es ſtehet alfo zu Eur. Gn. hohem Belieben, 05 ich 
einen umtindlihern Bericht hierüber Hochdenfelben unter 
die Mugen dermalen feren folle. Weswegen ich fernerer Be— 
fehle in aller Unterehänigfeit und tieffter Demuth gewärtig 
bin.” Ä ’ 
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Die Anzeige wurde auf acht Tage ausgeſtellt, und 
dabey verortnet, daß fie in einer beym Eide zufammen- 
berufenen Berfammlung berathen werden follte. Der 
Tag Fam, und nac) einer langen Sitzung endigte fich 
alles mit der Erkanntniß: „Sehen Mn. Gn. Herren 
und Obern diefe des Hrn. Doctor Rathfihreibers gethane 
Anzeige mit Vergnügen an; und iſt diefelbe vor Mei— 
ne Gn. Herren die Dreysehen und die Herren Dep 
tirten ad ffatuta gewiefen, um einen Rathfchlag einzu 
geben.” Ein mehreres gefchah nicht. 

Nach dem Abflerben des kaiſerlichen Reſidenten 
von Nagel, Fam fein Nachfolger von Taſſara, im 
November hieher. 


Daniel Friſchmann, ein hieſiger Bürger hat⸗ 
“te unter Lord Clive, in Dienſten der engliſch⸗oſtindi⸗ 
ſchen Compagnie , den Krieg gefübrt, und war zu der 
Stelle eines Oberſten geffiegen. Nach fiiner Ruͤckkunft 
wurde er, im J. 1784. Mitglied des Großen Raths. 
Daß er in einen nicht anerkannten Kricgsdienft ohne 
Erlaubniß getreten war, wurde als ein Fugendfchler 
angefehen, welchen das bisherige ruͤhmliche Betragen 
deffelben , und die Erwerbung eines fchönen Vermögens , 
fo jett feiner Vaterſtadt zu Theil wurde, wieder aut 
gemacht Hatten. Im gleichen Falle befand fich fein ges 
treuer Waffenbruder, Hauptmann Guͤrther. Dit ih» 
nen Fam auch Hierher ein deutfcher Oberſtlieutenant 
Bed, der aus Frenmdfchaft gegen beyde, fich bier an 


TIL Kap, 1784-1787. 699 


fiedelte , und ein Haus Taufte. Weil diefe drey nicht 
nur den Armen Gutes thaten, fondern auch durch ih— 
ren Aufwand den Gewerbsleuten Nahrung verfchafften ‚ 
fo nannte man fie das wohlthatige Kleeblatt. 


1785. 


| Den 18ten April trug der Große Rath der Haug 

Haltung auf, zu Ehren des verewigten Profeſſor Leon⸗ 
hard Eulers , fein Bildniß von Marmor aufftellen zu 
laſen. Er lehrte zwar Hier nicht, und verließ ung 
fogar im 20ten Fahr feines Alters. Er war aber ein 
geborner Bürger und wurde Hier gebildet, 


1786. 


Der König von Frankreich verfügte in feinem Staats⸗ 
Kath, über die Salzlieferungen , die Theils in der 
Graffchaft Burgund , theils in Moyenvic nad) der 
Schweis gefchehen folten. Die einen rührten von 
(sels d’alliance) Bundes Salz , die andern von Vertraͤ⸗ 
gen mit den GeneralsPächtern her. Die Cantone Lus 
gern, Mey, Schwyz, Unterwalden, Freyburg und Go» 
lothurn bezogen Bundes » Salz. Bafel hatte dazumal 
als gekauftes Salz zu beziehen 10,500 Zentner. 

41787. 


| Die Handwerker der Zunft zu Zeinwettern. und 
Mebern, wo Nicht» Handwerker Vorgefegte find , und 
folglich im Kleinen und Großen Rath fiten, verlang⸗ 
ten ein ähnliches Paritaͤtsrecht, wiedag der Spinnwet⸗ 
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ter und Schmiede-Zünfte Sie trieben das Gefchäft. 
mit Ungeſtuͤm, und einer ihrer Anhänger drohete 
fogar mit Flinten-Schufen, Allein die Regierung ließ 
ſich nicht erfchreden. Die XIII. gaben einen. umſtaͤnd⸗ 
lichen Rathſchlag ein, umd der Rath lieh eg, am 29. 
Odbktober, , bey der bisherigen Obfervanz bewenben, 
1788 | 
Ueber das bereits wegen Concurs in Foͤlliments⸗ 
fällen mitgetheilte Edict von 1784, ließ der König 
von Frankreich Erlanterungen fund machen, die den 
28, Februar zu Colmar. einregiftrirt wurden. Die 
Staaten der Schweiz werden in drey Claſſen abgetheilt. 
Die eine beſtehet aus denen, die laut fürmlichen Er» 
flärungen , die Reciprocität in Falliments Fällen verſpro⸗ 
chen. Es waren Zürich ),Wern *), Luzern 4), Schmyg 


2) Siehe die Fabre 17 0 und 748. | 

>) Die Deelaration von Zürich nennt nur die Bürger von 
Zürich, und die der Stadt Winterthur : 
„Les creanciers, sujets du. roi, seront traite A legal 
de nos Bourgeois et de ceux de la dite ville de Win. 
{retour, de Ja m&me maniere que $.M, nous a assus 
re qu'ils seront traites dans les mêmes susdits cas, 
de faillite en France, ou ils jouiront avec les sujets du 
Roi, d’une parfaite parite de traitement.” 

3) Bern macht Feinen Unterfchied ; „, Dans tous les pays 
de notre domination : les sujets de la France jouiront 
du droit de concours dans les decrets, et seront traites 
comme les nötres, et ceux-lä , comme ceux.ci, seront 
juges suivant les lois de notre pays, 


: a) Luzern fpricht auch bon Citoyens et Sujeis ‚ Schwy 


— 
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Unterwalden-Ridwald , Zug, Glarus ), Bafel, Frey 
burg, Schaffhauſen, Wallis, Stadt St. Gallen , Biel 2), 
Mulhanfen, und der Bifchof von Conſtanz 3). 

Die zweyte Elaffe befichet aus den Santonen Ury 
und Appenzell, den italienifchen Landvogteyen, den 
freyen Yemtern, Sar gans, Thurgau, Graffchaft Bas 
den und Rheinthal. Die Angehörigen diefer Theile 
der Schweiz werden gegen Vorweiſung einer Urkunde 





von Citoyens, Habitans et Sujets, Wuterwalden „ Sid» 
wald von Patriotes, Habitans et Ressortissans, Zug 
von Bourgeois , Patriotes et Ressortissans- 

2) Glarus ſpricht von Habitans et Sujets, macht aber zwey 
Ausnahmen, die und bier zu weit führen würden. Bas 
fel fp.icht von Citoyens, Habitans et Sujets; gleichwie 
Freyburg und Schaffbaufen, Sollothurn fpricht nur von 
Bourgeois et Sujets. Wallid von Citoyens, Bourgeois, 
Habitans et Sujets. Stadt St, Gallen von Bourgeois , 
mir Ausnahme des Weiberguted wie ed auch in Frank. 
reich gefchehe. Hier verfehlte St. Ballen den Statum 
quaestionis. Ben dergleichen Coneordaten ift es nicht um 
die Aehnlichkeit der Geſetze, ſondern um die gleiche Be⸗ 
handlung beidfeitiger Gläubiger zu thun, 

2) Biel fprach von Citoyens, Habitans et Sujets, und 
Müblhauſen von Bourgeois et Sujets, | 
3) Die Erklärung des Bifchofs von Conſtanz bezog fich auf 
die Bourgeois et Habitans der im Thurgau und Badi- 
{chen gelegenen Städte und. Gemeinden, wo er die nie 
dern Civil-Gerichte befist, wie Orben, Biſchofzell, Kai« 

ſerſtuhl, Klingnau, Zurzach ꝛc. 
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der Neciproeitat, mit den Franzoſen concurriren koͤn⸗ 
nen. | Zu 


Die dritte Claſſe befichet aus den Angehörigen des 
Kantons Unterwalden Ob-⸗Wald, des Abts St. Gal- 
len, und aller Theile der Schweiz, die Leine Paritätds 
Urkunden ausftellen würden. Die folen von allem Con, 
curs ausgefhlofen fern, und auf feine Schufdtitel, von 
welcher Art fie auch feyn mögen, wird man che und bevor 
Rücdficht nehmen, bis die Franzoſen, und die zur Res 
ciprocitaͤt fähigen Fremden werden bezahlt und befrie⸗ 
Digest worden feyn. 


Diefes Jahr ereignete fih das letzte Benfpiel, daß 
in einem Kriminal: Brogef , nach einer Meynung im Rath, 
dem Delinguenten mit dem erflen Grade territionis (des 
Schredens) gedrohet werden folte. Die große Mehr 
heit fand aber davon ab, Es Hatte nemlich, in einem 
abgelegenen Thal des Kantons, zu Rauc-Eptingen , 
einer, Namens Tfchudin, nächtliher Weile feinen 
Bater aus Eiferfucht todgefchlagen. Geine Frau war 
ſchoͤn, und er glaubte daß der Todtgefchlagene in dies 
felbe verliebt gewefen wäre. Uebrigens war er von eis 
nem ungefümen und Braufenden Charakter , konnte 
weder leſen noch fihreiben, und fpiche fo wohl den 
Heuchler ,. daß der Orts-Pfarrer ihn anfangs für un⸗ 
ſchuldig Hielt. Er Tängnete lang das Verbrechen ab, 
wurde aber durch ein ungewohntes Mittel zum Gefländ» 
nie gebracht, Der Eraminator hörte auf, ihn zu bes 
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fragen; erzählte ihm aber alles was er vor, während . 
und nach der Miſſethat gethan Hatte. Die Kenntniſſe 

aller diefer Umſtaͤnde )), war das Refultat der anders 
wärtigen, und der eigenen Abhörungen des Moͤrders, 
mit einer muthmaßlichen Verbindung unter gedachten 
Umftänden. Es war ihm als wenn ein unfichtbarer 
Geift ihn zwölf Stunden lang begleitet, und alles nach 
ber dem raminator geoffenbart hätte. Er fiel auf 
die Kniee, vaffelte nicht mehr wie vorher mit den Ket⸗ 
ten, und geffand alles ein. Die rechte Hand wurde 
ihm im November Monat, aufın Blutgeruͤſte abgefchlas 
gen, und er fogleih mit dem Schwerdt Hingerichtet. 
Der Roth ließ auch fein Haus zu Eptingen niederreißen. 


An einer nuͤtzlichen Anftalt wurde Diefes Jahr ge⸗ 
arbeitet. Es war die Errichtung einer Armenkaſſe für 
die Bandfabrid-Arbeiter auf der Landfchaft. Die dar⸗ 
üßer am 14. Hornung des folgenden Jahres ergangene 
Kummachung gibt das Umftandliche darüber zu vernehmen. 
Der Rath befahl nemlich, dab von jedem Pfund Ar 
beitslohn, entweder ein Rappen oder zwey Rp., nad 


1) Der Umſtand, anf defien Meldung er vom Feuerroth , 
fo er geweſen, plöglich bleich wurde, war jener der Tratt- 
ben, dieer zu Bafel gekauft, und in feinen Wagen ſore⸗ 
fältig gethban hatte. Nach dem Nachteffen, und da feine 
Frau fchon im Bette lag, reichte er ihr die Trauben , 
und verließ dann das Zimmer, um den Mord zu bige- 
bin. 
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Maßgabe der verarbeiteten Gattung inbehalten, und 
der Ertrag angelegt werden folte. Der Rath werde 
in Fällen der Noth oder der Verdienſtloſigkeit, das er- 
forderliche nach Befinden der Umftände erkennen. Dieß 
machte aber auf dem Lande, die Anftalt etwas ver 
daͤchtig. Es würden, fagten die Arbeiter, wo es um 
die Aawendung zu thun wäre, immer die Poſamenter 
den Verzug haben, fo für de Fabrikanten im Rath 
arbeiteten. 


Ende des Tten Kapitels der XVIII. Periode. 
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